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Der Narr in Shrifto 
Smanuel Quint 


Erfies Kapitel 


n einem Sonntagmorgen, im Monat Mai, erhob fih Emanuel 

Quint von feiner Lagerflätte auf dem Boden des Kleinen 
Hättchend, das der Vater mit fehr geringem Necht fein Eigen 
nannte. Er wuſch fich mit klarem Gebirgswafler, draußen am 
Steinteog, indem er die hohlen Hände unter den kriſtallenen 
Strahl hielt, der aus einer hölgernen, vermorfchten und bemooſten 
Rinne floß. Er Hatte die Nacht kaum ein wenig gefchlafen und 
fcheitt nun, ohne Die Seinen zu wecken oder etwas zu fich zu 
nehmen, in ber Richtung gegen Reichenbach. Ein altes Weib, 
das auf einem Feldweg ihm entgegenfam, bfieb fichen, als fie 
von fern feiner anfichtig wurde. Denn Emanuel ging mit feinem 
langen, wiegenden Schritt und in einer fonderbar würdigen 
Haltung, die mit feinen unbekleideten Füßen, feinem unbebedten 
Kopf, ſowie mit dee Armfeligfeit feiner Bekleidung überhaupt 
im Widerfpruch fland. 

Bis gegen die elfte Stunde hielt Emanuel fich fern von ben 
Menſchen in den Feldern auf. Alsdann überfchritt er die Kleine 
Hohbräde, die über den Bach führte, und ging geradezu bie 
sum Marftplag bes Heinen Fleckens, bee ſehr belebt war, weil 
die proteftantifche Kirche fich eben: leerte. Der arme Menfch 
flieg nun auf einen Stein, wobei er fih mit der Linten an 
einem Laternenpfahl fefthielt, und nachdem er fich fo und Durch 
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Zeichen der Menge bemerflih gemacht Hatte und alles erflaunt, 
beluſtigt oder neugierig herzufam oder wenigſtens von fern her⸗ 
überfah, begann er mit lauter Stimme zu fagen: „Ihr Männer, 
lieben Brüder, ihr Srauen, liebe Schweftern! Tut Buße! Denn 
das Himmelreich ift nahe herbeigekommen.“ 

Diefe Worte, denen viele andere nachfolgten, ließen fogleich 
erfenuen, daß man ed mit einem Narren oder Halbnarren zu 
tun hatte, von einer fo eigentämlichen Art, wie fie in dieſer 
weitgedehnten Talgegend feit lange nicht vorgefommen war. Die 
guten Leute vertwunberten fich. Uber als der einfältige und ger; 
lumpte Menfch nicht aufbörte zu reden und feine Stimme mehr 
und mehr über den Marktplag erfchallen ließ, da entfeßten fich 
viele über den unerhörten Srevel des Landftreichers, der gleichfam 
das Heiligſte in den Schmug ber Gaſſe zog, liefen aufs Amt 
und zeigten es an. 

Als der Amtsoorfieher, mitfamt dem Gendarmen, auf dem 
Markt erfchien, Herrfchte dort unglaubliche Aufregung: bie Haus; 
fnechte fanden vor den Gaſthäuſern, Die Kutfcher der Droſchken 
fchrien einander mit lauter Stimme ju und wieſen mit ben 
Stöden ihrer Peitfchen auf einen Knäuel Menfchen, den Duint, 
predigend, überragte, und ber mit jeder Sekunde zunahm. Die 
Jungens gaben einander Zeichen durch laute Sigualpfiffe, und 
wüftes Gehräll und Gelächter übertönte sumeilen auf lange bie 
Stimme des feltfamen Prediger, der noch immer eifrig und 
eindringlich fprach. 

Er Hatte ſoeben deu Propheten Jeſaia genannt und gegen 
Reiche und SHerrfcher gedonnert, „bie die Sache ber Armen 
beugen und Gewalt üben im Recht der Elenden”. Er hatte 
gedroht, Gott werde die Rute der Herricher zerbrechen, und daun 
zuletzt rührend und flehentlich alle Welt immer wieder zur Buße 
gemahnt. Da faßte die unentrinnbare Fauſt des ſechs Fuß hohen 
Gendarmen Krautvetter ihn binten am Kragen feſt und riß ihm, 
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unter Gejohl und Gelächter der Zuhörer, von feinem erhabenen 
Standorte herab. 

Duer über den Markt ward nun Emanuel von Krautvetter, 
unter bem Hohngejauchze der Menge, abgeführt. 

Der Amtsoorfieher, ein durchgefallener Juriſt und Mann 
von Adel, hatte einen proteftantifchen Pfarrer der Nachbarfchaft 
bei fich zu Tifh. Und als er ihm, während fie fich zum Eſſen 
niederließen, den flandalöfen Vorfall mitteilte, äußerte jener 
Prarrer den Wunfch, ben Verrückten zu ſehen. Der Geiftliche 
war ein Mann von Schrot und Korn, berfulifch gebaut und 
mit einem Luthergeficht, beffen Iutberifches Wefen nur durch den 
pechſchwarzen, gedlten Scheitel und durch liſtige, ſchwarze Augen 
beeinträchtigt wurde. Er liebte die außerkirchlichen Schmärmer 
nicht. „Was bringen die Sekten?” fagte er immer: „Spaltung, 
Berführung, Ärgernis!” 

Emanuel hatte kaum eine Stunde im Poliseigewahrfam vers 
bracht, als ee berausgeholt und dem Pfarrer vorgeflellt wurde. 
Außer Auint, dem Gendarm, dem Pfarrer und Amtsvorſteher 
war niemand in ber Amtsftube. Emanuel ſtand da mit herab; 
hängenden Armen und einem unbeweglichen Ausdruck feines 
blutloſen Gefichtes, der weder herausfordernd noch verfchüchtert 
mar, Durch das duͤnne, rötliche Bartgefräufel um Dberlippe und 
Kinn ſah man bie feine Linie feines Mundes, gegen die Winkel 
berabgesogen, und die, bei Quints Augend, in auffälliger Weiſe 
ausgeprägten Balten von den Nafenflägeln feitlich zum Munde 
berab. Die Augenlider des jungen Menfchen waren entzündet, 
nnd die etwas bervortretenden Augen, obgleich. groß aufgetan, 
(dienen im Augenblick nichts von bem zu bemerken, was um 
ihn war. Über Die ganze, mit Sommerfproffen bedeckte Geſichts⸗ 
baut, von ber Haren Stirn bis zum Kinn herab, gingen bie 
inneren Bewegungen des Gemuͤtes, wie unfichtbare Winde über 
einen ruhigen, den gelblichen Abendhimmel widerſpiegelnden See. 
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„Wie heißt Dun?” fragte der Pfarrer. Duint ſah gu bem 
Dfarrer Hin und fagte mit einer hohen Hangvollen Stimme feinen 
Namen. 

„Was ift Dein Beruf, mein Sohn!” 

Quint fchwieg einen Augenblid. Alsdann begann er, Sag 
um Sag ruhig hervorbringend, durch kleine Pauſen ber Übers 
legung getrennt: 

„Ich bin ein Werkzeug. Es ift mein Beruf, die Menfchen 
zur Buße zu leiten. — Ich bin ein Arbeiter im Weinberge 
Sorte! — Ach bin ein Diener am Wort! — Ich bin ein 
Prediger in der Wäfte! — Ein Bekenner bes Evangeliums Jeſu 
Chriſti, unferes Heilands und Herrn, der gen Himmel if aufs 
gefahren und welcher dereinſt wird wiederkehren, tie und vers 
beißen if.” 

„Gut“, fagte der Pfarrer — fein Name war Schimmels 
mann! — „Dein Glaube ehrt Dich, mein Sohn. Aber es ift 
Die befaunt, daß in dee Bibel fieht: Im Schweiße deines Ans 
geficht® ſollſt du bein Brot eſſen. Was haft Du denn fonft für 
einen Beruf? Ich meine, welches Handwerk betreibt Du denn?” 

Der Wachtmeifter Krautvetter räufperte fich, rückte den Säbel 
ein wenig, fo daß es Hirrte, und fagte, ald Emanuel fchtwieg, 
er babe in Erfahrung gebracht, dab Duint in feinem Dorfe ale 
Michtötuer gelte und ‚feiner armen, fleißfigen Mutter zur Laft 
liege. Im übrigen habe er ſich fchon früher durch ähnliche 
Streiche, wie ben von heute, bemerflich gemacht. Nur daß in 
den Dörfern bie Leute an ihn gewoͤhnt feien "und über feine 
Torheiten fich nicht mehr wunbderten. 

Setzt erhob ich der Pfarrer in feiner ganzen Länge und Breite 
vom Stuhl, auf dem er geſeſſen hatte, fahb Emanuel ſcharf an 
und fagte mit Ernſt und Gewicht: Bete und arbeite, heißt es, 
mein lieber Sohn. Gott bat die Menfchen in Stände geteilt. 
Er bat einem jeden Staud feine Laſt und einem jeden Stand 
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fein Gutes gegeben. Er hat einen jeden Menfchen nach feinem 
Stand und feinem Bildungsgrad in ein Amt geſetzt. Das meinige 
if, ein berufener Diener Gottes zu fein. Run, ale ein berufener 
Diener Gottes fage ich Dir, daß Du verführt und auf Irrwegen bifl. 
Ich fage ed Die, als berufener Diener Gottes. Verſtehſt Du mich? 
Als einer fage ich das, der in die Pläne und Abfichten Gottes durch 
Amt umd Beruf einen tieferen Einblic hat, als Du. Soll ich 
vielleicht Deinen Hobel führen, mein Sohn, und wollte Du etwa 
an meiner Statt auf Die Kanzel treten? Nun fage mir doch: Was 
bieße denn das? Das hieße Gottes Drdbnung mit Büßen treten. — 
Da haben wir's, lieber Baron” — und biermit- kehrte er fih an 
den Amtsvorficher — „man kaun fi gar nicht beſtimmt und 
enersifch genng Dagegen auflehnen, daß Laien in ungefunder 
Gefchäftigfeit den Dienern am Norte vorgreifen und eigens 
mächtigerweife das Bold beunrubigen. Der Laie iſt unverants 
wortlich. Derenhut in Ehren! Aber, ob der Schade, der von 
dort ausgeht, den Segen nicht überwiegt, bleibe dahingeſtellt. 
Man darf nicht Keime in die Voltsfeele tragen, die, ohne das 
treue Auge des Gaͤrtners, wucheriſch auswachſen müflen. Wie 
leicht faugt fo ein Wuchertrieb alle edleren Säfte aus ber Seele, 
ums fehließlich oben in eine Giſtbiume aussnlaufen. Denken Sie 
an die gefährlichen Schwärmer zu Luthers Zeit! Denten Sie an 
Thomas Münzer! Deuten Sie au bie Wiebertäufer! Und wie 
viele verierte Schafe, die reißende Wölfe wurden, gab ed in 
allen Ländern, auch während der füngft verfloffenen Zeit. Denken 
Sie an den Zändkoff, der heut überall aufgehäuft, gleichfam nur 
auf den Funken wartet, um mit ciner furchtbaren, ganı entſetz⸗ 
lichen Erplofion im die Luft zu geben. Da beißt es, nicht mit 
dem Beuer fpielen. Um Gottes und Chriſti willen nicht! Ein 
Pflaͤnzchen gibt es, der zarteſten eins, der edelften eins, das es 
geben fan, und dies Pflaͤnzchen vor allem follen wir gießen und 
nähren in der Volksſeele: Gehorſam gegen die Obrigkeit. Und 
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Darum lied in der Bibel, mein Sohn, tue dag, wenn Deine ernfie 
Arbeit Die eine halbe Stunde am Abend übrig läßt. Tue dag, 
wenn Du des Sonntage aus der Kirche kommſt, tue es, falls 
Du nicht vorziehfl, hinaus in Gottes freie Natur zu geben, aber 
vergiß nicht, immer und immer wieder die Stelle zu lefen, wo 
da gefchrieben flebt: Jedermann foll untertan fein der Obrigkeit. 
In geiftlihen Dingen bin ich Deine Obrigkeit, in weltlichen 
Dingen iſt es der Herr Baron, ber neben mir flieht, ich alſo, 
als Deine geiftliche Dbrigfeit, ich fage Die: Bleibe in den Dir 
von Gott gezogenen Grenzen, und zwar befcheidentlich. Das 
Predigen ift nicht Deines Amtes. Das verlangt einen klaren, 
gebildeten Kopf, Einen klaren, gebildeten Kopf haſt Du nicht. 
Den kannſt Du nicht haben. Den hat man in Deinem niebrigen 
Stande nicht! — Du fcheinft mir im Grunde kein böfer Menfch 
zu fein, deshalb rate ich Dir aus chrlichem, gutem Herjen, 
verbiende Dich nicht. Überfpanne die unentwidelten Kräfte 
Deines ſchwachen Verſtandes nicht. Bobre und verbeife Dich 
nicht in die Schrift, eine Sunde, deren Du mir verdächtig 
ſcheinſt. Es ift befier, wenn Du fie eine Zeitlang beifeite legſt, 
als daß der Teufel Gelegenheit findet, Dich wohl gar durch bag 
lautere, liebe Gotteswort ſelbſt zu verführen und ins Verderben 
zu ziehn.“ 

Nachdem er diefe Worte alle mit ber ficheren Technik des 
Kanzelredners gefprochen hatte, fchien er einige Augenblicke auf 
Antwort zu warten. Uber der Zurechtgewiefene, ber, ohne einen 
Gemätsanteil zu verraten, zugehoͤrt hatte, bewahrte ein finnendes 
Stiüfchweigen. Darauf fagte der Amtsvorſteher mit einem übels 
gelaunten Geficht zum Paftor: „Was tu ich mit ihm?" Worauf 
der Seiftliche durch einen Seufzer feiner Ungehaltenheit erſt noch⸗ 
mals fopffchättelnd Ausdruck verlieh, alddann den Baron beim 
Armel faßte und ihn im ein anderes Zimmer zog. Hier legte er 
feinem Sreunde mit wenig Worten dar, wie er ber Anſicht fei, 


man dürfe einen Vorfall wie diefen wicht weiter aufbanfchen, 
und beide Männer einigten fih, Emanuel nur mit einem firengen 
Verweis zn entlafien. Es ſprach ja doch vieles in ihnen zugunften 
des einfältigen Menichen, der ja doch hoͤchſtens des Guten zu 
viel tun wollte. 

Demnach verfügten fie fich wieder in die Amtsfiube, und der 
Baron, an Stelle des Paflors tretend, brachte nun eine andere 
Zonart zur Anwendung, mit einer jener fcharfen und fchneidigen 
Abkanzelungen, ums derentwillen ex bei ber Behörde in Anſehen 
fland, Er fagte: „Webe Dir" — Und: „Ich warne Di!" — 
Er fagte: „Sted Deine Nafe in ben Leimtopf, wenn Du Tifchler 
bift, und ſtiehl nicht dem lieben Gott feine Tage ab.” Er fagte: 
„Wenn diefer Unfug noch einmal vorkommt — das if Kinderei, 
Das iſt Laͤſterung! — dann wird man Dich) ohne Gnade ind Loch 
ſtecken. Jetzt marfch! Berfianden! Verkrumle Dich! 


I8 Emanuel Quint auf die Straße trat, hatten fich dort 
Mußige aufgeftellt, die ihn mit Gejohle empfingen. Ihm 
ward dabei wohl zumute. Durch fein ganzes Weſen verbreitete 
fih ein ſtolzes Gefühl der Genugtunng darüber, daß er nun eruſt⸗ 
lich gewürdigt wäre, für das Evangelium Jeſu Ehrifii zu leiden. 
Denn Duint, wie alle Narren, nabm feine Torheit für Weisheit 
und feine Schwachheit für Kraft. Mit leuchtenden Augen, die 
von Tränen des tieffien Städes feucht waren, ging er mitten 
durch die rohe Menge dahin und bemerkte nicht, daß zwei 
Männer, die unter den Leuten verborgen geftanden hatten, fich 
losloͤſten und ihm nachfolgten. Diefe beiden, ein Brüberpaar 
namens Scharf, noch jung und ehrfame Leinmeber, hatten ber 
Predigt auf dem Markt beigewohnt. Aber während alles in 
ihrer Umgebung lachte und Poflen trieb, hatte der ganze Vor⸗ 
sang auf fie einen tief bewegenden Eindbrucd gemacht. Man 
nannte die beiden in ihrem Dorfe die Betbrüder. Und auch fie, 
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ähnlich wie Duint, weil fie mit ihrem alten Vater ein Sonderlings⸗ 
leben führten und in ihrer verfallenen Hätte öfters laut fangen 
und beteten, galten nicht für ganz richtig im Kopfe. Emanuel 
Duint fchritt feines Weges, ohne ſich umzubliden. Sobald er 
aus dem Städtchen heraus Aber die Bahngleiſe auf die Lands 
firaße gelangt war, traten bie Brüder Scharf ihn an. Gie 
fragten ihn, ob er nicht derjenige fei, der vor einigen Stunden 
auf dem Markt von der Buße geprebige habe und von dem 
Naben des Himmlifchen Reiches. Emanuel bejahte das alles, 
und nachdem alle drei eine Zeitlang ſtumm ducch die oͤde Tal 
landſchaft gewandert waren, fing der ältefle von beu “Brüdern, 
Martin Scharf, an, allerhand ängftliche Fragen zu tun und mit 
fichtlicher Bangigkeit, indem er zumeilen bie grauen, brobenden 
Wollen bes Himmels betrachtete, Danach zu forfchen, was man 
tun müffe, um, vor den Schreien bes legten Tages gefchüßt, 
der künftigen, ewigen Wonnen ficher zu fein. 

Anton Scharf, der zur Linfen neben dem Narren ging und 
ebenfo blaß und rothaarig wie fein Bruder war, fireifte, wie 
diefer, Quint gefpaunt mit Bliden. Der ſeltſam grawitätifche 
Menfch, der den meilten ein Lachen abnötigte, hatte vom Augen⸗ 
blick feiner Predigt an auf die ihm in geifliger Armut und Not 
verwandten Brüder eine eruftlihe Macht ausgeübt und, ohne 
davon zu wiſſen, beide mit Banden ber Liebe an fich gefeffelt. 

Als er nun swifchen den fremden Männern babinfchritt, vom 
Gefühl feiner göttlichen Sendung beraufcht und ob feiner Erſt⸗ 
lingstat triumphierend, hörte er ihre Worte und Fragen gleich wie 
im Traum. Ihm war nicht anders, als müſſe es nur fo fein, 
daß, wenn er nach Gottes Gebot deu Hamen auswürfe, fich 
Fiſche fingen. Aber, obne fich zu verwundern, empfand er darüber 
doch Glück. So fagte er denn, mit dem Klange der Liebe in 
der Stimme, zu den beiden nach Gottes Worte bungrigen Seelen 
gewendet: „Wachet!“ 
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An einem beftimmten Punkte bes Weges, fchon zwiſchen Bergen, 
in bie fie auffliegen, brachte nach einigem Zögern und Sstottern 
Martin Scharf eine Bitte vor. In dee rauhen und rohen Mundart 
der Gegend und fich, wie alle im Volke, bed Du zur Anrede 
bedienend, legte er Emanuel nahe, er möge boch mit ihnen 
sehen und ihren alten Vater womöglich gefund machen, der das 
Sieber habe und bettlägerig fei. Emanuel fagte, das fiche bei 
Gott. Aber an dem Kreuzwege, obgleich in feiner Antwort etwas 
gelegen hatte, mas einer Abweifung glich, folgte er doch ben 
Brüdern auf vieles bittlihes Drängen hin, und weil ein fonders 
bares Zutrauen aus ihren Blicken und Bitten fi auf ihn übers 
trug und feine nun einmal vom Schtwarmgeifte in Beſttz ges 
nonmene Seele faft wiberwillig zum NRaufche bes Wunders zog. 

Während fie fich zwiſchen Granitbloͤcken auf einem hofprigen 
Wege dem Wohnort der Brüder wäherten, betete Emanuel 
innerlich. Mac, feiner erfien Prüfung fah er fich plöglich vor 
eine zweite, größere hingeftellt. Er war bem Rufe des Heilands 
gefolgt. Er batte Öffentlich Zeugnis abgelegt für die Wahrheit 
des Enangelü, jett aber follte er ben Beweis dafür antreten, 
daß er der vollen Nachfolge Jeſu durch Gott gewürdigt fei, ins 
bem er Kranke gefund und Tote lebendig mache, 

Man kann nicht fagen, ber törichte Menfch habe folches zu 
tun fich aus Hochmut vermeflen. Er war voll Demut. Yuch 
feinen ftillen Gebeten, die mit Inbrunſt Durch feine Seele gingen 
und darin er den Heiland bat, ihn ganz zu heiligen, fügte er 
immer die Worte: „Nicht wie ich will, fondern wie du willſt!“ 
au. Und deshalb, ohne Bewußtſein davon, daß er Sünde tat, 
von ſtarker Ertvartung innerlich bebend, wandelte ee der Stätte 
zu, bie es ihm Bar enthällen fellte, wie hoch er bereits in Die 
Gnade Gottes gebrungen, wie nabe er fchon feinem Herrn und 
Meifter fei. In feiner Verblendung dachte er auch der Worte 
des Vaftors nicht, gefchweige daß er des Amtsvorſtehers und 
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feiner Warnungen fi) erinnert hätte. Er batte am Bibelbuch 
lefen gelernt. Die unrechte Art, mit der ex fich in die heiligen 
Schriften vertieft hatte, wochen⸗ monates, jahrelang, hatte ihn 
gegen die äußeren Übel der Erbe leider ganz abgeſtumpft, wes⸗ 
halb ihm nicht leicht mit einer Waffe zu drohen war, die aus 
der irdifchen Rüfttammer ſtammte. 

Der alte Scharf, ind Stroh feiner Aärmlichen Bettſtatt ges 
kruͤmmt, ſtoͤhnte, als feine Söhne hHereintraten. Mähſam Die 
Heinen, tränenben, rotgeränderten Augen aufmachend, bewegte 
ber Greis den zahnloſen Mund, und ohne, wie es fchien, zu ers 
faffen, wer zu ihm kam, griff er mit dem vertrockneten und ev 
ſtarrien Händen ire in die Luft, aufs neue wimmernd, röchelnd 
und ſtoͤhnend. 

Der Jüngere, Anton Scharf, trat num zu dem Vater heran, 
umb nachdem er eine lange Weile in ihn bineingeredet hatte, was 
mit außergewöhnlich erregter Stimme gefchab, fchienendie Schmerzen 
bes alten Mannes fi zu verdoppeln, und bange, bilfefiebende 
Laute entrangen fich feiner Bruſt, die raſſelnd und krampfhaft 
aufs und abwogte. Auch Emanuel trat nun hinzu. Aber ihn 
batte der alte Scharf kaum ins Auge gefaßt, ale er mit 
gurgelnden Lauten des Schredend und Graufend aufs unb 
zurückfuhr und, wie verfieinert den Narren anblickend, ein Hilf, 
Herr Jeſus Chriſtus!“ hervorſtieß. Er fchien den leibbaftigen 
Satan su fehen. Und foviel auch immer die Brüder fich mühten, 
den Alten von feiner Angf zu befreien: er fchob fich nur immer 
sitteend zurück, bis endlich Die Angſt in Entfeben umfchlug, Das 
Entſetzen in Wut, und er, erſt gleichfam eine Erſcheinung weg⸗ 
wiſchend, am Ende verzweifelt nach Emanuel ſchlug. 

Aber diefer, die langen, beandroten Wimpern über die Augen 
geſenkt, blickte nur in fich hinein. Er hob ferne lauge, blaffe, 
wicht unfchöne Hand ein wenig empor, und wie ber Alte 
nach feinem Ausbruch wider Erwarten fchwieg und flare der 


Bewegung feiner Nechten gu folgen fchien, legte er diefe ihm weich 
und leife auf die mit Runzeln und Balten bebedite Stien: Darumter 
entfchlief der Alte fogleich. 

Bor diefer Wirkung — an fich nicht wunderbarer als irgend 
eine in diefer Wels! — verfiummten die Brüber Scharf vor Schreck. 
Sie, die doch felber, von einem jähen Aberglauben gepadt, ben 
fremden Burfchen and Bett des Vaters genötigt hatten, waren 
in ihrer Einfalt nun ganz entfebt, als bag vermeintliche Wunder 
fih wirklich vollzogen hatte. Der Alte fchlief, wie es fchien, 
einen ruhigen Schlaf. In tiefer Betäubung ruhte der fchon feit 
Wochen fchlaflofe Mann, der feine Tage mit Stöhnen und jammern, 
feine Nächte mit Schreien und Wimmern bingebracht hatte, und 
atmete gleichmäßig aus und ein. Fe mehr fih die Brüder diefer 
erfiaunlichen Wendung bewußt wurden, die mit dem Vater zus 
gleich fie ſelbſt von einer Höllifchen Folter losband, um fo heftiger 
wurde in ihnen der Drang, überreist, wie fie waren durch Arbeit 
und Nachtivachen, dem Bringer der Hilfe die Hände zu küffen, 
ber ihnen num ganz ein göttlicher Bote ſchien. 

Auch Quint, durch das vermeintliche Wunder, und zwar noch 
mehr als die beiden Bräber, bewegt, konnte, wie fie, nur mühs 
fam bed Aufruhrs Herr werben, den es in feinem Innern ers 
regt hatte; aber während es laut in ihm fchrie, weil feine Be 
feligung bis zum phyſiſchen Schmerze sing, und während er um 
fib und in fih das Brauſen des heiligen Geiftes zu hören 
glaubte, fand er doch aufrecht und fiumm am Bett bed Kranken 
fill, nur daß er den Kopf ein wenig nach rückwaͤrts geneigt, die 
Augen nad oben gegen die Dede, wie gegen ben Simmel gerichtet 
batte, wobei eine große Träne ihm langſam Die Wange herunterrann. 


Ar dieſem Abend ließen die Brüder Quint nicht von ſich 
sehen. Da fie am Tage vorher ihre Webe zum Kaufmann 
gebracht Hatten, fo war ein wenig gebrannter Roggen und Brot 
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im Haufe, ein Feuer konnte im Herb entzündet und Quint bes 
twirtet werben. Nach einer Weile, inbefien der Alte immer ruhig 
geichlafen hatte, und nachdem Martin Scharf foeben das bürftige 
Mahl, Kartoffeln, Brot und eine Bruͤhe aus Korn, auf den 
Tisch geftellt Hatte, nahmen alle brei sugleich Die übliche Stellung 
von Betenden ein, und Martin fprach das „Komm, Here Jeſus, 
fei unfer Gaſt“. Alsdann aber, miteinander eflend und teintend, 
batten fie alle brei ein Elares Gefühl davon, daß nun ber Heiland 
wirklich gugegen wäre. Und dadurch begreiflicherweife bis auf 
den innerfien Grund ihres Weſens entzückt, faßen fie miteinander 
in ihrer Dürftigfeit am wadligen, gleichfam ſchwarz verkohlten 
Tiſch, bei Brot und Salg wovon jedes Köruchen fauer erarbeitet 
war, von einem feftlichen Licht umſtrahlt, geborgen wie an dem 
Tiſche des Herrn. 

Erwachſene Kinder und Unmünbige, von Augend auf an die 
Balten bes Webſtuhls gefefielt, defien Pedale fie ununterbrochen 
treten mußten, wie einer das Wafler tritt, wenn er darin nicht 
ertrinfen will, war ihnen die Erde ein wirkliches Jamımertal: 
als folches hätten fie e6 gekannt, auch wenn man ed ihnen in 
Schulen und Kirchen nicht fortgefetst fo begeichnet hätte. Und 
deshalb, aus Pein und Not heraus, ergriffen fie auch bie frohe 
Botfchaft des Evangelii mit jener Kraft, die dem Ertrinkenden 
eigen if, und klammerten fi an ihren Netter. 

Der Weber in feinem Stäbchen für fich, nur an den Umgang 
mit vertrauten Menfchen, meift Gliedern der eigenen Bamilie, 
gewöhnt, und darum empfindlich und leicht verlegt bei Berührung 
mit Fremden — ein Stubenhoder, burch fein Gewerbe zum 
Träumer gemacht, in dem der Syunger, Die Sorge, die Not zum 
Dichter wird, und nicht gu vergeffen, die Sehnfucht nach allem, 
was draußen ift: nach Sonne, nach Luft, nach Himmelsblau... 
der Weber, in fich zurückgedrängt und gleihfam in eine zweite 
Welt, entfchädigt fich in der Welt ber Träume für feine irdiſche 
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Träbfal und Not: und wenn er, an ein nach innen gefehrtes 
Dafein gewöhnt, zum Buche, gleichwie zum Hausbrunnen bins 
gedrängt, aus ihm den Durſt des Geiftes zu flillen gewohnt iſt 
und Die Bibel das einzige Busch des Webers ift, fo kann es nicht 
feblen, dag feine Seele die biblifche Welt mehr als bie wirkliche 
Welt erfüllt. 

Emanuel Duint erfchien diefen beiden Männern nun beshalb 
als gerabesu aus dem Bibelbuch hervorgeſtiegen. Schon auf dem 
Marfte zu Reichenbach, obwohl als Ehriften gewarnt vor falfchen 
Dropheten, gerieten fie doch fogleich in Emanueld Bann. Kein 
Narr in der Welt, der nicht Narren macht! Leichtgläubig und 
in dem fieten Gefühl, ihre Not fei gu mächtig, um fich nıcht bald 
in enden, warteten fie mit ungebuldigeren Herzen auf Erfüllung 
der Verheißungen bes Himmels, als fie auf Brot warteten, ihren 
isbifhen Hunger zu flillen. In ihrer Einfalt hatten fie, ach wie 
oft, vermeint, Das fehredliche Ende der Welt fei nahe und alles 
ſtünde unmittelbar vor dem Untergang. Sie waren zu ihren 
Konventifeln gelaufen, Sommers und Winters, ſtundenweit, und 
hatten dabei, den legten Bli auf die ärmliche Hütte werfend, 
aus ber fie gingen, für fih gemeint, es könnte vielleicht sum 
legten Abfchied fein. Denn jedesmal, fobalb fie mit anderen 
Seftierern ihrer Art betend, fingend und Bibel leſend vereinigt 
waren, hatten fie bas Gefühl, dem Nätfel der legten Stunde 
ganz nahe zu fein. Da fchien es ihnen, als lägen vielleicht nur 
Minuten zroifchen jet und dem leuten Augenblick. Und oftmals, 
während bes ftillen Schetes, wenn draußen bie Nacht und innen 
im Zimmer der Keinen Gemeinde die Stille des Grabes herrfchte, 
wurden die Brüder jählings blaß, und während fie, einer den anderen, 
entfegt und beglüdt zugleich ins Auge faßten, hatten fie draußen 
die erfien Poſaunenſtoͤße bes jüngfien Gerichte droͤhnen gehört. 

Nachdem fie gegeften hatten, und in ber feltfamen Erregung, 
worin alle drei fich befanden, nur wenig gefprochen worden war, 
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erhob fich der jüngere Scharf, um die Nefle des Mahles abzus 
tragen, wobei ihm der ältere Bruder behilflich war: Dann wurde 
von diefem die Heilige Schrift — fie hatte auf einem Ballen 
ber Dede gelegen! — herbeigeholt, und während er fie vor 
Emanuel, auf dem gefäuberten Tifche, auffchlug, fab er den 
neuen Apoftel bittend an. 

Diefer hatte die Hand nicht fobald auf das teure Buch gelegt, 
ald ed den Brüdern vorfam, wie wenn feine Augen überirdiſch 
zu leuchten begännen, und als verbreite fi), von dem göttlichen 
Talisman aus, ein bimmlifched Teuer durch feinen Leib, aber es 
seigte fi nur, Daß der verfliegene Menfch eine größere Sicher; 
beit wieder gewann und, troß aller Schwärmerei, in dem Augen; 
blick fer auf den Füßen fand, wo er den Urgrund göttlicher 
Weisheit wieder berührte, darin, wie er meinte, fein Irrtum, den 
er für Wahrheit Hielt, begründet lag. 

Er Hub num zu lefen, das heißt, nur immer flüchtig die Schrift 
betrachtend, mit leifer, innigsheimlicher Stimme zu fprechen au: 
„Selig feid Ihr, dieweil das Meich Gottes Euer if. Ja, ich 
fomme zu Euch, Ihr Armen! Euer, Ihe Armen, if das Meich. 
Selig, die Ihr Hier hungert, Ihr werdet ſatt. Selig, die hr 
bier weinet, Euch wird man tröften, Ihr lacht bereinfl. Der 
Geiſt des Herrn iſt bei mir”, fuhr er dann fort. „Er bat mich 
sefandt, wie er viele gefandt bat. Ich bin bier. Ich verfünde 
das Evangelium, ch komme, zerfiogene Herzen zu heilen. Die 
Gefangenen follen ledig werden, die Zerfchlagenen heil, die Blinden 
gefund.” And weiter fagte er: „Seht mich an,” und dabei fchien 
der Jammer verborgenen, fchweren Leides auf feine verhärmten, 
plöglich verfallenen Züge getreten gu fein: „hr werbet am Ende 
zu mir fagen, Arzt, Hilf Die ſelbſt. Wenn Ihr mich kennt, wie 
Euer Vater mich kannte, was er durch feinen Ausruf bewiefen 
bat, fo wißt Ihr, daß ich ein von den Menfchen Berftoßener bin. 
Ich mar verachtet von Jugend auf. Ich war mit Schwären 
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behaftet als Kind. Ich Habe längere Zeit auf dem Stroh bes 
Krantenlagers gelegen, als Euch, da ich lebe, möglich fcheint. 
Aber die Schmach hat mich nicht erniedrigt, und die Krankheit 
bat meine Seele lebendig gelaflen. Fand ich doch auch, Daß 
gefchrieben ſteht: felig feid Ihr, fo Euch die Menfchen baffen und 
abfondern, Euch fcheiten und Euren Namen verwerfen. Sie nennen 
mich einen Narren, Mögen ſie's tun. Sie haben fich auch von 
dem Heiland gewendet und baben ibm alle Namen gegeben. 
Sehet, das if Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt. 
Hatte er doch auch weder Geſtalt noch Schöne, fie aber hielten 
. ihn für den, Der von Gott gefchlagen und gemartert würde. Wenn 
Ihr nun heut wolltet zu mir fagen: Arzt, Huf Die ſelbſt, fo fage 
ich Euch, daß ich Das Kleid der Schmach und ber Krankheit diefer 
Welt nicht eher will ausziehen, als bei Gott. Auf diefer Welt 
bier ift Leiden Glück. Sch ſegne den Vater für jede Dual, bie 
ee mir geſchenkt, für jede Marter, die er mir befcheret hat. Chriſti 
Blut und Gerechtigkeit, das ift mein Schmud und Ehrenkleid. 
Ich will das Kleid der irdifchen Drangfal nicht von den Schultern 
laffen, bevor der letzte von meinen armen Menfchenbrüdern es 
abgelegt. Denn wiſſet Ahr auch, wer der leute, ber aͤrmſte und 
elendeſte unter den Menfchen iſt? Der Kränffie, der um Befund: 
heit fleht? Unter den Durfienden der Verfchmachtende? Der, 
den der Syunger am meiften plagt? Der unterm Mangel am 
bitterfien leidet? Ja? Wißt Ihr auch wirflich, wer das if! Er! 
Jeſus Chriſtus von Nazareth.” 

Emanuel war mit feiner Nebe bis hierher gelommen, als 
einige übermätige Bauernburfchen, bie, an ber Hütte vorübers 
schend, im Innern das Licht und die Schwärmer darum bemerkt 
baben mochten, ihre betrunfnen Gefichter an eines ber Fleinen 
Senfterchen drücken und fo, die Naſen und Mäuler zu ſchlimmen 
Srimaffen breitgequetfcht, wuſtes Gebräll und Drohungen aus⸗ 
ſtießen. Erblaſſend fahen die Brüder fi an. Anton aber, dem 
X. 3 
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plöglih das Blue zu Kopf flieg, noch eben von Audacht ganı 
übermannt, fprang auf, vom Zorn heftig gepackt, bereit Die 
Störenfriede zu zuͤchtigen. 

Mit einer gelafienen Milde, vielleicht wicht ganz ohne Wohl⸗ 
gefallen, betrachtete Quint ben feine Wut nur mähfam beherr⸗ 
fhenden Daun. „Selig find die Sauftmütigen,“ fagte er zwar, 
ſtreckte ihm aber zugleich die Nechte entgegen, und ale er die 
Hand des Erregten in feiner ſpürte, drückte er fie und fagte 
dabei: „Mohl Die, daß Die Mannheit und Mut von Gott ger 
seben find, Brauche fie. Diene dem Evangelium. Die Diener 
am Wort follen Männer fein. Aber brauche Deine Kraft zur 
Demut, Deinen Mut zur Duldung und Deinen Eifer verwandle 
ig Liebe zu Gott. Dann wirft Du ein Fels wie Petrus fein.‘ 


Zweites Kapitel 


N innere Feuer, das Emanuel zu feiner erfien Zeugnis⸗ 
ablegung getrieben hatte, und das er für das Feuer des 
beiligen Geiſtes nahm, brannte fort, auch nachdem er die drüber 
Scharf verlaffen hatte, Er zweifelte nicht daran, daß der Heilanb 
in ihm war, Durch ihn mit der Kraft ded Wunders gewirkt und 
feinen Upoftelberuf auf biefe Weiſe befkätigt hatte. 

Er war von den Brüdern weg in die Wälder gegangen, wie 
jemand, ber feine Seligfeiten verbergen muß. Während ber 
Morgen graute, ber Himmel ſich immer heller färbte, die Voͤgel 
immer lauter zu fingen anhuben, zog es ihn immer tiefer und 
Höher in Wälder und Berge hinein. Denn dieſer irdiſche Fruh⸗ 
Iingsmorgen, dem alled entgegenfab, und befien innere Wolluſt, 
vor ihm her webend, alle Kreaturen bereits erfüllte, Hatte für 
ihn einen bimmlifchen Sinn. Der innere Antrieb, ber dieſen 
Schwarmgeift mit feinem in Liebe überfließendben Herzen aufwärts 


trieb, war nicht nur Darauf gerichtet, fo bald wie möglich die 
Schöpferin biefer irbifchen Wonnen, die Sonne, zu feben, fondern 
er fühlte Gott felber in ihrem Lichte berauffsmmen und mwellte 
in feiner Glorie fieben, und fei ed auch nur, um darin zu 
fhnehen. 

Emanuel atmete Morgenluft. Uber es fchien ihm der Morgen 
jenes ewigen Tages zu fein, aus bem die Finſternis immerdar 
verbannt if, und wo mir, nach ben Verbeißungen der Bibel, im 
Angefichte und Frieden Gottes, von allen Übeln eriäft, wandeln 
werden, teilhaflig ber ewigen Seligkeit. Und deshalb fleigerte 
fich feine Wonne zu Trunfenheit. Die Wogen der inneren Schauer 
singen ſo hoch, baf er, faf gegen feinen Willen, vor Freude zu 
fcheeien begann, zu fingen, und Gott mit lauten Jubelrufen zu 
loben, nur um in dem ganz unfaßlichen Übermaße der Wonnen 
nicht zu vergehn. 

So war er bis auf den Gipfel der Hohen Eule gelangt, ber 
böchften Erhebung in jener Gegend, und mer den armen Hands 
werksgeſellen beobachtet hätte, wie er, die Hände gen Himmel 
werfenb, abwechſelnd murmelnd und rufend umherlief oder flarr 
ang heißen, verweinten Augen gen Often fah, das Tagesgeftien 
voll krankhafter Spannung erwartend, ber hätte in ibm einen 
Irren geſehn. 

Und wie nun die Sonne mit dunkel purpurnem Lichte, gold⸗ 
feurig warm, in weiter Slorie ſpielend, ins Irdiſche brach und 
die Räume gleichfam mit einem urgewaltigen Gottesgetümmel 
erfüllte — dieweil es von Becken, Pauken, Pojaunen und Harfen 
vor den Ohren des armen Apoſtels tofie und Hang! — fo konnte 
Emanuel fich nur noch eisen Augenblick lang boch aufrichten, 
einen Augenblick feſt in die bränftige Lohe fehn, um dann, von 
einem brennenden Schmerz; im innerfien Herzen gleichfam verſehrt, 
in die Knie gu finfen — einem Schmerz; ber ebenfo füß, als 
brennend war! — und fiammelnd für alle um Gnade zu flehn. 
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(8 Quint aus einem fchweren, totenähnlichen Echlaf wieder 
ertvachte, war der Mittag berangefommen. DB er geträumt, 
und was er in biefem Schlafe geträumt hatte, wußte ee nicht, 
aber er war erfrifcht und empfand eine tiefe Befeligung. Nach⸗ 
dem er dann Gefiht und Hände an einem nahen Walbbach 
gewafchen und überdies fich durch einen Trunk erquickt hatte, 
flieg er, fcheinbar ziellos, zu Tal hinab und gelangte nach einiger 
Zeit an bie erfie, Dicht am Waldrand fiehende Hütte, an deren Tür 
er Almofen heifchend anklopfte. Es wurde ihm Brot berausgereicht. 
Nun wanderte der Narr, die Auſiedlungen der Menfchen 
vermeibenb, über verfieckte und veriaffene Fußfteige in bie Ebene 
hinab und weiter auf diefer Ebene bin, bald anf Rainen zwiſchen 
Feldern, auch wohl in ber Burche eines blühenden Kartoffeladers 
oder an den Rändern Heiner Fluſſe, deren Lauf Weidens uud 
Erlenbüfche verrieten. Es war bereits dunkel, ald er ein Dörfchen 
von Ackerbauern erreicht hatte, das in einer Bobdenfalte gelagert 
war, über die es mit Giebeln und Schornfleinen und der Spike 
eines verwitterten Heidenturmes unb auch mit dem bunflen 
Gewoͤlk feiner Eichen, Ruſtern⸗ und Lindenbäume hinausblickte. 
Man kannte den Narren bier nicht, und außerdem machte bie 
Dunfelheit, daß er, ohne aufzufallen, gemeinfam mit einigen alten 
Männern und Weibern, das Schulhaus erreichen konnte, wo er 
bereits in einem der Schulimmer eine Heine Gemeinde, auf 
ihren Prediger wartend, verfammelt fand. 

Kaum hatte ih Quint auf eim leeres Plaͤtzchen der legten 
Schulbank geſetzt, ald die Tür wieder geöffnet wurde und ein 
weibifh ausfehender junger Manu, der Lehrer des Ortes, einen 
anderen bereinführte, der breit, mit niedriger Stirn und kurzem 
Naden, durchaus keineswegs wie ein Bote des Friedens geartet 
ſchien. 

Nachdem dieſer Mann das kleine Katheder der Stube betreten 
und in einer zwiſchen zwei brennenden Kerzen aufgeſchlagenen 
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Bibel, wie um die bäflere Glut feiner Augen darin zu verbergen, 
forſchend geblättert hatte, mufterte er Die Schar der Berfammelten, 
bauptfächlich ältere Weiber und Tagelöhner! mit einem drohenden 
und burchdringenden Blick. 

Es war ein Blick, der den armen Emanuel Duint ersittern 
machte. Ex kam fich auf einmal mit Schuld beladen und wie 
ein des Todes würdiger Sünder vor. Noch während bereits 
bie erfien Worte des Predigers den bunfligen Raum Durchs 
dröhnten, wie das beginnende Grolfen eines großen Gewitter, 
fand im Innern des Narren ein verzweifelted Ringen ſtatt. Es 
fehlte nicht viel, ee wäre aufgefprungen und, wie von böllifchen 
Geiſtern gepeitfcht, Davongerannt; denn es fiel ihm auf einmal 
mit Zentnerlaften aufs Herz, was er im biefen lekten Wochen 
getan und fi) angemafßt hatte Wie unter einem alles durchs 
leuchtenden, jaͤhen Blitz erkannte er feine geheimften Gedanken 
und ihre noch geheimere Eitelkeit; dazu hörte er nun die furchts 
baren Worte: „Es ift ſchon die Art den Bäumen an die Wurzel 
gelegt. Darum, welcher Baum nicht gute Frucht bringet, ber 
wird abgehauen und ins Beuer geworfen.” 

Der arme rotbaarige, bleiche Menfch riß die Augen weit auf, 
und von einer namenlofen Beſtürzung betroffen, ließ er den Mund 
mit dem falben Baͤrtchen weit offen ſtehen. In Gedanken fchlug 
er an feine Bruſt, beugte fich zehnmal fo tief zur Erde, daß 
feine ſchweißbedeckte Stirne den Boden berührte, und war bereit, 
jeder furchtbaren Strafe und Züchtigung Gottes voll tiefer Zers 
knirſchung ſich auszuliefern. 


ruder Nathanael predigte nicht wie die Schriftgelehrten. 
Wie ber Täufer Johannes gleichſam Donner, Blig und 
feurige Nuten gerebet Batte, fo ging auch von ihm eine firafs 
gewaltige Stimme aus, bie jeden Syörer erbeben machte. Aber 


er feßte nicht nur die Miſſion des erfien Johannes, des Täufere, 
fort, fondern er hatte auch die fchredtlichen und verwirrenden 
Bilder des andern Johannes in fi geſogen, jene gräßlichen 
und entfeglichen Phantaflen, die in dem Buche ber Offenbarung 
beſchloſſen find. 

Nachdem er die Blindheit und Verruchcheit dee Welt ges 
geifelt hatte — die Kaufleute, weiche Fürften feien! die Könige 
und Gemaltigen, die sur darauf ausgingen, immer neue Werks 
jeuge a erfinuen für Krieg und Mord! — rief er aud: „Ich 
bin die Stimme eines Predigers in der Wäfe. Aber ich fage 
Euch: ich und ſchon mancher verfiegelte Chriſt außer mir, wir 
haben zumeilen des Nachts fchon eine andere Stimme unter 
den Sternen rufen gehört: fie ift gefallen! fie ift gefallen bie 
große Babel!“ 

„Wehe! wehe! wehe!“ fchrie ex, die Lider unter deu bufchigen 
Wimpern über die Augen gezogen, wie ums die Gefichte nicht 
ſehen zu müflen, die ihm folhe Rufe ber Ungk, der Warnung 
und Dual entpreft hatten. „Sch fehe die Engel des Euphrat 
(osgebunden! ch fehe ie mit den Schwertern ber Rache auf 
die Weltteite nieberbeaufen! Sie fahren nieder und fchlagen 
Amerika und ertränten das Dritteil aller Bewohner im Blut! 
Sie fahren hernieder und fchlagen bie große Afla und morden 
den dritten Teil alles Lebendigen! Sie fahren wieder und fchlagen 
Europa, Auſtralien, Afrika und würgen und fchlachten und zer⸗ 
treten mit gläbenden Küßen die Feinde des, der ba war, ift und 
fein wird. Die Sonne verfinftert ſich; bie Sterne fallen vom 
Himmel auf die von Mordbrand fchauerlich Iohende Erde. Das 
Meer ift Blut. Die Fiſche und alle Kreaturen im Meer find 
erfticht im Blut. Und un baͤumt ſich das Meer und fpeit und 
fpeit und ſpeit feine Toten aus. Alle die Dpfer fpeit es nen 
wieder aus, die ed vom Anfang dee Zeiten an bis auf dieſe 
Stunde des legten Gerichtes verfchlungen hatte...” und auf 
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biefe Art fuhe er auf geraume Weile, dad Ende ber großen 
Babel zu fehildern, fort. Schweflige Flammen durchudten das 
Schulzimmer. Die armen, in fich sufammengefrochenen Lentchen 
hörten mit fchlotternden Kinnladen gu. Ihre mageren, knochigen 
Rumelgefihter hingen mit gierigen Augen fefigefangt am Munde 
bes Sprechenden. Gleichwie in Wolluſt und kaltem Entfegen 
waren die Mander weit aufgetan. Qualdolles Seufzen und 
Nöcheln warb laut. Sie vernahmen von Kronen und wieber 
Kronen, womit die fieben Tiere gefchmüdkt waren: fie rochen den 
Dampf und Geflauf des frefienden Feuers, das aus ihrem ads 
grundiſchen Machen ging. Unter ihnen erbebte die Exde bei 
Immer erneute Mord und Pofaunenfchall. Da war fein Ende; 
da war niegend ein Heil; da war für ben Sünder nirgend ein 
Schtupfwintel. 

Und Werge von Leichen bäuften fich unter Peſt, Brand, 
Schwert und Stachel. Maben, Geier und Wölfe flarben vom 
Aas. Man fühlte den qualmenden, giftigen Duuft ber Vers 
weſung. Aber mitten in aller weit über Menfchenbegriffe fints 
flutartig fleigenden Greuel hörte auf einmal Emanuel Dnint 
in feiner Seele etwas, ähnlich einem heilen, filbernen Gloͤckchen, 
leiſe auſchlagen, dann etwas erklingen, gleich einem raͤtſelhaft 
wunderbaren Schalmeienlaut, Dem allſogleich fein ganzes Weſen 
mit einem entzäcten Schauer antwortete. 

Rum hatte das wilde, bufchige Haupt mit den angefchtuollenen 
Stirnabern, das zwiſchen ben Lichtern tobte, keine Gewalt mehe 
Aber ihn. Allein auch der Prediger fehlen fich nunmehr darauf 
sn beſinnen, daß um dee Acer der Seelen genugſam bereitet 
war, um den Samen Des Reiches ihm anvertrauen. Dad 
Schwefelfener ber Läuterung halte wohl num, wie er annahm, 
die Zungen genngſam nach einem Tropfen lebendigen Waſſers 
durſtig gemacht, nach jenem erquickenden Element, deſſen tiefer 
Brunnen ihm offenfland. Und fo ging er benn in feinem Vor⸗ 


23 





trage auf den ficheren Frieden der Auserwaͤhlten über, Denen 
die Stätte ewiger Freude, die heilige Zion, bereitet fei. 

Er fprach vom Senftorn des Glaubens, das zu einem welt 
befchattenden Baum emporwachlen werde. — Emanuel borchte 


von neuem auf! — Er fprach von dem rofenfarbenen Biute bed - 


Lammes, durch das der Gläubige rein von jedem Flecken ber 
Sünde gewafchen fe. So fehneeig und weiß, daß fein Makel 
an ihm zu erfinden wäre. Er baute an Stelle der alten Babel 
das neue glädfelige Zion auf und rief verzückt: „Selig iſt ber 
und heilig, welcher teil an ber erfien Auferfichung bat. Wer 
überwindet, der wird alles ererben!" — Und er bauete nach und 
nach, wie ein bimmlifcher Baumeifter, vor den bebenden Seelen 
bie heilige Stade auf Jaſpis auf. Er zeigte ihnen die Tore 
und Gründe. Er maß die Fläche Jeruſalems mit einem goldenen 
Rohre aus. Er machte die Haͤuſer aus Gold, die Gründe aus 
Jaſpis, Saphir, Kalzedonier und Smaragd. Er nannte Sardonyr, 
Sardis, Chryſolith, Topas, Hyazinth und bäufte Die Worte, bie, 
feiner Gemeinde unverfiänblich, ihre doch einen Raufch von lang 
und Versüdung brachten. Er fchloß mit einem Geber um Buß⸗ 
fertigfeit und um einen felſenfeſten Glauben, bamit die Gemeinde 
su denen gehöre, bie taufend Jahre unter dem ‚Ssepter bes 
Lammes, das die einzige Leuchte des irdifchen Zion fei, in uns 
ausfprechlihen Wonnen binzubringen berufen wäre. 


m Hausflur, nachdem die Menge der kleinen Leute fich vers 

laufen hatte, trat Emanuel Duint den Predigtbruder wit 
ben leife gefprochenen Worten an: „Was foll ich tun, daß ich 
felig werde?” Der Angefprochene aber umfaßte wit weichem 
Griff feiner barten Hand die berunterhängende Nechte bes 
Sragenden und zog ihn Aber eine knarrende Holzſtiege mit ſich 
binauf in das Feine Gaſtzimmer, das ihm bie Lehrersleute eins 
geräumt hatten. Es fchien, daß der rebliche Sottesmann an ber 
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Erfcheinung Emanueld mehr Gefallen fand, als juͤngſt der 
inflallieete Vertreter des Chriſtentums; denn ber Lehrer und 
feine Frau warteten unten lange vergeblich vor dem fauber ges 
deckten Abendtifch, während die Stimmen ber beiden Männer 
immer lebbafter durch die getänchte Dede berunterdrangen. 

AS Bruder Nathanael endlich zum Abendefien erfchien, war, 
man fühlte es feinem Weien an, etwas Unerwartetes in fein 
Leben getreten. Seine Reden fchienen gerfireut, und er af ohne 
Aufmerkſamkeit. Nah Schluß der Mahlzeit ließ er feinen ſchweren 
Körper in die Ecke des mit einer gehäfelten Dede übersogenen 
Sofas niederfallen und ſtocherte fich, noch immer verfonnen, in 
ben Zähnen berum; denn feine Manieren waren gewöhnlich. 

Bon Gott, dem Meiche Gottes und feinen Freuden zu reden, 
konnte ber Lehrer nicht müde werden. Der bärtige, etwas weibifche 
Mann mit dem weichen Jünger⸗Johannes⸗Kopf war geradezu 
unerſaͤttlich darin. Seine üppige, junge Frau, die ein orientalifch, 
finulichstchlaffes Weſen batte, verzog den Mund, da er, mit bem 
Bibelbuch in Der Hand, nicht ohne Ungeduld ihr bereitd wiederum 
Zeichen machte, fie möge im Abräumen des Tifches und im Hunger 
nad Gottes Wort ungebuldiger fein. 

„Ich babe ba eben einen Menfchen oben in meinem Zimmer 
sehabs,” fagte Bender Natbanael piöglich, „defien Weſen und 
Wort mir noch immer vor meiner Seele fiebt. Sich kannte ihn 
wicht; doch er kannte mich. Er hatte von mir vielfach reden 
gehört — ich weiß wicht, von wen! — in frommen Flugblaͤttern 
bat er manches von mir gelefen — ich weiß nicht, in welchen! 
— Er if bibelfefl, und es war mir bei feinem erſten Aublid 
kaum möglich zu deuten, Daß er überhaupt lefen könne. Er hält 
mir feinen Namen verborgen. Sich weiß nicht, warum! Viel⸗ 
leicht ift ee bereits wegen irgendwelcher Vergeben beſtraft! Wo⸗ 
möglich hat er bereits im Zuchthaus gefeflen. Nun es wird 
Freude fein vor neunundneunzig Gerechten über einen Sünder, 
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der Buße tut! — Ich muß aber wiederum fagen, daß in feinem 
Weſen ein eigentümlicher Atem von Einfalt und Unſchuld if. 
Es ift in diefem Menſchen ein fehlichter, übergeugender Glaube, 
Es fam mir bei feinem Anblick das Wert in Erinnerung, ich 
weiß kaum, wodurch: Furwahr er trug unfere Krankheit und 
nahm auf fich unfere Schmerzen; wie aber hielten ihn für den, 
der von Gott gefchlagen und gemartert würde. In der Tat, er 
ſcheint krank. Die roten Flecken auf feinen Wangen deuten wohl 
auf die Auszehrung. Allein fo groß fann bei feinem Alter fein 
Martyrium doch kaum gemwefen fein, daß es ihm ein fo tiefes 
durchdringendes Yuge für die Leiden und Schmerzen der Erde 
gegeben hätte. Es iſt erfiaunlich, mie welcher behutſamen, 
wifienden Hand er alles berührt! Ich verfiehe es nicht, Sch 
begreife es nicht. 

Es ift eine Liebe und eine Barmherzigkeit in Diefem Menfchen, 
defien abgejehrter Körper an vielen Stellen durch Nie feiner 
ärmlichen Kleider fchimmert, die mich in einem gewiſſen Sinne 
entwaffnet und rührt. Es fpricht aus ihm eim fo allgätiger 
Geift der Barmherzigkeit, dab ich mit meiner Liebe mie vors 
fomme, wie ein toter und graufamer Mann. Er wandte ſich 
gegen eine Stelle der Dffenbarung, bie ich in meiner Predigt 
gebraucht Hatte, wo die große Babel, wie es heißt, gequält werden 
wird vor den heiligen Engeln und vor dem Lamm mit Feuer und 
Schwert. Er fagte, dies fei der Geift des Lammes nicht. Er 
ſprach das mie einer, der es weiß, und ich, der ich mich mit 
dem Worte Gottes geharnifcht wähne, wußte ihm nichts darauf 
au erwidern. Ex erklärte, das wäre unſeliger Mißverſtand und 
zwar aus ber Blindheit des Haſſes geboren, den, auch nur in 
den Füngern, ganz zu gerfiören, der ewigen Liebe des Hellandes 
ſelbſt nicht gelungen fei.” 

Der Lehrer erfchraf. Es war ihm ein unerhörter Gedanke, 
die unantaflbaren Worte der Schrift, ja nur ben Heinften von 
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ihren Buchftaben, in ihrer göttlichen Wahrheit bezweifelt gu fehen. 
Er hielt auch mit feinem Eutſetzen deshalb nicht sucäd. 

„Der Heiland, der Heiland und wieber der Heiland”, ant⸗ 
wortete ihm der Bruder barauf. „Es ift nichts dawider zu fagen, 
lieber Genoſſe im Herm, wenn Du bei jemand den unzwei⸗ 
dentigen Eindruck haft, er heile fih ganz an bie Bruſt des 
kammed. Sefas, Jeſus und wieder Jeſus. Etwas anderes 
fennt dieſer junge Gläubige nicht. Und diefer Jeſus bat auch 
gefagt: der Buchſtabe tötet; dee Geiſt macht lebendig. Vor diefem 
Jeſus ziehen wir ber. Auf welche Weife er kommen wird, wer 
faun es wien? Ob er heut ober morgen kommen wird oder 
erfi nach zwoͤlftauſend Jahren, wer kann es ausſprechen? Ich 
habe dem berzendreinen und herzensguten Dienfchen meine beiden 
Hande übereinander feguend aufs Haupt gelegt und habe der Worte 
des Heilandes gedacht, ber gefprochen hat: Was ihe getan habt 
einem meiner geringfien Brüder, eben das habt ihre mir getan.” 

Dann fuhr der Upoflel des taufendiährigen Reiches unter 
tieferem Sinnen fort: „Was geht aus biefen Worten hervor? 
Zu weicher nimmer vaftenden Vorſicht müflen fie jeden Gläubigen 
auffordern? Mer fagt mir denn, wenn ich jemand hart aulafle, 
ob es wicht Jeſus felber geweſen iſt? Wer fagt mir denn, ob 
nicht vielleicht er, der Heiland felber, in dieſem Menſchen ges 
weten iſt? Steht es wicht ganı in feiner Macht, aufs neue deu 
Weg der irdifchen Niedrigfeit und bes irdiſchen Elendes ans 
zutreten? Steht es nicht tägtich und ſtündlich in feiner Macht? 
Lieber Bender in Ehriflo, ich weiß, was ich fage: biefer junge 
Menfch kann der Heiland in eigener Perſon geweien fein! Ja, 
in einem gewiſſen Sinme if er es gang beſtimmt geweſen.“ — 
So fprachen fie ber den armen Emanuel Duint bis lange nad) 
Mitternacht. 

Am folgenden Morgen, ald das Licht der berannabenden 
Sonne nur erft bleich und kalt ben Raum über der weiten Frucht⸗ 
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ebene erfüllte, obue daß der Duell folcher Helligkeit fichtbar ges 
worden twäre, hatte der Bruder Ratbanael Schwarz einen Bang 
über Feld zu tun. Auf die Dorfſtraße getreten, begeguete ihm 
der achtzehnjährige fogenannte Schreiber eines gewiffen Gutes, 
befien Befiger gläubige Ehriften waren. Bei diefen Leuten, deren 
Neffe und gleichfam angenommenes Kind der Schreibers&lene 
oder stehrling war, hatte ber Wanderprediger fchon oft Aſyl und 
einen gaftlich gedeckten Tifch gefunden. 

Kaum daß er bed jungen und zarten Menfchen anfichtig 
wurde, ber im dem magifchen Licht der Fruhe, an ben Toren 
der Bauerngüter und ben Gattern der Heinen Koflätenhöfe vor; 
über, einfam berangefchlendert kam, fo dachte er alfogleich Daran, 
wie feine Gaftfreunde, um bad Seelenheil des halberwachſenen 
Burfchen beforgt, ibn um Rat und Hilfe feinetivegen erfucht 
hatten. Er ging alfo auf den blaffen und fchönen Jungling zu, 
der fogleich die Müte vom Kopfe zog, und begrüßte ihn freund⸗ 
lich, bei fich -felber den fcheinbaren Zufall diefer Begegnung ald 
eine Schickung des Himmels fegnend. 

ie fich herausfiellte, hatten beide deu gleichen Weg, und fo 
ſchritten fie nebeneinander Hin, in einem mäßigen Zußgängerteitt, 
und waren bald aus dem Dorfe hinaus in eine vergrafte, breite 
Kirfchenallee gelangt, unter ein langgeſtrecktes, burchfichtiged Ges 
wölbe aus Bläten, in das von allen Seiten viel tauſendſtimmiger, 
raftlofer Jubel von Lerchen drang. 

„Wie kommt es," fragte ber Bender deu jungen Mann, „daß 
Sie in bdiefer frühen Stunde ſchon auf deu Beinen find, Herr 
Kurt?” Und Kurt, der den Familiennamen Simon trug, aut 
toortete ihm mit ſcheuem Erroͤten. — „Sie find geflern in meiner 
Predigt geweſen?“ Jawohl!“ Und wirklich hatten die drohenden 
Bilder des jüngfien Gerichts und des Weltuntergangs deu Guts⸗ 
ſchreiber bis ins Mark beunruhigt und ihm den Frieden des 
Schlafs gerandt. 
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Der Bender verfuchte nun auf mancherlei Arten und Weiſen 
in das Vertrauen biefer verfchlofienen Jünglingsſeele fich einzus 
fehleichen, deren ſeltſames Weſen feinen Gaftfreunden Kummer 
machte. Soviel er fich aber auch mühte, der junge zog fich nur 
immer mehr in fich ſelbſt urück. Ihre Tante bat Ihnen vor 
einigen Tagen ein Teflament geſchenkt?“ — 

Po 

„Und Sie haben darin gelefen?“ 

„Ich babe darin gelefen. a.” 

„Haben Sie nie daran gedacht, fi) mit allen ihren heim⸗ 
lichen Nöten und Schmerzen dem anzuvertrauen, ber all unfere 
Schmerzen und Nöte kennt und’ der aus Liebe zu ung, damit 
wir von allen Sünden entbunden und felig wärden, fein Blut 
am Kreuge vergoffen hat?“ 

Kurt Simon ſchwieg. In Wirklichkeit hatte er dies in heim⸗ 
lichen Stunden oft und mit Inbrunſt getan, ohne daß fich die 
Wirrnis feines Innern durch feine Gebete in Klarheit gelbſt hatte. 

Der Bruder, weil er den Mangel an Blauben als die haupts 
fächliche Wurzel alles Übeld im Weſen des jungen Menfchen 
anfah und nicht erwog, ob es vielleicht ein gu flarfer Glaube 
war, verbunden mit einem allgu garten Gewiſſen, was den Jüngs 
(ing m feinem eigenen Weſen und Werben in Widerſpruch fette? 
verfuchte nunmehr, als getreuer Gärtner, das Saatkorn des 
Glanbens einzupflangen. Allein bie empfinbfame Geele bes felts 
famen Jüngers lehnte den Ausgleich mit der Gottheit durch bie 
derbe Vermittlung Bruder Nathanaels ab und fand ſich durch 
feine Ratfchläge mehr beleidigt, als angezogen. 

Die Beifpiele von Gebetserhoͤrungen, bie fein Begleiter ihm 
vorteug, die kleinlichen Verbriefungen Heinlicher Wunder erfchienen 
ihm lächerlichs wie jener um zwanzig Mark, biefer um Gewährung 
eines neuen Rodfutters oder um ähnliches gebeten hatte. Dagegen 
waren im Bereich feiner Bhantafle leicht brennbare Stoffe in 
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großen Mengen vorhanden, die es leicht hatten, cinen aushoͤhlen⸗ 
den und vernichtenden Brand in ihm aufjmänden. Es war ein 
Glück, daß ber Bruder, erfüllt won feiner Begegnung mit dem 
milden Emanuel, erneut durch die Friſche des Spätfrühlinges 
morgens, bie ſchwarzen Fackeln des Abgrundes nicht wieder 
ſchwang. 

Am Ende der Kirſchenallee angelangt, wurden die Wanderer 
von den erfien warmen Strahlen der Sonue berührt. Um nun 
das erhabne Geſtirn über die weite Fläche des Erbreichs aufs 
tauchen zu feben, erklommen fie eine gelinde Boͤſchung. Da 
bemerkten fie unweit eines mächtig getärmten Steobfchobers, ber 
teilmeife abgeriffen war und -im grellken Lichte ſtand, einen 
Menfchen Inieen und, gleichfam zu einem ſomnambulen Zufland 
versückt, wie blind an ihnen vorbei in die Sonne flarren. 

Sie fanden ſtill und bewegten ſich nicht. 

Wenn auch von ferne ber die Dampfpfeifen einiger Fabriken 
ihre Arbeiter riefen und Stange und Drabt einer nahen tele 
graphifchen Leitung im Tumulte der Lerchen leifed Summen 
vernehmen Lich, fo konnte man doch, ben knieenden Mann in 
der Sonne betrachtend, nicht glauben, in ben Zeiten Des Dampfs 
und bey Elektrisität gu fein. Er hatte kein Obergewand. Ein 
lehmfarbenes Beinfteid, um bie Snüfte mit einem Riemen gegürtet, 
war alles, was er am Leibe trug. Die Hände bielt er auf feinen 
Knien gefaltet, den bleichen Kopf in verschrender Andacht zurück⸗ 
gelehnt. Wie Flammen umfloß feine Stirne, Schläfen, Wangen 
unb Schultern das rote Haar, als wären es heilige Flammen, 
die ein Opfer verbrennen, das fich ſelbſt darbringt. Die Lippen 
des Beters waren bleich. Das nackte, perimutterartise Fleiſch 
erſchien zart und durchſichtig, wie ohne Koörperſchwere und gleich⸗ 
ſam durchſchlagen von Licht. „Habe ich doch,“ ſprach, ſich er⸗ 
mannend, gam unwillkürlich Bruder Nathannel, „von dieſem 
Menſchen die ganze Nacht durch geträumt und iſt es mir doch, 
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ald wenn ich ihn ſchon im Traum heute nacht in dieſer betenden 
Stellung mit meinen geiſtigen Augen erfchaut hätte.” 


a eine Spanne boch fehien bie Sonne über den Horigont 
emporgerüdt, ald Emanuel Duint — er war der Beter! — 
aus feiner wunderlichen und kranken Effiafe erwachte. Zwinkernd 
und wie im Dunkeln taſtend fah er fih um. Er hatte im Stroh 
des Schobers genäcktigt, weil er am Abend vorber bie wenigen 
Pfennige des Duartiergelded, die Bruder Nathanael ihm hatte 
reichen wollen, wie alles Gelb surädwied, Das man ihm bot. 
Vergeblih hatte er dann im „Krug“ ber Ortſchaft angeklopft 
und um Dbbach gebeten: eine närriihe Tat, die zuſammen mit 
feiner Marotte, kein Geld anzunehmen, eine ganz befondere Narr; 
beit des Narren war. 

Eine Weile ruhte das Auge Emanuel Quints verfonnen auf 
Bender Nathannel; Dann verriet ein ſchwaches und gütiges Lächeln, 
das über fein Antlis ging: er hatte den Eiferer wiedererfannt. 

Der junge Landwirt, der mit dem Ausdruck fragenden Staunens 
bald feinen Begleiter angefeben, bald die Bewegungen des fich 
nun Yon den Stoppein des Brachfelbs erhebenden Quint verfolgt 
batte, fab, wie biefer ein grobes Hemde ergriff, das in der Nähe 
lag, und es mit fomifcher Mühe, wobei fein Kopf darin vers 
ſchwand, über Arme und Schultern zog. Dann reichten er und 
ber Bruder einander bie Hanud. 

Ohne viel Worte zu machen, ſchloß ſich ber fichtlich ermattete, 
zuweilen fröftelnde Meufch, dem Bruder und feinem Begleiter 
au. Schweigend, ſelbdritt, (chritten fie nebeneinander. 

Der junge Landwirt konnte bemerken, daß in der Stimme 
des Bruders Natbanael, als er endlich zu reden begann, eine 
tiefe Bewegung zitterte, und auch er war feit bem Erfcheinen 
bes Fremden, befonders feit dem erfien Laut feiner ruhigen 
Haugoollen Stimme feltfam erregt. 


„Sch babe über das, was wir geftern abend miteinander 
gefprochen haben, noch lange nachgedacht”, fagte Der Bruder. 
„Ich habe auch wenig Schlaf gehabt, und in den halbwachen 
Zuftänden dieſes Schlafs haben Sie mir zuweilen vor Augen 
seflanden. Ich möchte geru wiſſen, lieber Mitbruder, wer Sie 
find!“ 

„Ich bin ein Menfch”, gab der Narr zur Antwort. 

Mit diefer Antwort, die mehr gehaucht, als gefprochen wurde, 
fhien dem Bruder wenig gedient zu fein. „Warum bift Du zu 
mir gekommen,“ fagte er plöglich, „wenn ich Deines Vertrauens 
nicht wärdig bin?” 

Emanuel fchwieg einen Augenblid; dann blieb er fleben, 
mitten im Feld, im Morgenwind und im Bogelfang, fah den 
Bruder mit einem leifen Vorwurf der Liebe an und beugte fich 
Bann zum Kuß über feine Haͤnde. 

„Ih könnte Die fagen, wer ich bin”, erklärte er, als fie 
weitergegangen waren. „Was liegt baran? Was iſt ein Name, 
und nun gar, was kann der meinige fein, den keiner jemals 
anders genannt bat, als mit Verachtung! Warum foll ich ihn 
nennen? Wenn ich ihn anfafle und aus dem Schmutze aufbebe, 
der ihn bedeckt, fo erhebe ich das oberfie Glied einer Kette von 
Leid, Sram und Erniebrigung, und alfo müßte ich auch biefe 
Kette miterheben. Das will ich nicht! Denn ich will nicht Hagen! . 
Ich mil feinem Menfchen die Beichte des eigenen Kummers 
ausichätten. Died darf ih nur dem gegenüber tun, ber in 
mir if.” 

In einer leicht dialektiſchen Färbung hatte er diefe Worte 
sefagt. „Wer iſt denn in Dir?” fragte Nathanael. 

„Bott gebe, Daß ex, der in und wohnen wii, in mir iſt.“ 

Wie eine Klammer legte es fich um den Kopf des jungen 
Eleven der Landwirtfchaft, indem er ein wenig hinter den beiden 
berfchreitend den langſam fchwingenden Bang der nackten, 
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beflaubten und wunden Büße des Menſchen in Lumpen und ben 
ſchweren Schritt des Herrnhuter Bruders waubern und wandern 
ſah. Eine unfichtbare und dennoch undurchbringliche Wand ſchien 
ihn mehr und mehr von der Wirklichkeit feiner Tage auspu⸗ 
fehließen. Die Erde war ihm verwandelt und wunderlich. Als 
gäbe es feine Zeit, fo fam ed ibm vor, ober ald wäre bie 
Segenwart bie Vergangenheit und Längfivergangenes gegenwärtig. 
Als feien tauſend Jahre ein Tag. 

Der Kampf dee Wirklichkeit, die ihn umgab und die er beute 
und geſtern gelebt batte, mit einer phautafliichen Vorſtellung, 
fleigerte fich Bis zur Dual in ibm. In der Tafche das kleine 
Evangelienbuch mit der Hand umschließend, das ihm die um fein 
Seelenheil beforgte Pflegemutter gefchenft hatte, kam es ihm 
vor, als wanderten zwei Gekalten aus diefem Buch vor ihm 
ber. a, als wäre er felb nur eine Gehalt aus der heiligen 
Darfellung, die ihn nun fchon feit Wochen befchäftigte. Aber 
er fagte zu fich, er fei frank und wolle fih dieſem vermeintlichen 
Wahne nicht bingeben. Sein Vater umd feine Mutter fielen ibm 
ein, die unbefangne Naturen waren, und er dachte bei fich, daß 
es ihnen gelingen würde, die phantaflifche Wolle, die ihn trug 
und in bie er gefperrt war, aufmlöfen. Er felber fab feine 
Möglichkeit, e8 zu tun. Er war bald vom Zittern der Freude 
bewegt, bald von Angſt. Bald wollte er feinen Eltern, ben 
ahnungsloſen, über die fernen Hügel bin zurufen: „Sebet, der 
Heiland fchreitet vor mir! Sehet deu Sohn, den Ihr zeugtet, und 
weicher Euch mehr, als die anderen, Sorgen und Schmeren 
bereitet bat, er fchreitet jegt in des Heilandes Fußſtapfen!“ Bald 
wollte er fcheeien: Errettet Euch vor den Scheeden bes Unter 
gangs!“ 

Vielleicht war Jeſus Chriſtus, der eingeborene Sohn des 
allmächtigen Gottes, wirklich wiederum auferſtanden! Weshalb 
fangen die Lerchen eigentlich heut fo laut? Weshalb raſten Re 
X. 3 

33 


föemlich in ben Lüften? Wußte der Bruder Narhanael eigentlich, 
oder nicht, wer neben ihm gingt Er fprach, nad man konnte 
e8 nicht heraushoͤren. 

Nathanael hatte den Namen einer gewiſſen Dorothea Trudel 
genannt, einer Schweiserin, die in der Nachfelge Jeſu ſoweit 
gegangen war, wie Paulus und Silas, Kranke gefund zu machen. 
Bon diefer Frau, fo fagte der Bruder, gebe ein großer Segen 
aus; derer, die da gefund geworden wären burch fie an Leib 
und Seele, feien unzählige. In Mennedorf am Zäricher See 
babe fie eine Anftalt errichtet, wo allerlei Sieche und vom Teufel 
Beſeſſene Aufnahme und Behandlung fänden Ihr Glaube fei 
groß, behauptete er; er mäfle groß fein, denn ihr Gebet fei vom 
einer gewaltigen Kraft. Zwar babe fie noch Heine Toten aus 
dem Grabe erfiehen machen, aber durch Handauflegen und Beten 
babe fie manchen vor Dem jähen Sturz in Tod und Berdammmis 
bewahrt. Der Bruder hatte felber viele Blinde gefeben, Die 
fpäter fehend geworben waren, rafende Weitstänger, Die ein bes 
fheidenes, geiftliched Weſen durch Dorothea wiedergewonnen 
hatten, und auderes mehr. 

Der Bruder Nathanael Schwarz befand ſich felbk anf dem 
Wege zu einem Kranken. Er meinte, man mäfle vorfichtig fein 
und fletd auf der Hut vor den ränfefüchtigen Kindern der Welt. 
Much Dorothea Trudel wäre des öfteren mit den Ärzten, mit 
ihrer teuflifchen Wiſſenſchaft und mit den weltlichen Obrigkeiten 
zuſammengeſtoßen. Jede Verfolgung habe fie aber nur frober 
und heiterer im Herrn gemacht; es fei Pflicht jedes Chriſten, 
Berfolgungen zu erleiden nach dem Vorgang des Heilands umd 
feiner Apofiel, und fo habe auch er fih frei von Burcht und 
bereit gemacht. 

Und er fing au aufs neue in Eifer gu geraten wider den 
Fluch der Weltlichkeit aber der bleiche Begleiter blieb ernſt und 
friedfertig. Er fagte: „Ich kann nicht eifern, ich kann wicht 
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haften! —“ Und er forfchte den Bruder Nathanael ohne Haſt, 
doch mit einem merklich niebergehaltenen, brennenden Anteil au, 
ob der auf dem rechten Wege wäre, Der Werle zu tun wie 
Paulus und Silas in Hoffnung fei, und ob man — hier über⸗ 
flog verräterifche Nöte des Narren Geficht! — im Glauben fü 
fe zu werden wünfchen dürfe, im Namen Jeſu ein Erwecker 
der Toten zu fein. 

„Bas kann ich Dir lehren? Lchre Du mich!” fagte Bruder 
Nathanael mit jäher Ergriffenheit. Und fie ſetzten fich nieder in 
gelbe Maiblumen, wor fich ein junges Feld von bläulichen Halmen, 
am Wegrain, unter einen alten, einfam ſtehenden Eichenbaumt, 

Emanuel Duint war fichtlich. durch die Worte bes Bruders 
tief bewegt. Leiſe Schauer und Zudungen gingen wiederum 
fiber fein Geſicht. Mit einer faſt fchmerzlihen Spannung vers 
folgte der junge Kurt Simon diefe Vorgänge. Einen Augenblick 
ging es durch feine Seele, ob wohl dies eigentümlich berüdende 
Spiel ber beiden ein abgefarteted und zum Zwecke feiner Be⸗ 
kehrung oder Erweckung erfundenes fein koͤnne. Uber fogleich 
verwies er diefen Gedanken weit hinweg. | 

Schließlich, um von dem Eindrud des Wunderbaren nicht 
länger befangen zu fein, geſtand er fi, daß der Bruder und 
jener ärmliche Menſch in Lumpen nur Dinge geredet hatten, wie 
fie in einem gewiffen Kreiſe von „Stillen im Lande” alltägli 
find. Es kam Hinzu, Daß jegt der Bruder eine gewaltige, ſchwarze 
Ledertafche öffnete, die er, Aber dem fadenfcheinigen Düffeb Üben 
rock, an einem breiten Riemen ſtets mit fih trug, und ihe eine 
Flaſche Wein, einen halben Laib Brot ımd ein: Naͤpfchen mit 
Butter entnahm umd neben fich ſtellte. Die Sonne, die, jetzt 
ſchon höher geftiegen, bie Fächer und braunen Innenflaͤchen der 
Tafche befchien, entdeckte dem jungen Landwirt außerdem fauber 
geordnete Schichten frommer Trafätchen, wie fie ber Bruder 
verfaufte oder an Kinder: umſonſt vergab: dadurch entſtand in 
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ihm eine gewiſſe Ernüchterung zugleich mic einem rein irdiſchen 
Wohlbehagen. 

Es ſchien auch, als naͤhme die rings entfaltete Schoͤnheit der 
Fruhlingserde nun ihr Recht an den drei fo aͤußerſt verſchiedenen 
Wanderern, indem fie ihre Seelen durchdrang und an ſich ſog. 
Snrädgelehut in das ſaftige Gras ruhte verſonnen der rote 
Emanuel, und man wußte nicht, ob das wachfende Entzüden 
feiner Mienen mehr durch ein inneres oder mehr durch das 
äußere Geſicht veranlaßt wurde. Geſtützt auf ben linten Arm, 
bielt er feine echte, ebelgefornste, wenn auch mit Sommer; 
fproffen befäte Hand, wie eine Nöhre gefrümmt, und ber Lands 
wirt ſah, wie bald eine Wefpe, bald eine Biene ſorglos vers 
traulich Durch biefe Roͤhre kroch. Indeſſen batte Bruber Nathanael 
ſich zu einem in Steinwurfsweite entfernten Quell begeben und 
hatte die Flaſche hineingelegt. Man konnte den weißgrauen, 
buſchigen Kopf, der mehr einem alten, verwetterten Kriegsmann 
aus Luthers Zeit, als einem Diener am Wort und Verkünder 
des Friedensreiches aͤhnlich war, von Zeit zu Zeit über Weiden⸗ 
und Nüfterngebüfche auftauchen ſehen. Unweit von ben Zuräds 
gebliebenen lag der breite, in Regen, Schnee, Hagel und Sturm 
erprobte, erdfarbene Schlapphut des Abweſenden, darunter fein 
«Stab und nahe ‚dabei die Tafche, an eine der machtvoll ges 
frümmten Wurzelarme der Eiche gelehnt. 


it keinem Worte batte der junge Kurt Simon, feit ber 

Fremde erfchienen war, fich hervorgemast. Jetzt hörte er 
fid) auf einmal fagen, daß es ein herrlicher Morgen fe. Der 
Narr fab ibn an. „Ja,“ gab er zur Antwort, „ber Morgen ift 
ſchoͤn; aber der Tag, dem fein Abend folgt, wird noch fchöner 
fein!" Der Eleve errötete. „Was wir bier ſehen,“ fuhr der 
Sprechende fort mit der leifen Bewegung inneren Jubels in der 
Stimme, „if nur ſoviel, als wir jet zu ertragen imſtande find. 
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Es iſt une ber taufenbfältig verminderte Abglanz befien, was 
einſtmals fein wird. Es ik von diefem Abglanz, muß man fagen, 
wieder nicht mehr, als der Bericht eines Boten! Ein Wort, ja, 
ein Laut kanm aus biefem Bericht” „Wie wird's fein, wie 
wird's fein, wenn ich zieh in Salem ein!“ jabilierte Kurt Simon 
inwenbdig. 

Die Nähe des Narren verführte den jungen Menſchen zu 
einem Gefühl überfehiwenglicher Hoffnung und zu einer Geborgen⸗ 
beit darin. Er beſchloß bei fi, in einem gegebenen Augenblick 
den ganzen Inhalt feiner verfchloffenen Seele mit ihrer Selbſt⸗ 
qual und Shudenangfl vor diefem Menfchen aussufchätten. Es 
fehlte nicht viel, fo hätte er ein Notigenbüchlein hervorgeholt 
das Berfe von feiner Hand enthielt, und Diefe Emanuel vor, 
gelefen. Es meinte in dieſem Gedicht von Selbſtanklage, von 
Abkehr und Überwindung der Welt, die dem beißen, in Liebe 
überwallenden Herzen nur Kälte und Gleichgültigkeit entgegens 
brachte. Es ſchwoll darin von fchmerzhaft entzäcdter Schu; 
fucht nach veineren Sphären auf: „... wo liebend alles fi 
umfchlinge und nur ein einziger hoher Wille mit Donnerton 
das AU ducchdringe!" — Und feine Verwandten hatten davon 
doch nur ben befremdenden Eindruck unnüter, überfpannter 
Redensarten gehabt. 

Quint fireichelte piöglich feine Hand, als habe er etwas von 
dem, was Kurt Simon bewegte, erraten: „Mein Joch ift fanft; 
meine Laft ift leicht! Und es ift und bleibt eine frohe Botſchaft,“ 
fagte er dann mit dem Klange froher Zuverfiht und Fröhlich 
Peit, ohne daß feine Stimme bie melodidfe Ruhe verlor ober 
heftig und laut wurde. 

Der Bruder, als er purückkam, fniete ind Gras — ein Bel 
fpiel, bem Quint und Kurt Simon nachfolgten! — faltete feine 
Hände und betete: — „Komm, Herr Jeſu, fei unfer Gaſt und 
fegue, was du uns befcheret ba!" — Hierauf brach er das 
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Brot, und während fie afen, wurde erörtert, wie das Sakra⸗ 
ment des Abendmahlis den Sian einer täglichen Handlung babe, 
nicht nur gm einee Erinnerung. Gogar das Heine Geber befage 
dies fchen. Jede Mahlzeit fei ein tierifches Mahl, wo Jelus, 
ber Herr, nicht zugegen wäre. Sofern ex aber zugegen fei, 
werde es eine heilige Handlung, man genieße dann Simmel 
brot und Syimmeldwein. 

Und fo genoſſen fie wirklich himmliſches Brot und himmliſchen 
Wein in jener Verklaͤrung, darin fchon Quint und die Brüber 
Scharf miteinander gegefien hatten, nur daß Diefe Verklaͤrung im 
Lichte des Frühlings unter dem ehrfärchtigen Flüſtern und im 
Schatten des weitverbreiteten Eichenmipfeld diesmal eine noch 
bochgeflimmtere wear, ats bei tiefer Nacht in dem Snüttchen der 
Brüder. 

Wer will entfcheiden, ob diefe drei mit ihren Gebanken und 
Zaten Unrecht begingen und ſchwere Suͤndenſchuld anf fich Inden, 
indem fie die Kirche gemieden hatten, deren Glocken ſoeben in 
der Ferne zu läuten begannen: und dadurch, daß fie etwas vom 
Megiment der Kirche Verbotenes aus kindlicher Liebe zu Jeſu und 
ganz einfältiger Slaͤnbigkeit unternommen hatten? Jedenfalls 
bemächtigte fich der drei eine reine und gleichſam bebende Froͤh⸗ 
lichkeit, die fle weit über alled Gemeine erhob, ja, faft gm weit 
von dem nüchternen Grunde der Erbe entrüdte. 

Das Wort des Herrn: „Wenn zwei ober drei verfammelt ind 
in meinem Namen, fo bin ich mitten unter ihnen,” vereinte fie; 
denn fie zweifelten nicht an dieſem Wort, und es kam ihnen auch 
der Gedanke nicht, ed wäre irgend dahin zu beuten, als mäfle 
der Heiland, um zu feinen verirrten Schäflein gu kommen, durch⸗ 
aus erſt den Weg über eine Kanzel, eine Abendmahlszeremonie 
und buch den Mund eines Biſchofs Pafors oder beſonders 
geprüften Gottesgelahrten gehn. 

Sie waren einig, und diefes Gefühl der Einigkeit war zugleich 
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ein Gefühl verbindender Wärme. Die Liebe in ihren Herzen war 
befreit; Die Liebe gm einem unſichtbar Segenwaͤrtigen, darin fie 
fih trafen und genug taten. Das Märchen des Grüblings, des 
fie von allen Seiten umgab, mit leuchtenten Farben, Juſekten⸗ 
sefumm und Blumenduft, vermifchte fich mit dem Zauber der 
heiligen Legende von Jeſus, dem Sohn ber Jungfrau und Gottes 
Sohn, und das Liebesgeheimnis feiner Geburt und irdifchen 
Pilgerſchaft, feines Leidens, Sterbens und Auferſtehens, feiner 
heiligen Ferne und Gegenwart, erzeugte in dieſen dreien ein 
myſtiſches Städ. 

„Über ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht fehen, und aber 
über ein Kleines, fo werdet ihr mich ſehen.“ Faſt zmeitaufend 
Sabre nach Chriſti Geburt klangen die Worte nicht andere in 
dieſen Menfchen wider, ats habe fie Jeſus zu ihnen gefagt umd 
als wären fie nicht aus alten Schriften genemmen worden. 

Sie rebeten von der Wiedergeburt, und bei Diefer Gelegenheit 
gab ſich der Bruder Nathanael Schwar; ald Anhänger einer 
verfireuten Sekte zu erfeunen und bewies aus ber Scheift, daß 
die Taufe von Kindern mehr eine kirchliche Sreuel, al$ eine 
Handlung im Sinne des Heilands fe. Dur ber eriwachfene 
Menſch, behauptete er, koͤnne, nach ernfibafter Prüfung feiner 
ſelbſt, auf dem Wege der Buße und Läuterung aus Harem, freiem 
Entfehluffe des Saframentes teilhaftig werben. Er entwidelte, 
gang nach der Lehre der Wiebertäufer, feine Anſicht mit großer 
Eindringlichkeit und gab zu verſtehen, daß niemand die forte 
zum fchredlichen Heidentum hinter fich feſt genug verſchloſſen 
babe, der ohne die wahre Taufe geblieben fei. 

Nachdem fie gesehen und auch getrunten hatten, erhoben fie 
fich und überließen ed einer Schar von Sinten und Ammern, bie 
Broſamen aufwpidden. Der Bericht, Die Taufe betreffend, Hatte 
Quint und auch ben jungen Kurt Simen in eigentümticher Weiſe 
neu bewegt. Der Landwirt Dieb in Gedauten verſunken; indeſſen 
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ber Narr im langfamen Weiterfchreiten vor dem Taufgefinnten 
eine Art zögernder Beichte begann. Er bat Nathanael, ſchonungs⸗ 
(08 mit ihm ind Gericht zu geben und ihm, nachdem er werde 
feine eigenmächtigen Taten und eitlen Beweggrände — oder 
wenigſtens einige unter ihnen! — erfahren baden, frei gu bekennen, 
ob er Vergebung erlangen könne und weichen Weg der Buße 
ee gehen müfle, um feiner Taufe würdig gu fein. 

„Ich Habe mich unterfangen,“ fuhr Quint fort, „als ein 
Sünder Sündern zu predigen. Weit ich verachter bin, habe ich 
ganz befonderd dad Wort der Schrift ergriffen, two der Heiland 
fagt, wer Slauben babe, werde diefelben Wunder tun als er und 
größere. Um meine Beinde dadurch in Demut nieberzubeugen, 
mollte ich Zeichen und Wunder tum. Seit ich denken kann, babe 
ich mich an diefen Gedanken geflammert. Jahrelang ging ich, in 
mich verfchloflen, umher und träumte Davon, ein twundergemaltiger 
König und Gott zu fein. Ich Habe mich felber als Goͤtzen vers 
ehrt und angebete. Mein Sinn fand durchaus nicht Darauf, 
die Lahmen gehend, die Blinden fehend, bie Schmergequälten 
von Schmerzen freisumachen, vielmehr ich twollte nicht nur vom 
mir, fondern von Hoc und Niedrig rings um mich ber beffaumt 
und vergöttert fein.” 

Nathanael unterbrach Emanuel. In einer Aufwallung, als 
fei der Beift fiber ihn gefommen, ſprach er die Worte: „Es iſt 
genug. Wer iſt anders wert, mit der Taufe Gottes den Nächten 
zu taufen, als durch bie Gnade und die Barmberzigleit? Taufe 
Du mich! Denn bie Zahl meiner Sünden und Schwachheiten 
iſt Legion. —" Und fo rebeten fie eine Weite herum, weil jeber 
die Taufe des anderen wollte, und Beiner hielt fich, den anderen 
. za taufen, für würdig genug. 

Sch will nicht getauft fein, dachte der junge Lehrling Der 
Landwirtſchaft bei fich ſelbſt. Seine Seele fing an, fich leiſe von 
dem Handel der beiden auszuſchließen. Er fab allmählich den 
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Bruder und feinen Begleiter wieder im nüchternen Licht der Als 
täglichfeit. Sie erfchlenen ihm feltfans und wunderlich, und hatte 
er eben noch die göttliche Gegenwart gefühlt, fo mar das Gott⸗ 
fiche jegt entwichen, ja, während ganzer Minuten empfand er jet 
das Betragen der Männer beinahe als lächerlich. 

So, gleichſam um etwas Köflliches, kaum gewonnen, nicht 
wieder einzubüßen, nahm er den fürgefien Abſchied und entfernte 
fih vom den Weggenoſſen querfeidein. Es darf nicht verſchwiegen 
werben, daß ihm mehrmals, als er den kleiner und kleiner 
werdenden Wanderern Blicke nachſandte, das Wort Dbffuranten 
durch die Seele glitt. 


s floß ein Bach, der klares und fühles Wafler enthielt, durch 
die Felder bin, zuweilen offen den Simmel ſpiegelnd, zuweilen 
durch Heine Trupps von Bäumen und Buſchen verfiedit und ums 
ſtellt. In einem ſolchen zerteilten Haine, deſſen Grund ein biumiger 
Raſen war, hatte Duint feine Kleider abgelegt, während Bruder 
Nathanael betenb am Bachufer Eniete und das Gurren der Wilds 
tanben ans den hohen Zweigen einer ebelgetvachfenen, alten 
Birke Fang. 

Nußhaͤher flogen von Buſch zu Buſch. Das Lachen des Bunts 
fpechtes ſcholl gewaltig. Und als der weiße Körper bes irre⸗ 
geleiteten, armen Quint fich in völliger Radktheit über bie farbige 
Aue bewegte, fihien alles ein Bild aus den Unſchuldstagen der 
Menfchheit zu fein, ein liebliher Grund aus dem Garten Eden. 

As Emanuel mit den heißen Füßen ins kalte Wafler flieg, 
ſah er, wie eine Schar Heiner Fiſche gedankenſchuell auseinander; 
fiob; danach jedoch ſah er fich ſelbſt im Waſſer. 

Es muß gefagt werden, Daß der zu Taufende, gleichwie Der 
Tänfee — denn eine Taufe follte vollzogen werben! — weit ent, 
fernt von jeglicher Srivolität, ein Gefühl erbabenfler Weihe 
empfanden. Es iſt nicht zu billigen, gang gewiß, daß fie fich 
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bier verleiten ließen, etwas Unerhoͤrtes zu tum, eine Blasphemie, 
die das Seſetz unter Strafe ſtellt! Uber wenn man bedenkt, wie 
Jeſus die Armen au Geil und die Einfältigen, wenn fie nur 
reines Herzens waren, befonders liebte, fo wird man nicht ohne 
Machficht fein. | 

Die Abſichten der Männer waren lauter. Sie weinten in 
tiefer Ergriffenbeit: der Täufling bis zur Ohnmacht verzückt und 
verzehrt. Nur freilich, fie waren in einem Irrtum. Das Gottesreich, 
welches bie große und getvaltige, wenn auch zerfpaltete, chriſtliche 
Kirche verwirklicht bat, ſahen ihre verbiendeten Augen als Babel 
an. Gie glaubten ein anderes Gottesreich und meinten, es 
ahnend zu begreifen. Ringsum lag die Welt. Diefe, mußten 
fie, war die Feindin bes Reichs. Darüber hinaus war fie ihnen 
fremd, und fie faunten fie kaum vom Hoͤrenſagen; aber fie wollten 
mit ihe nichts gemein haben und einzig Bekenner des Wortes 
Jeſn und feines pukünftigen Reichs auf Erden fein. 

So wurben bem armen Tagenrbeitersfehn, als die für ihn 
seheiligeen Waffersäffe ihm Scheitel, Schultern und Bruſt bes 
fprengten, nicht nur die Schauer beiliger Weihe zuteil, fondern 
es ward ihm auch leichter zumute: hatte er doch das Gewicht ber 
Verantwortung zum großen Teile auf Bruder Nathanael abgewält. 

Diefer, mehr ald Emanuel hingeriffen, au firh von einer uns 
gebändigten, leicht entzändlichen Sinnesart, hatte inmitten ber 
Stile mit droͤhnender Stimme nur gefragt: „Blaubfi Du, daß 
Jeſus Chriſtus Gottes Sohn iR?" und Emanuel hatte das Ja“ 
geantwortet, Bender Schwarz inbefien ſah mehr in ihm. Sein 
fanguinifcher Schtwärmergeift war gewaltſam entruͤckt. And als 
er nun das Wildtaubenpärcdhen and den langen, grünen ‘bes 
bangen der Birken heranfchweben fab und ploͤtzlich über dem 
Täufling mit einer jäben Wendung Dabinbligen, fam er fich 
vor, wie bee Täufer Johannes, und der Himmel fchien ihm ges 
öffnet zu fein. 
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Drittes Kapitel 


er Tifhlersfohn aus dem Eutengebirge betvachtete feine 

Wiedertaufe im ganzen als eine Befätigung Das Bes 
tragen des Bruders und feine Worte zum Abichiebe waren von 
einer Art geweſen, daß Emanuel es in einer gewifien Behngfligung 
von fih wies, Schlüſſe daraus zu ziehen. Kurz nachdem er ben 
Bruder werlafien hatte, vermochte ex ſchon nicht mehr fiher u 
umnterfeheiden, ob nicht die eigene Erregung ihn hatte ben Simmel 
offen ſehen und Stimmen hören gemacht oder ob ber Bruder 
im Überfchtuang folches behauptet hatte. „Das iſt mein lieber 
Sohn, an weichen ich Wohigefallen Habe.” Es war genug und 
Slucks genug, ſofern auch nichts Außerlich Wunderbares ſich 
weiter ereignet hatte, und allein dieſe Rede wirklich aus ber 
Seele Nathanael Schwargend gedrungen war. 

Bon: diefem Manne hatte der Narr in feinem zehnten Jahre 
bereitö reden gehört, wenn er, wie ed bei Kindern in jener 
Gegend der Brauch ifl, im Hütten der nahen und ferneren Nachbars 
(haft aus und ein ging. Doll tiefer Ehrfurcht ſah er im ihm 
einen wirklichen Geottesmaun. Er war für ihn eine Autoritaͤt, 
trotzdem feine eigene Seele in ber Stoifchenzeit bereits gu einem 
fo Karten Leben erwachſen war, daß die ſtatke Seele des Brubers 
iheem gan; befonderen Stand und Wuchs nichts mehr abbrechen 
fonnte, Enanuel ging und war voll Befang. In göttlichen 
Wallungen fiebernd batte er feinen Schritten fein Ziel geſetzt; 
nur daß er bie Michtung nach einer fernen Kette won Bergen 
gu und wicht nach ben Heimatsdoͤrfern einfching. Diefe fernen 
Berge tannte er wicht. Einem Kinde Ahmlich war ihm zumute, 
das der Meinung if, am fcheinbaren Horigonte müßten Erde 
und Himmel puſammenſtoßen, ja, man könne dort geradeswegs 
in des Dimmel hinein, 

Emauneld Seele war voller Liebe. Naͤherte fich ein Menfch 
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ihm an, fo bemerkte er gleich den Kummer und auch die Gchöns 
beit in feinem Angefihe War ed ein Mann, fo fagte feine 
Seele fogleich in der Stille „DBruder” zu ihm. War es ein 
Weib, fo fagte fie „Schweſter“. Bingen fie aneinander vorüber, 
er und bad Weib ober er und ber Mann, fo fprach es in ihm: 
Sch keune dich, dein Leiden, bein Glück und Deine Schmerzen, 
ich kenne dich, wie mich ſelbſt und bein und mein Log." Waren 
fie aneinander vorübergegangen, fo war es ein Abſchied, und er 
liebte die Menfchen, indem er fih von ihnen trennen mußte, 
noch mehr. „Da mußt einfam gehen, wohin bu nicht willſt, 
mit Deiner Schönheit,” fagte er manchmal, fofern es ein ſchoͤnes 
Weib war, die vielleicht unter einer Bürde von daumen ging, 
oder fofern ed ein Maun war: „Du wirft mit deiner ſchlecht⸗ 
verborgenen Sehnfucht weiter irren und den Freund nicht finden 
in deiner Einfamfeit, der dir dein Königreich in deiner eigenen 
Bruſt erfchließt.” Und ee liebte fie alle und Hätte fie alle gern 
in die Arme und an fein Herz genommen, obgleih ihm aus 
ihren wahnfinsigen Blicken oft genng Haß, Hohn und Verachtung 
entgegenfprang. 

Er war den Tag bis zu Sonnenuntergang burdhgewandert. 
Bevor er wiederum in einen Strohſchober fchlafen ging, betete 
er in bie fcheidende Sonne, am Morgen darauf in die mwiebers 
gelehrte hinein, und aufs neue begann feine Wanderung. Seine 
Nahrung beftand aus Wafler, Das er, flach ausgeſtreckt von dem 
Spiegel der Quellen trank — er umging die Dörfer! — aus 
Wurzeln, Die er bier und da den Feldern entnahm, gelegentlich 
aus frifchen Salatblättern, und einige Male warb ihm, ohne 
daß er gebeten hatte, Brot und ein Trunk dünnen Kaffees zu; 
teil, Reſte der Veſpermahlzeit, die Weiber und Kinder von den 
Urbeitsſtaͤtten der Felder oder Fabriken heimtrugen. 

Dei aller Hochgeftimmtheit und fchwärmerifchen Verzückung 
feiner Natur erkannte Quint und mußte erfenuen, daß alles 
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Neue in feinem Innern vorerſt mehr Särung als Klärung war. 
Verwogene Gedanken hatten ſich vorgemagt, die unzweifelhaft 
Abgeſandte des Höllifchen Daͤmons waren und bie zur Sünde 
und Überhebung verleiten follten. Die Schlange war liſtig. Noch 
immer war fie darauf bedacht, durch allerlei Nänte die Rückkehr 
bes ausgefiohenen Menfchen in feinen parabieflfchen Unſchulds⸗ 
fland gu verhindern. „Ihe werdet fein wie Gott!" Quint wappuete 
fih. Er wollte fich nicht zum Genuß der verberblichen Früchte 
jenes verbotenen Baumes verführen laffen. indem er ging — 
und bier fegte die krankhafte Anlage feines Weſens wieberum 
ein — börte er bringlihe Stimmen flüfteen: „Ich grüße bich 
Chriſtus, Gottes Sohn!“ „Der bin ich nicht!” ſprach Emanuel. 

Aber er konnte nicht Rube finden: „Sch grüße dich, Ehrifiug, 
Gottes Sohn!“ Hang es immer aufs neue. „ch grüße dich, 
der du gefommen bi und berabgefliegen vom Throne bes Vaters 
in Elend, Schwach und Miedrigfeit. Tritt an: deinen Weg! tritt 
an: deine Sendung! Fürchte dich nicht. Siehe, an deinen Händen 
und Süßen die Nägelmale von ehedem find nicht verharfcht. Du 
fpürft in dir das brennende Web aller Leiden won ehedem. Es 
ift vollbracht, Der Vater hat feine neuen Leiden für dich erfonnen, 
du Gefegneter. Diesmal follf du nichts anbered, ale der gute 
Hirte fein und fol die Schalmei erklingen laſſen und beine 
Herden in Gärten führen, auf Weiden, wo Milch und Honig 
fließt. Ich grüße Dich, Chriſtus, Gottes Sohn.” 

„Ich bin wicht Chriſtus, Gottes Sohn,” fagte Emanuel, und 
indem er binzufegen wollte: „ich bin nur ein Menſch“, trat ihm 
ganz unwillkurlich das Wort auf die Zunge: „Sch bin nur des 
Menfhen Sohn.” Darüber erfchraf er aber fogleich; denn es 
mußte ibm einfallen, wie ber Heiland fih auch mit dieſem 
Namen bezeichnet Hatte. So hatte auch dorthin, wohin er aus⸗ 
weichen wollte, der Boͤſe eine Falle geſtellt. Es blieb nichts 
ubrig, als fchnell und eifrig zu widerrufen und zu fagen: Hebe 
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dich weg von mir; ih nenne mich auch wicht des Menfchen 
Sohn.“ 

Allein ſtundenlang, als er weiterging, durchdachte er dieſe 
Fragen tiefer, und am Ende ſchien es ihm nicht mehr gegen 
Chriſti Gebot sm verſtoßen, ſich, wie er es getan, als Menſchen⸗ 
ſohn zu bezeichnen. Die Geburt des Heilands im Irdiſchen, wie 
nicht zu leugnen war, hatte die Merkmale äußerfier Niedrigkeit 
au infofern am fich getragen, als Joſeph, der Mann feiner 
Mutter, wicht fein Vater war. Jeſus war alfe, gleich wie er, 
Emannel, vaterlos, und diefer unterfing fih nun, Die Kette vers 
ſteckter Leiden, bie er deshalb erbuldet hatte, die quälende Scham 
und Bitterkeit mit den Leiden des Heilands, and eben der Ur; 
fache, zu vergleichen. Wie mußte ed nicht, wenn andere Kinder 
von ihren Vätern gefprochen hatten und Jeſum nach dem feinigen 
fragten, ben Knaben mit Scham und Schrecken erfällt haben, 
daß er ihn nicht zu nennen wußte, und welche aͤtzende Pein, als 
er älter tonrde, mußte es ihm verurfacht haben, daß viele unter 
jenen niedrig und roh gearteten Menfchenfindern, die ihn ums 
gaben, anders von ihrer Mutter reden durften, ald er. 

Emanuel Biß die Zähne sufammen. Wieviel hundertmal hatte 
er Vater und Mutter verleugnet, aus tiefer Scham, und fich 
deshalb in den Augen der Leute zum Narren gemacht, Sollte 
nicht Chriſtus der alle verborgenen Leiden der Seele kannte, wie 
niemand außer ihm, die gleiche Erfahrung gemacht Haben? Sollte 
ee nicht eines Tages ſich unter den lauernden Fragen der Pharifäer 
fol; and dem aͤngſtlichen Drud der Schande zur freien Hoͤhe 
bes Menfchenfohnes aufgeredit Haben? Und follte es nicht feine 
Abſicht geweſen fein, indem er fich dieſen Namen beilegte, damit 
zugleich für alle Zeit das Mal einer unverbienten Schmad von 
den Stirnen aller Späters®eborenen im vorhinein abzumifchen? 

Duint war auf einmal davon überzeugt, es müſſe fo und 
nicht anders gewefen fein, und befchloß das Erbe des Heilands 
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in dieſer Beziehung mit reinem Vertrauen antreten. Er ift 
es, und niche der Satan, beftätigte ex fich ſelbſt, deſſen Weſen 
fih mir in Diefem Augenblick und mit dDiefem Sedanken offenbaret. 

Ganı unmwillfärlich richtete er ſich auf und befam einen 
freieren, feſteren Gang. Es mar nicht mehr eine heftige Stimme, 
die ihm „Gottes Sohn“ in die Dhren blies, fondern es lag eine 
ſtumme und Hare Erkenntnis in ihm, baf er als Menfchenfohn 
durch Die Belder sing. Er wußte von einem König und Kaifer, 
der in Berlin, der Hauptſtadt des Reiches, auf feinem Throne 
faß; aber in feiner neuen Würde erkannte er plöglich, daß er, 
Emanuel Quint, bee Bankert — fein Stiefvater nannte ihn 
oftmals fo! — vor Gott nicht geringer dafland, ale er. Des 
Menfhen Sohn iſt ein Herr der Welt! 

Und fo rollte fich der Bräunliche Weg wie ein Tuch vor ihm 
aus. Wie Teppiche voller Koſtbarkeiten breitete fich die Erde mit 
ihren Städten, Türmen, Flüſſen und Saaten gegen die Berge 
hin, als Erb und Eigen dem Menfchenfobn. Über ihm ſpannte 
fih weit als Dede die blaue Seide des Himmelsgezekts. Die 
ſtrahlende Sonne war feine Ampel. Die Lerchen fangen dem 
Menfchenfohn. Die Prüchte reiften dem Menfchenfohn. Die 
Haine flüfterten huldigend feinen Namen. Es war nichte Mächs 
tigere® und Herrlicheres auf Der weiten Welt, als der, ben bie 
Bögel, die Winde, die Zungen ber Graͤſer und Blätter im Ehore 
begrüßten: Geſegnet fei und gelobt, der da fommt im Namen 
des Seren! Nichts Herrlicheres als des Menfchen Sohn! 

„Ich ſuche nicht meine Ehre, fondern des, der mich gefandt 
hat,” redete es num wieber in ibm, fo daß er erfehraf und Auen, 
Wälder und Hugel mit ihren Rufen plöglich finmm wurden. 
Der Rarr erkannte, es war ein flreitendes Wogen in feinem 
Inneren ansgebrochen, two immer eine Welle des Lichts eine 
Belle der Finſternis — eine Welle der Finfternis die Welle des 
Lichts — gu verbrängen ſchien. Ganz unabhängig von ſeinem 
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Willen gefchab dieſer Kampf. Er war fo ſtark und fo unabs 
bängig von Duint, daß dieſer zuweilen ihm gleihfam nur als 
erfiaunter und gefpannter Zufchauer beiwohnte. „Nein, nein! 
ich fuche nicht meine Ehre; allein ich war wiederum nahe daran, 
in Verſuchung und Stride zu fallen. Iſt ed Gott? Iſt ed Satan, 
der mich verfucht? Iſt es nicht Sort, zu dem wir fo beten: führe 
uns nicht in Berfuchung?” Und er betete bad Gebet des. Herren, 
daß Jeſus gelehrt hatte. Danach wandte ex fich fogleich vom 
dem, an ben es gerichtet war, ab, und dem gm, der es gelehrt 
batte, und ging im Geift wieder, wie fo oft, den Spuren des 
Heilandes nach. Er liebte den Heiland. Der arme oder in biefer 
Sinficht glädfelige Quint hatte eine Liebe zu dem boldfeligen 
Jeſus gefaßt, die fo groß war, daß ihn, fo oft er feiner gedachte, 
das Herz ſchmerzte — eine Liebe, die über alles Irdiſche ging. 

Vor nahe zweitaufend Jahren war Jeſus über die Erde 
gewandelt, und nun erfi war Duint aus feiner Hütte am Wege 
getreten und batte mit einigen anderen nach der Richtung ges 
fhaut, wo ber heilige Wandrer verfchwunden war. Sogleich 
begab er fich, wie ein treuer Hund feines Herrn, auf die Spur, 
und es batte für feine brennende Sehnſucht kein anderes Bes 
ſchwichtigungsmittel gegeben, als Tag und Nacht diefe Spur 
zu verfolgen. Er fchlief, wenn er fchlief, Aber Jeſu Fußſtapfen ein. 

Seine Jeſusliebe war grenzenlos. Er hatte das zerlefene 
neue Teſtament, das die Nachrichten von dem Sohne Marias 
enthielt, an der Bruſt verwahrt, und es war ihm, als ob bort 
allezeit eine Tiebe Hand fein Herz befchwichtigte. Aber außerdem 
war er felber das Buch, das er, wie Johannes, gleichfam vers 
ſchluckt Hatte. Es wohnte in ihm und er wohnte darin. Würde 
es nicht im ihm gewohnt haben, fo würde der Tod an feine 
Stelle getreten fein. Würde er nicht darin getwohnt haben, ber 
Regen hätte ihn mit Nadeln gefiochen, die Sonne ihn mit Brauds 
wunden überfät, der Himmel würde wie ein Selfen auf ihn 
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gefallen fein. Nun aber fchadeten ihm weder bes Todes Kälte, 
noch des Winters Froſt, tweber bie Hitze des Tages, noch bie 
Raubeit der Nacht. Aber er ruhte nicht gern. Sofern er bie 
Füße nicht regte, kam es ihm vor, als würde der Zwifchenraum 
größer, zwifchen ihm und dem Sreunde, der vor ihm ber durch 
bie Erden und Himmel ging, und als hätte er weniger Teil 
an ihm. 

Ein Kind, das weinend der Mutter nachläuft, die ihm vers 
loren gegangen ift, bat Feine größere Liebe in feiner Seele als 
diefer mäßige Handwerksgeſelle, der nach dem Aublick des 
Heilands Verlangen trug. Er war bereit, in ihm unterzugehen. 
Deshalb war er, kaum daß ihm der Sat: „Ich fuche nicht meine 
Ehre!” ins Beroußtfein kam, fogleich ganz Selbfiverleuguung und 
Demut und empfand fich, meit entfernt von dem Anſpruch, ein 
Hirte zu fein, nur mehr als das letzte Lamm der Herde. 

Er wollte in diefem und feinem anderen Sinne des Heilands 
Nachfolger fein. Allein feine Liebe hatte ihn mehr und mehr 
verlockt durch flärfere Anfprüche. Es gengte ihr nicht, gleich 
mätig zu dulden, was ein dumpfer Wandel der Nachfolge mit 
fich brachte, fondern fie wollte dem Hirten auf allen laby⸗ 
rinthiſchen Pfaden nachgehen, um ſich nichts zu erfparen, was 
biefer erduldet hatte, und ihm in jeglichen Dingen ähnlich und 
damit auch näher zu fein. 

„Bir eſſen dein Fleiſch, und wir trinfen dein Blut, wie du 
ans befohlen Haft“, grübelte Quint. „Heißt das nicht auch: wir 
follen in allem wie du werben? Hat es nicht deine unendliche 
Liebe uns aufgetragen, wie du zu fein? Haſt dus ung nicht dieſe 
gan; überfchtwengliche felige Ausficht eröffnet? Sucher is der 
Schrift! Ja, ſuchet, ſuchet“ — Und er zog fein Teflamentchen 
hervor und blätterte! — Es leuchtet ein, daß das, was geſucht 
werben foll, nicht zutage liegt. Aber fucher, fo werdet ihr finden! 
Sucet! und fuchen wollte Quint. 
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Er mollte vierzig Tage und vierzig Nächte in einer Wüſte 
fein und wollte fich, wie fein Vorbild, aller Unbill bes Wetters 
und Mangeld in einer ganz befonderen Weife ausfegen. In 
diefen Tagen follte der Heiland und nur der Heiland in ibm 
fein. Er wollte fih ibm ohne Rückhalt hingeben. Und hatte 
wirklich bereinft Satanas ben Gefalbten des Herrn verfucht, 
mochte auch ihn immerhin ber Teufel verfuchen; denn er wollte 
fein Müfiggänger am Reiche fein. Verwirf mich oder erleuchte 
mich, Herr, nach biefer Zeit. Gib mir einen neuen gemiflen 
Geift oder verfioße mich, wenn du mich nicht würdig befindeft. 
Send mich aus durch die Tore deines Leidens und Sterbens 
oder verurteile mich zur Nichtigkeit, aber laß mich wenigſtens 
den Saum deined Mantels berühren, fo werbe ich nie ganz ver 
(oren fein; die Erde füllen, auf der du gewandelt bift, ben Stein, 
ber dein Kopffiffen war, die Dornen an den Sträuchern, von 
denen man Deine Krone geflochten bat, fo wird noch in ber 
tiefften Finſternis tieffier Abgründe ein unverlierbarer Raub 
etvigen Lichtes mir Glück und Labfal. fein. 


ehrmals im Laufe der Tage hatte Duint, etwa auf einer 
Landftraße, der er fich anmäherte, oder hinter dem Buſch⸗ 
werk der Raine, die Helmfpige eines oder bes andern Gendarmen 
aufbligen fehen, und jedesmal hatte er, wicht anders wie es bie 
VBagabunden tun, fich irgendwo in Gräben und Feldern eine 
Dedung gefucht und abgemwartet, bis der gefürchtete Reiter aus 
dem Geſichtskreis entfchtounden war. Nun aber kam einer biefer 
Gewaltigen querfeldein, zumeilen im Schritt, zumeilen im Trab, 
wobei fein friefifches Pferd fich vorfichtig durch die Gräben heran⸗ 
arbeitete. Duer vor dem Wanderer aufgepflanzt, hielt es fill, 
und der Wachtmeifter tat die üblichen Fragen. 
Duint wußte, was ihm bevorſtand. Er hatte weder Papiere, 
bie feinen Namen, Geburtsort, Beruf und Arbeitsausweis 
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enthielten, noch konnte er daran denken, dem fchiweren Reiter 
den Grund und Zwed feiner Wanderung begreiflih zu machen. 
Er war ihm gegenüber, ohne Geld und in Lumpen, ganz rechts 
(08 und feiner gefeglichen Willkür preißgegeben, obgleich er Durchs 
aus nichts im Sinne führte und tat, ale fih dem Zug feiner 
Eindlichen Seele zu überlafien. Durchbohrend ſah der Gendarm 
ibn an. D bliebe dir nichtE verborgen in meiner Seele, dachte 
ber Narr. Aber ber Mann des Geſetzes, fo fehr er fich von 
dem Segenteile den Anfchein gab, war dennoch blind. Er fah 
einen wunderlich ärmlichen Menfchen, befien GSeſichtszüge bleich 
und leidend, aber vom Trunk nicht entartet waren. Er vernahm 
eine Stimme, bie ibm bereitwillig über Namen und Herkunft 
Bericht erfiattete, und was er wahrnahm, brachte ihn nicht vom 
dem Gebanfen ab, er babe bier, wie nur je, einen Galgenvogel 
gefangen. Er ranzte ihn alfo gehörig an. Dennoch, ald er fi 
eıne Weile in raungenden Mebensarten erleichtert hatte, ſchien er 
nicht recht zu wiſſen, was tun, und — war es nun, daß ihn 
feine Frau mit dem Mittageflen ertvartete, oder ihm im Städtchen 
ein gutes Bier und Fruhſtück in unmittelbarer Ausficht fand, 
kurz, ſtatt den Arbeitsfcheuen mit fich ind Poligeigewahrfam abs 
zuführen, ließ er ihn plöglich nach einem menfchenfrefferifch furcht⸗ 
baren Blicke ſtehen und ritt davon. 

Duint danfte Bott, denn er fah in diefem unerwarteten Aus⸗ 
gang des Abenteners eine Folge himmlifcher Einmifchung. Aber 
ed ging ihm auch hier wie ſtets: in der harten Maske hatte er 
nad) und nach die fohmerzlich erzwungene tote Berufsgrimaſſe 
ertannt, dahinter eine Darbende Seele fehmachtete, und diefe hatte 
ihn bittend ans einer unmwilllürlichen Miene heraus und aus ben 
Tiefen der niemals Iügenden Augen angeleuchte, Bekümmert 
fab er dem Reiter nach: er haßte ihn micht, er liebte dem 
Menfchen. 
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m britten Tag feiner Wanberfchaft hatte Duint, in ein 

bäftered Waldgebirge emporfteigend, eine wilde, verlaflene 
Gegend erreicht, von wo aus der Blick unendlich weit über Berge, 
Hügel und Ebenen Schleſiens fchmweifen konnte. Diefe Hoͤhe 
batte er gleichfam gegen die rückwaͤrts gewandte Angſt feiner 
Seele ertrotzt. Die Einſamkeit, die tiefe, lautloſe Stille vers 
laffener Waldgründe, bie er durchfchritten hatte, das aufraufchenbe 
Stammen und bie fläfternden Beratungen der Wipfel über ibm, 
wenn er zwifchen ben Sarnen, Moofen, Steinen und Wurzeln 
filfand, und manches andere wirkte beflemmend auf ihn. Es 
ſchien, als ob hier die Stille und Einſamkeit, Die Quint ale eine 
ewig gleiche und gütige Freundin kannte, ſich zu einer furcht 
baren Macht aufrichtete, um eine Sprache zu führen, bie ihn 
und fein eitled, unerhörtes Beginnen zerfchmettern wollte. Die 
Finger in beide Ohren gedrückt, wie um bad tanfendfältige 
zifcheln eines wilden Dämonengelichtere, das an Zahl mit jeder 
Minute zunahm, nicht hören zu mäflen, war er binangefliegen, 
und sumeilen hatte er fi auf den Waldboden niedergedrückt 
und auch hier mit ben Ballen der Hände bie Ohren verfchloflen, 
um nichts von den lügenhaften Poſaunen eined vom Teufel er; 
logenen jüngften Gerichtes hören zu müſſen. Er glaubte, daß 
e8 vom Teufel erlogen fei; denn er fagte gu fich: Ich will gu 
Jeſu! Und wenn nun die Berge wie furchtbare Richter fih um 
mich auftärmen, die ſchwarzen Wolfen um ihre Spigen zu 
geolien anheben, zumeilen Poſaunenſtoͤße gleih Winden daher⸗ 
fahren, um die Wipfel zum Achzen zu bringen, fo fann dies, 
fowie das böfe Gelächter des Hohnes, das ich mitunter hören 
muß, nur Blendwerk des Teufels fein. 

Es war aber das Gelächter der Spechte, das er hörte, dann 
wieder das markdurchdringenbe, eigenfinnige Klagen eines Raub⸗ 
vogels, das ben böfen und peinvollen Lauten einer im böllifchen 
Feuer gemarterten Seele glich. 
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Über der Baumgrenze angelangt, wurde dem Toren freier 
sumute, Die ungewohnten, gewaltigen Eindrüde um ihn ber 
bedrohten ihn nun nicht mehr, fonbern fie hoben ihn jählinge 
aus dem Staub der Erniebrigung gu einer erhabenen Hoͤhe 
empor. Er ſah die Welt unter ſich. Das Gebirge, das ihn 
rings mit fleinernen Kraterwänden balbkreisförmig umgab und 
bie in die Wolfen überragte, war ihm sngleich der Schemel für 
feine Füße geworden. Er atmete frei. Er wandte fih gegen 
den weiten unendlichen Himmel, und fagte: „Gott!“ Er wandte 
fih gegen den bunten, welligen Teppich ber Länbderflächen, ber 
von den Schatten weißer Gewolke gefleckt erfchien, und fagte: 
„Gott!“ Er wandte den Rüden gegen bie Tiefe und blickte 
flaunend gegen die gadigen Wände und Riffe der ihn umgebenden 
Felsmauer Hin, auf bie zwiſchen ihnen geflauten Schutt; und 
Gerdlldalden, und fagte: „Gott!“ Er betrachtete das Geflein, 
das in riefige Bloͤcke gelöft wie von Zyklopenhaͤnden in jahr⸗ 
taufendelanger Arbeit sufammengetragen übers und untereinander 
geſtürzt weite Hänge bedeckte, und plöglich, eh er deu Namen 
Gottes zu nennen imflande war, flüflerte ihm eine Stimme ind 
Dhr: Bit du Gottes Sohn, fo fprich, daß diefe Steine Brot 
werden. 

Aber Emanuel war auf der Hut; er wies biefe Stimme, bie 
ihn zum Sohne Gottes machte, ab, indem er fo tat, ald babe 
fie ihn nur verführt, an Jeſum diefe Bitte zu richten. Und er 
bat den Heiland deshalb um Vergebung. Er fagte: „Ich weiß, 
du kannt es! Auch daß du es tun wirft, wenn ich bitte! Aber 
es lebt der Menfch nicht vom Brot allein!" — Es fchien dem 
Narren, als ob durch dieſe Erwägung ber leiblide Hunger, den 
er feit einigen Stunden empfand, geftillt worden wäre. 

„Sondern von einem jeglichen Wort, das durch ben Mund 
Gottes gebt." Darüber dachte er weiter nach. Es war in ihm 
eine feltfame Unwiſſenheit. Er hatte leſen gelernt um ber Bibel 
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willen. In ihr forfchte fein Geil. Was fonft an finnfälligen 
Dingen ihn feit feiner Jugend umgeben hatte, kannte er nur 
gemäß den natürlichen Spiegelungen ber Seele und jener Liebes; 
beziehung, die ihn mit allem, was if, verband. Darum blieben 
ibm Himmel und Wolfen, Sonne und Tag, Nacht, Mond und 
Sterne das reine Myfterium. Desgleihen die Erde mit ihrem 
Getier, Geftein und Gras, und als er num burch den Sinn des 
Gefihts und Gehoͤrs dies alles ans tiefer Einfamfeit in fich 
faßte, fchien ihm jegliche Kreatur, und das Ganze der ihn ums 
gebenden Welt ber Erfcheinung das durch den Mund Gottes 
gegangene Wort zu fein. 

Gott fprach zu ihm und er wollte zuhören. Er wollte ganz 
Ohr, ganz Auge, ganz Liebe fein. Wielleicht, fagte er fich, werde 
er bie gewaltige Stimme der Gottheit wicht zu erfragen vers 
mögen! Allein, dann, dachte der Tor, wollte er gern an dem 
Worte Gottes zugrunde gehen. Schon empfand er fich gleichfam 
als aufgelöfl. So erweitert vom Wort, fo erfüllt und ins Uns 
endliche ausgedehnt durch das Wort, erfchien er fich manchmal, 
daß er kaum noch etwas in fih und an ſich als eigen empfand: 
und doch war er nur erft ein armfeliger Neuling an Wort, tie 
er mußte. 

Jeſus, vom Geifte in der Wüfte geführet, war fchlimmer 
daran, als er, der Jeſum bereits als Freund und Begleiter hatte. 
Er Hatte ihn außerdem ald Vorbild. Er wußte nicht, wie viele 
vor ihm fich in ber imitatio Christi verſucht hatten, die eine 
ganz befondere Falle des Teufels war. 

Er glaubte, er fei, wie der Heiland, vom Geift und nicht 
von Satanas in die Wüfle geführt und er koͤnne fih überdies 
an den Heiland halten, und deshalb überwand er immer wieder 
die Bangigfeit und fuchte endlich, indem er einem verwachfenen 
Pfade durch Hohes Knieholz mühſam nachkletterte, einen vers 
borgenen Plag im Geftein, wohin er fich etwa bei Negen und 
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Wind zurückziehen und auch nötigenfall$ vor Menfchen verbergen 
fönnte: eine Stätte für einen dauernden Aufenthalt. 

„Genügt ed bie nicht,” fragte auf einmal Die bämonifche 
Stimme in ihm, „was über des Heilands Verſuchung in deinem 
Büchlein sefchrieben fleht? Glaubſt du, daß es zu wenig fei? 
oder etwa erlogen? ober verfich du, was da gefagt ift, nicht? 
„Ich will e8 erdulden”, fprach balblaut Emanuel. Und num 
befam bie Stille fogleich eine neue Furchtbarkeit. Es war, als 
fielen die Wände feines Weſens auseinauder, und fein inneres 
wurde grenzenlos. In der Verzauberung diefer Stille, in ihrem 
Bann, mußte fein Geift unaufhoͤrlich Bilder bervorbringen, eine 
Reihe von Bildern, die einander zu jagen fchieuen als mie bei 
einer eiligen Fahrt. — Und immer eiliger wurde die Fahrt! Und 
immer unerbörter die Bilder. Es war, als fei das Wort „Ach 
will es erdulden!” ein Zeichen für ben Losbruch ber feindlichen 
Mächte geweſen, deren Abficht es ſchien ihr Opfer von Grund 
aus zu verwirren. 

Iſt die Stille: Gott? Iſt die Stille: dee Teufel? Sind die 
tierifch menfchlihen Fragen, die mir entgegengrinfen, Gottes ober 
bes Teufeld Wert? Warım zeigt mie auf einmal die Welt ihre 
fonft verborgene fcheußliche Unflätigkeit in zahlloſen eklen und 
widrigen Bildern? Warum ift mein Geficht auf einmal vom 
Anbli des Kots, des niedrigen Hafles, der Morbfucht und jeder 
ruchlos und mwidernatärlichen Gier erfüllt? Warum wird bag 
heilige Fließen und Weben in meiner Bruft auf einmal durch 
einen Fluch gedämmt? Durch Schweinegrungen und Ziegenmedern, 
warum höre ich jenen ftintenden, greulich rohen Ton, den Ges 
meinheit nur immer bervorbringen kann? Das Heilige ſelbſt 
durch Kloaken gezogen, mit Kot befudelt, unter Höllengelächter in 
jeder widerlichen Berrichtung vor das fehauernde Innere bins 
geſtellt? — Plößlich rief eine Stimme laut und weckte dag Echo 
swifchen den Felswaͤnden. „Du weißt nicht, was bu erdulden 
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wii, und was alles Chriſtus erduldet Hat!" — „Und eben des⸗ 
halb muß ich es jetzt erfahren”: mit biefen Worten faßte fich 
Duint und brach fich weiter durchs Knieholzdickicht. 

Er fand nach einigem Suchen ein rohes Gemäuer aus uns 
behauenen Bloͤcken zuſammengefügt, mit Moos verfiopft und 
mit einem kunſtloſen Dache bededt, das aus alten verwitterten 
Kiftendedeln befland, darauf Humusſchichten gebreitet waren. 
Gebeugt an ber unvermauerten Seite eintretend, fand Duint in 
dieſem Verſteck ein erhöhtes Lager aus trodenem Moofe vor und 
fonft fo viel Raum, um darauf zu liegen oder gebeugten Nackens 
darauf zu ſitzen und dabei noch mit beiden Knien im Trocknen 
wu fein. Hier konnte man Tage und Wochen aushalten. 


8 war gegen die Mitte ded Monats Mai und der Schnee 

von deu Bergen bis auf wenige ſchmutzige Refte abgeſchmolzen. 
Tagsüber hatten noch fchwache Winde aus Süden geweht. Als 
Duint, nachdem er einen Trunk Bergwaflers gegen ben Hunger 
u fi genommen, ſich auf das Mooslager ausgeftredkt hatte und 
die Sterne am Himmel bervortraten, wurde die Luft weich und 
ganz FIN. Die Dämmerung fam, der Mond flieg herauf. Wie 
ein grenzenlofes golbbeſticktes Segel von dunkler Seide baufchte 
fih der Himmel über das Gebirge hervor und über bie im Dämmer 
faſt verfuntenen Länderflächen. Es war, als hätten die unzähligen 
Stimmen der Natur viele Monate lang in ruheloſen Bemühungen 
jene vollfommene Harmonie gefucht, die fie num gefunden hatten. 
Quint hatte die Nacht gefürchtet, und nun gab fie ihm mehr als 
einen Vorgefchmad künftiger Seligkeit. Alle Dämonen fchienen 
gebunden ober in ihre Käfige eingefperrt, oder ber Zauber ber 
Schönpeit hatte fie ſtumm und felig gemacht. Metallifch fummende 
Mäcdenfchwärme bildeten zwifchen den Augen bes Toren und bem 
runden Mond ein tanzend burchfichtiged Gewoͤlk das mit feinem 
wohligen Klingen mit der Seele bed Schauenden eins wurde, 
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ja, biefe felber, fichtbar und hörbar geworden, barftellte, wie es 
ſchien. 

Zwiſchen Traͤumen und Wachen geriet Quint allmaͤhlich in 
einen Zuſtand der Wonne hinein, den er in ſeinem ganzen bis⸗ 
herigen Daſein noch nicht gefühlt hatte. Mit halbem Bewußtſein 
beſchloß er bei ſich, fortan immerdar die Naͤhe der Menſchen zu 
meiden und nur, wie jetzt, mit ganzer Liebe Gott in der Stille 
ergeben zu fein. Wurde jetzt, Dachte er bei ſich ſelbſt, ein Menſch 
in feinen Geſichtskreis treten, er müßte ibn haſſen wie ein Ge 
ſpenſt. eben Menſchen? jedenfalld jeden Mann! — leben 
Mann, und wenn es ber Heiland wäre? Er beantwortete diefe 
Frage nicht. Der Heiland iſt in mir und unfichtbar! Damit 
verfuchte ee zu entfchuldigen, Daß er im Begriff ibn zu vers 
leugnen fand. | 

Niemand durfte kommen, auch wicht ein Weib. Er fam fich 
vor wie vermählt mit dee Pracht und ber laulichen Stille. Die 
ihn umgebende Felswäfte war durchaus etwas anderes als hartes 
und kaltes Geftein. Bon allem ging lebendige Wärme aus wie 
in Ställen von Tierleidbern: nur daß dieſe Wärme rein und 
balfamifch war. Es lag darin etwas Aufreizendes und Ent 
zũckendes, wovon man beraufcht wurde. Es mifchten fich füße 
Düfte von Blumen und blühenden Sräfern hinein, die einen 
figelnden Pollen mit fich brachten, ber ein tolles, beimliches Lachen 
ausloͤſte. Der Boden ber Schlafftelle war mit Zweigen ber 
Krüppelkiefer bedeckt, darin lag ein Ziegengebörn und dag Stüd 
eines Selles. Daher kam es, daß Duint im Traume Ziegens 
berben und bocksfüßige Hirten ſah, die mit Eimern voll Milch 
und runden, gewaltigen Käfen bantierten. Mauche der Hirten 
waren gehörnt und trugen Kraͤnze aus Kiefernziveigen. 

So wie das Blut in den Adern des Narren heiß pulfierte, 
fhien ihm die ganze Natur durchpulſt zu fein. Es war etwas 
von entzüdender Nacktheit in allem. Und immer wärmer, immer 
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betäubender flieg ber Atem des Nadten von allem auf. Der 
Mondglanz troff wie Salboͤl über bie weichen Formen ber Klippen 
und Bergfpisen, und etwas wie eine Gruft aus Scharlach zog 
fih zufammen vor den gefchloffenen Augen Duints und tat fich 
auf; etwas, das er nicht müde wurde zu ſehen, bis ed verfhwand; 
dann plößlich kanzte, ganz nackt, ein Weib vor ihm, eine Eva 
mit üppigen Bräften, fie warf fich zurück und warf den Schwall 
ihrer rotblonden Haare zurüd. Alsdann ſtemmte fie beide Hände 
in das quellende Fleiſch ihrer Hüften und drehte fih lansfam 
um fi berum, — da fuhr der Narr aus dem Schlafe empor 
und fchrie laut: „Hebe dich weg von mir, Satan!” 


18 der Morgen berauffam, hungerte Duint, und er fland auf, 

um irgend etwas Eßbares aufinfinden. An dem Rand einer 
weiten Hochfläche angelangt, kam ed ibm vor, als dringe Geläut 
einer Herde von den tiefer gelegenen Wiefen herauf. Es war 
aber nur ein unter Steinen verſtecktes, gluckſendes Rinnſal, mo; 
durch diefe Täufchung verurfacht wurde. Indeſſen bemerkte Duint 
in der Ferne ein einfames Haus, und da feine Augen weit⸗ 
blickend waren, konnte er fehen, wie Ziegen und Rinder aus der 
Stallung des Haufes ind Freie traten und allfogleich, nachdem 
fie die Köpfe ein wenig in ben Falten Morgen erhoben batten, 
wur Tränte liefen. Die Luft war nicht mehr lau, wie zur Nacht, 
fondern vielmehr frifch, denn der Sudwind hatte ſich eingelegt, 
und den Narren fröftelte, 

Nachdem er eine geraume Weile die Vorgänge und dag 
fpiegeugartig Flein erfcheinende Hans in der Berne beobachtet 
hatte, konnte er merken, wie eine Herde fich mitfamt ihrem Hirten 
mehr und mehr von der Baude abloͤſte. Sie bewegte ſich wohl 
eine Viertelſtunde lang in beflimmter, ihm näher führender Rich⸗ 
tung und hatte dann ihre Weide erreicht. 

Quint pirfchte fi an den Hirten heran. 
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Er fand einen greulich gerlumpten Kerl mit wulſtigen Lippen 
und firuppigem Saar. Der Menfch erfchrat, als er Duinten 
fab. Allein als dieſer fih, mit gebörigem Abſtaud, ruhig auf 
einem Granitblock niederlieh und Ziegen und Zicklein, ja, fogar 
der Bock ihn vertraulich befchnupperten, achtete er feiner weiter 
sicht und fuhr fort, eine Pfeife aus Rinde zurechtzuklopfen. 

Eine ziemliche Weile wartete Quint. Die ſchweren Rinder 
sraften ruhig. Zumeilen bob eines brummend ben Kopf, um 
den Srembling mit einem leeren, nichtöfagenden Blick zus beglogen. 
Endlich trat Duint an den Hirten heran. 

„Mich duürſtet.“ 

„Hier gibt's genug Waſſer zu trinken”, antwortete jener ohne 
Bedenken in feiner faum verfiändlichen Mundart. 

„Schenke mir einen Trunk Milch, um Gottes willen.” 

Dee Menſch ſah Quint aus feinen gebunfenen und vers 
ſchworenen Augen an und bekreuite fich. 

„Ih bin arm wie Du.” 

„sch habe zwei Tage lang nichts gegeflen,” ergänzte Quint. 

Nun warf der Durfch feine Pfeife weg, ald ob er eine Er⸗ 
fcheinung fähe, bolte ein Kännchen aus Blech berbei, das er 
unter einee Kräppelfiefer verſteckt hatte, und fchlih und kroch 
wie ein Tier auf Raub gu einer ſchwarzbraunen Bleſſe bin, die 
ihr Enter fat auf dem Graſe ſchleppte, und als er fie zwiſchen 
das Kniehol; verlockt und bort verborgen, gemolken hatte, befand 
er fih plöglich im Rüden Quints und reichte den Trunf über 
feine Schulter. Quint trank mit Gier und erquidte fi, und 
vom nun an kam er täglich herauf zu dem armen Hirten, und 
biefer, ohne zu zögern und fcheinbar mit immer größerer Freude, 
ſchenkte ihm Milch und teilte fein hartes Brot mit ihm. 
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it jedem Tage, den der arme Duint ohne anderen Menfchens 

verfehr als den mit dem Hirten zubrachte, geriet er tiefer 
in die Welt feiner Träume hinein. Jeder, der den eigentümlichen 
Reiz des Wanderns kennt und befonders des Wanderns in Ge⸗ 
biegen, weiß, welchen Reichtum an Bildern es innerlih aufs 
tauchen läßt und welche Fülle ſtarker Empfindungen Was 
Wunder, wenn Duint, unter den Einwirfungen der dauernden 
Einfamteit und bed planlofen Wanderns, allmählich jebes Maß 
des Wirklichen ganz verlor und zumeilen von neuen unb flarten 
Empfindungen dermaßen trunfen wurde, daß er fich faum noch 
als Menfh empfand. Einen fo VBerfliegenen weckt nur bag 
Menfchenwort! Und da er in feiner Abfonderung nur dag Atmen 
und Braufen in der Natur immer wieder hörte und nur mit 
Sternen und Winden Zwiefprache bielt, empfand er fat nur 
noch fein Dafein als Geift, als heiligen Geift, und alfo ale 
göttlich. Ihm ging durch Den Kopf, was die Schlange im Paradiefe 
gefagt hatte. War nicht durch das rofenfarbene Heilandsblut bie 
Jahrhunderttauſende alte Sünde wettgemacht und dadurch Der 
Zugang zum Baum der Erkenntnis freigeworden? Ja, war nicht 
Brot und Wein, wie es Jeſus geheiligt bat, die Erkenntnisfrucht, 
und hatte er, Quint, dieſe Frucht nicht gegeflen? Diefe Feucht, 
von ber die Schlauge gefagt hatte: Genießet fie, und ihr werdet 
wie &ott? 

Er war wie Gott, fo in alles Erhabene aufgelöft, oft Runden; 
long. Dann fand er zuweilen dicht am Abſturz verwitterter 
Klippen und blickte mit einem bacchantifchen Lächeln furchtlos 
bisunter in die Abgründe. Unter ibm löften fich einfame Raubs 
vögel und ſchwammen verloren im pfablofen Raum, und plöglich 
war es ihm dann zumeilen, als fchölle ein Spottgelächter von 
unten herauf, und er müfle, um diefen Schall zu beantworten, 
einen triumphierenden Sprung in die Tiefe tun: Daun wuͤrde er 
fchweben, er wußte e8, und leichter wie eine Taube dabingleiten. 
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Die heimliche Kraft diefee Schnfucht war groß in ibm. Er 
fühlte fie oft. Er fchalt fih und fagte, wenn er ben inneren 
Anſturm überwunden hatte, zu fi: man dürfe Gott den Seren, 
nicht verfuchen! Aber es war nicht allein der Drang, den Glauben 
oder das Wunder beftätigt zu fehen, auch war ed Wahn einer 
übermenfchlihen Größe und Allmacht nicht, fondern ed war eine 
Art Gewißheit, eine Empfindimg der eigenen Unzserflörbarfeit, 
verbunden mit einer wilden, hingeriffenen Ungeduld, die Mächte 
bes Todes, die Mächte des Abgrundes mit einem Triumphfchrei, 
und waͤr's im irdifchen Tod, zu verfpotten. 

Auf ſolche Wallungen folgte mitunter die tieffte Zerknirſchung, 
und wenn dann bie Stimmen, die „Gottes Sohn, Gottes Sohn!” 
riefen, dazukamen und nicht fehtweigen wollten, fo fand fi der 
arme Menfch, nachdem er wiederum flundenlang ringend und 
betend auf den Kuien gelegen, zuweilen erſt wieder, aus ſchwerer 
Ohnmacht aufgewacht, Haupt und Glieder mit Schweiß bedeckt 
und immer noch ſtammelnden Lantes den Heiland bittend, er 
möge ihn doch in Suaben befreien von dem allzuſchweren Berufe 
ber Nachfolge. 

Nach folhen Erfchöpfungsaugenbliden lockte und winkte auf 
einmal die Welt. Sie war dann nicht mehr das Weib, das in 
Wehen liegt und immer nur Jammer gebären kann, fondern fie 
lachte, tanzte und fprang in unverwüſtlicher Schönheit und Jugend. 
Quint meinte, er habe fie nur nicht gekannt, und es kam ihm vor, 
als würde fie, wollte er nur jet gelaffen zu den Stätten ber 
Menfchen niederfieigen, fortan auch ihm gegenüber nicht mehr fpröbde 
fein. Es war, als habe er irgendwo das Ende eines goldenen 
Fadens gefaßt, dem er nur nachzugehen brauchte Durch alle die 
Labyrinthe menfchlichen Handelns und Wandelns, um nicht länger 
mehr arm, verachtet und eiend zu fein. Es war, als babe ein 
hoͤlliſcher Lichtfunten ihm ploͤtzlich alle die feichten Kniffe und 
Raͤnke enthält, die den Schlauen im Handumdrehen reich machen, 
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und als liege ihm plöglich der eigene, ſcheinbare Narrenwert in 
Gold umgerechnet vor der Seele. 

Es war nichts Gutes, was in ihm aufflieg, das merkte er 
wohl, trogdem es dabei fehr ruhig herging und ohne sifchelnden 
Satanslaut. Mau würde tun, was fie alle tun; man würde 
ben Haß mit Haß bekämpfen, die Wut mit Wut, die Schmach 
mit Schmach. Man würde den Krieg sum Kriege tragen! Die 
Lüge zur Lüge! Betrug zu Betrug! Man würde auf Raub aus⸗ 
sehen, trog allen gefräßigen Raubtieren und Räubern; erraffen, 
erbeuten und Reichtümer häufen, die Motten und Roſt frefien. 
Man würde nehmen, nur nehmen: den Seller der armen Witwe, 
den Groſchen der Waife, die Dede des Frierenden, das Brot bes 
Hungrigen, und würde die Schreie und Fläche der Beſtohlenen 
und Betrogenen, der Hungernden und Verkommenden, ber Ge⸗ 
quälten und Kranfen, ber Gemarterten und Gemorbeten nicht 
mehr hören vor der Stimme der eigenen Bier. — Und natürlich 
mäßte man Jeſum verleugnen, 

Dadurch müßte das Leben leicht fein, dachte mit Recht ber 
arme Quint. Allein er verwirrte fich wieber in feinen Gedanken, 
weil der Zwang, um der Welt willen von dem Heiland zu laffen, 
ibm unerträglich war. 

Nein, er mochte den Satan nicht anbeten, denn: „du follft 
anbeten Gott deinen Herrn, und ihm allein dienen!” ermahnte 
er fi, und von nun an rat eine Wendung in ihm ein. Wieder 
ganz Jeſu zugekehrt, befchloß er, fich nochmals mit reinem und 
rubigem Sinn feinem Evangelium hinzugeben, 


&' lag lag er in feinem Verſteck auf das Moog geſtreckt, 
und las und dachte oder, langfamen Schritted gehend, 
nahm er, Sag für Satz, die Schrift im fi) auf und durchdachte 
fie eindringlich, Damit wurde es fliller und ſtiller um ihn, und 
dee Sinn für das allgemeine Wort Gottes in der Natur fehien 
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einzig nur noch den Dffenbarungen durch Die Buchſtabenreihen 
bes heiligen Büchleind bingegeben. 

Je näher Pfingſten heraurückte, um fo fliler und ruhiger 
wurde Duint. Es waren neue und eigentämliche Dinge in ihm 
gereift, Erkenntniſſe, durch die fich fein Weſen gefchlichter hatte. 

Gott wurde Menfch, fagte er fih; das war das Myſterium. 
Er wurde ganz Menfch; dies war bad größte unter ben Wundern. 
Barum wurde er Menfch? Damit er dem Menfchen ein menfch 
liches und zugleich auch göttliches Beifpiel fein könne! Denn nur 
das Menfchliche ift es, barin der Menſch das Göttliche faflen 
kann. Was folgt nun daraus? erwog er weiter: daß wir mit 
Glauben und vollem Vertrauen das Menfchliche in dem Leben 
des Heilands zunaͤchſt erfaflen und immer tiefer begreifen follen: 
ihn menfchlich lieben, ihm mienfchlich nacheifern. Dies wurde fein 
Vorſatz, dies wollte ee tum. 

In diefer Verfaflung warb er gan Demut. Der neue Geil, 
ber ſich ſtandhaft erwies, entfrembete ihn, ohne daß er fich deſſen 
deutlich bewußt wurde, den Lehren des Bruders Natbanael und 
beachte ihn auch zu feinem eigenen früheren Wirken in Gegen, 
fat. Er gedachte, wahrhaft befcheiden zu fein, und aus dieſem 
Grunde verwarf er alle Phantaſtik von ehedem, alle Ekſtaſen und 
Übertreibungen. Gewiß, er wollte, wie je, ein Bekenner fein, 
aber nur ganz im Bereiche des Menfchlichen. Weniger bie Lehre 
lehren, als tun. Um fa nicht dem Geift der Hoffart zu ver; 
fallen, dem fchlimmen Geifte des Selbfibetruges, wollte er lieber 
fogar von dem goͤttlichen Scheine fich abkehren, um dafür um fo 
inniger menfchlich zu fein. 

Er dachte nicht mehr daran, Wunder zu tun; denn er hatte 
gelefen, wie Jeſus das böfe, mirakelfüchtige, ehebrecherifche Ges 
ſchlecht gefcholten hatte; auch ertvog er das warnende Heilande; 
wort von den falfchen Propheten und Wunbertätern und mollte 
nicht einer der ihren fein. 
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Duint konnte fih faum genug tun in feiner leibenfchaftlichen 
Neigung, fich felbft zu erniedrigen. Er hatte unklar einen ges 
wiffen Zwiefpalt erfannt, der fich zwifchen bem Heiland und feinen 
Süngern vor Zeiten fchon geltend gemacht hatte. Und indem er 
nun anf die Seite des Meifterd zu treten meinte, gebachte er 
Wunderfucht und Begier nach Lohn, biemweil fie der Heiland an 
feinen Jüngeren nur immer mit Kummer betrachtet hatte, in fich 
abzutöten. Er wollte dee letzte und keineswegs mehr der erfie 
Diener am Worte fein. 

Alles Laute war ihm verdächtig geworden. Hochfliegende 
Pläne wies er auf diefer Stufe feines wunderlichen und felts 
famen Wandels entfchieden ab. Er wollte fein wie Die Kinder 
und Unmändigen: im Herzen rein und eines Tages ein Baum 
voller Früchte. Die Lehre tum, nicht die Lehre Ichren wollte er 
jest, man follte ihn einfimald an den Früchten erkennen. 

Deshalb wollte er auch nicht als ein befonders ausgezeichneter 
Lehrer oder Hänger oder Prophet zu den Menfchen bernieders 
fleigen, fondern Außerlich mehr wie jedermann, weniger öffentlich 
als im verborgenen Gutes tun. Jeſus würde ihn ficher leiten. 
Er wollte nicht drohen umd nicht verheißen, fondbern nur für ſich 
zunaͤchſt auf einem ber golduen Pfade der Seele gehn, bie Jeſus 
paradiefifch durch die Wäfteneien der Erde erbahnt und erfchaffen 
batte. Jedem dienen, niemand beberrfchen wollte er: das war 
des Toren ganz ungeheurer und gänzlich unausführbarer Vorfag. 


r betete täglich des Heilands Gebet. Und weil er verzeichnet 

fand, die Jünger Jeſu hätten, ehe er ihnen das Vaterunfer 
auf ihren befonderen Wunfch Hin lehren mußte, überhaupt nicht 
gebetet, fo fprach auch er nur dieſes Gebet: Er betete es mit 
findlihem Geifte, 

Allmaͤhlich, auf dieſes Gebet befchräutt, fiel ihn ein feltfamer 
Irrwahn an, der fich leider in feinem Weſen befefligte. Jener 
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Geiſt, der fchwerlich ein guter ift, machte ihn glauben, dies Gebet 
fei eigentlich gar Fein Gebet, es fei nur das Weſen ber Lehre als 
Leitfteen für ſuchende Schüler in wenige Säte sufammengefaßt. 
„Vater unfer, ber bu bit im Himmel, Geheiliget werde bein 
Name!" — Dies war gebeten, nicht für den Bittenden, fondern 
für Gott. An wen waren biefe Worte gerichtet? An einen 
höheren Gott als Bott? Duint glaubte fie an ben Geift gerichtet: 
an den Gottgeifl, weicher im Menfchen if. Er empfand dag 
Derwegene biefes Gedankens, doch zog ihn fein Grübeln weiter 
fort. Da hieß es: „Zu uns komme dein Reich!” An wen waren 
diefe Worte gerichtet? Wiederum erfchien es ihm, an den Geiſt. 
Er fühlte, wie er fie betend gleichfam an fich felber richtete. Es 
fam ihm vor, ald ob er bamit in fich eine heilige Duelle aus 
fchlüge, ein reines, heiliges Streben erweckte, einen neuen, tätigen, 
beiligen Geiſt; und inwendig in und war ja das Neid. Es 
follte fih durch den Geiſt ja in ung errichten. „Dein Wille ger 
fchehe!” las er danı. War das überhaupt eine menfchliche Bitte? 
Der allmächtige Wille des allmächtigen Gottes, des gewaltigen 
Jehova, follte geſchehen? und barum follte ein Menfchlein bitten? 
und wen, wen follte es bitten darum? Hieß es aber: mach mit 
mir, was du willfl, fo war es nur Ohnmacht und keine Bitte. 

Allein Duint bezog auch died anf ben Geiſt. 

Der Wille des Geiſtes follte gefchehen, und müßte der Körper 
ju Aſche werben. . 

„Unfer täglich Brot gib uns heute.” Nun, Da war viel mit 
wenigem abgetan. Vielleicht war dieſe Bitte, dachte Duint, nur 
ein Zugeſtaͤndnis an den gabenbungrigen Sjüngergeifl. 

„uUnd vergib uns unfere Schuld!" Wie waren fchuldig, wir 
brauchten Vergebung. Alle ohne Ausnahme, meinte Duint; und 
er. fonnte ben Gedanken nicht los werben, als ob auch dies eine 
Scheinbitte fei. „Wie wir vergeben unfern Schuldigern!” nämlich 
fomweit und nicht weiter follten uns unfere Sunden vergeben fein. 
X. 
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Alfo: wer vergab, dem ward vergeben. Dem aber, der nicht 
vergab und Doch betete, nicht, E8 war eine Mahnung zum 
Vergeben. 

„Führe uns nicht in Verfuchung!" kam nun, Was foll man 
zu dieſer wunderlichſten ber Bitten fagen? hatte der Tor bei fich, 
in einem Anfall von Aberwig, gedacht, als er fie eines Tages 
gewohnheitsmaͤßig gefprochen hatte. Und ber Böfe flüflerte ihm 
ins Ohr: es hieße ſoviel als „Lab ung in Frieden!" Über diefe 
Stimme des Häßlichen fiegte Duint, Verſuche uns nicht! Ders 
fuche uns nicht!” Hieß nicht der Boͤſe der Verfucher! Sollte 
diefes aber nicht foviel heißen als „DBerlode und nicht durch 
folfche Vorfpiegelungen! Lege auf unferen Weg nicht Fallen und 
Fallſtricke! Reise uns nicht durch Martern und Leiden zum Widers 
ſtand! Mache uns nicht zu Verbrechern am Nächften durch Not 
und Lüfte! Setze uns nicht auf Richterftühle, damit wir nicht 
über unferen Nächfien und Mitfünder richten und biutige Urteile 
fprehen! Made uns nicht zu Königen, damit wir nicht Gewalt 
üben und burch Gewalt leiden und untergehen! WBerführe ung 
nicht zum Naub, sum Mord und zum Diebflahl am Ente des 
Nächften! Verſuche uns nicht, denn wir find fchwach! Ermarte 
du nicht Taten des göttlich Starten und Sündlofen von ung 
armen im Dunflen tappenden Menfchen! Löfche das glimmende 
Docht nicht aus, fondern erlöfe und von dem Übel. Unſer fei 
der Geift und der Frieden.” 

Es war ein fehredlicher Gott, an den man bie Bitte, uns 
nicht in Verſuchung zu führen, richten mußte, und Duint empfand, 
tie der Heiland verfucht hatte, eine furchtbare Gottesvorſtellung 
ihrer Härte und Surchtbarkeit zu entfleiden. Geheiliget und ges 
liebt fei dein Name, nicht mit Sraufen und mit Entfegen genannt: 
fo Klang es durch das Gebet hindurch. Wir rufen in bir, was 
Liebe ifl, und was wir rufen, ruft in ung die Liebe. Someit war 
der Tor auf gutem Weg; aber er ging über diefe Erkenntnis 
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binaus, Er entthronte deu perfönlichen Gott und glaubte, daß 
Jeſus ihn enttbront habe und an feine Stelle den Geift gefekt, 
womit fih fein Verhängnis ankundigte. 

Saft zwangsweis und tiefes Staunen erregend beberrfchte ihn 
diefe Vorftellung Sie war fo flarf, er hätte zeitweilig leugnen 
können, auf dem feften Grunde ber Erbe, in dem Elemente ber 
Luft oder unter dem Dache des Himmels zu fein. Seine Woh⸗ 
nung ſchien ihm allein der Seiſt. Die Bewegungen, die er aus; 
führte, und beſonders alles, was er in einem höheren Sinne fein 
Leben nannte, ging vor fich gleichfam in einem Meer, dag die 
feit ZJahrbunderttaufenden lebenden und verbundenen Menfchens 
feelen barfiellte. Außerhalb davon kannte er nichts oder wenigſtens 
nichts als Finſternis. 

Dente man fich die Menſchen, Greiſe und Greifinunen, Männer, 
Weiber und Kinder, ſoviele ihrer die Erbe bedecken, jeden mit 
einem Licht in der Hand. Etwas Ähnliches bachte fih manchmal 
Quint. So wie die Menfchen getrennt voneinander flanden und 
doch das Licht ihrer Lichter zufammenfloß, fo waren fie ihm, 
getrennt an Körper, einig im Licht, Ein Hunger nach Menfchens 
feele überfam ihn, wie nie zuvor. Es brach eine fchmerzhafte 
Liebe und Sehnfucht zu Menfchen in ibm auf. Es war, ald wäre 
im Lichte der grenzenlofen Liebe zu Jeſu, dem Menfchen, ihm 
eine tiefe Erkenntnis von Menfchenwert und Menfchenberuf ers 
ſchloſſen worden. Die Menfchenliede nagte an ihm. Sie erfüllte 
ben Narren mit gehrenden Sächten, Er wollte zu feinen Brüdern 
und Schmweftern; er wollte nicht mehr, wie nach früherer eigen: 
füchtiger Gewohnheit, kaltherzig fern von ihnen fein. 

Er vergaß ſich gang, das heißt er vergaß feine eigenen früheren 
Freuden und Leiden. Er glaubte erkannt zu haben, daß bie 
Menfchheit die Wohnung der Gottheit ifl. Und während er dieſes 
Gotteshaus, diefe Gottesftatt noch blinzelnd unter der Überfülle 
von Pracht und Licht mehr ahnte, als fie betrachtete, fchien ibm 
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die Angelegenheit feines eigenen, Fleinen befonderen Lebens vor 
diefer erhabenen Sache ohne Bedeutung zu fein. 

Aus diefem Grunde befiel ihn ein Selbflaufopferungsdrang, 
eine Sehnfucht, aus der Bereingelung feiner Körperlichleit, wie 
aus einem Kerker, befreit, ind Allgemeine fih binzugeben: fein 
Licht zum Licht, feine Liebe zur Liebe zu tun, um von fich und 
der Liebe erlöft ewig vollfommen in Bott zu fein. 

Die völlige innere Ummandlung Emanuel Duintd war einer 
der fonderbarfien Vorgänge. Es war das Sonberbare Darin, 
daß ein reiner und kindlicher Schwärmergeift den größten Teil 
feiner Schtwärmereien durch einige, anfcheinend gauz vernunfts 
gemäße Erwägungen erſetzt hatte, die ich nach und nach zu einem 
in fich gefchloflenen, feften Syſtem verbanden, das die Seele bed 
Narren in einer weit ausfchließlicheren Botmaͤßigkeit erhielt als 
der reine Gefühlsraufch von ehedem. Dft fam es vor, daß er 
ſelbſt Darüber erfchrat, wie weit ihn fein Grübeln abfeitd von 
allen früheren Wegen geführt hatte, vermeintlich mit Jeſu, dem 
Menfchen, vereint, und tief ins Geheimnis vom Reiche Gottes. 
Entdederfrende beberrfchte ihn. Aber alles, was er damals ent; 
bedte und gu begreifen vermeinte, als es in überrafchender Hell⸗ 
fie wie Schuppen von feinen Augen fiel, befchloß er vorerft 
geheimzuhalten. 


Biertes Kapitel 


ines Tages flanden vor Emanuel Duint die Brüder Scharf. 
Sie Hatten ſeit Wochen nach ihm geſucht, und es war den 
udenden Mienen ihrer bärtigen Angefichter abzumerten, was 
es für fie bedeutete, ihn emblich entdeckt zu haben. Auch der 
Narr mar gemäß der neuen Verfaſſung feines Innern froh, fie 
wiedersufehen, und entichloß fich alsbald, mit ihnen die Herberge 
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aufjufuchen, eine entlegene Baude, darin fie ſchon mehrere Tage 
genädtigt hatten. 

Die Brüder hatten ihn gleich erkannt, troßdem fein Bart 
und Haupthaar ein wenig verwildert waren, und wie fie nun, 
immer voll Demut, hinter ihm breinfchritten, gegen die Herberge 
bin, firablte die Freude immer flärfer und ſtaͤrker aus ihren 
Blicken hervor, indeflen fie feine Fragen beantmworteten. 

Sie berichteten Quint zuvoͤrderſt, Daß ihuen vor mehr als 
drei Wochen der Vater geftorben war. Der Alte war felig in 
Sort entfchlafen, im Glauben an Jeſum und an die Gewißheit 
der Auferfiehung. Sie hatten darauf ihre Wirtfchaft verkauft, 
um nicht an die Scholle ferner gebunden zu fein und ganz; den 
Spuren des Narren zu folgen. 

Sie hatten um diefer Abficht willen, die nicht verborgen 
geblieben war, viel Sport und Hohn zu erdulden gehabt; denn 
weil eine Anzahl gläubiger Ehriften der Umgegend munderbars 
liche Dinge über dag Erfcheinen und das Verſchwinden Emanuel 
Quints geweisfagt hatten, fo warb eine überwiegende Menge 
zu Haß und Verachtung angereist, und kaum fehlte viel zur Wut 
der Verfolgung. 

Ein fozialififcher Agitator Kurovski hatte die Brüder Scharf 
befucht, und als er von ihrer Abficht börte, hatte er fie davor 
gewarnt. Aber fie waren feft geblieben. Auf feine Behauptung 
bin, daß Quint, wahrſcheinlich auf Nimmerwiederfehen, vielleicht 
über die Grenze entfchwunden fei und daß fie ihn ſchwerlich 
finden würden, hatten fie ihren Glauben betont und den gewillen 
Geiſt ihrer Herzen. 

Darauf hatte Kurovski ihnen mit vieler Umſtändlichkeit etwa 
dies auseinandergefeßt, was fie nun wiederholen mußten, da 
Duinten das Verhalten des Agitatore und Redakteurs befonders 
zu intereffieren fchien. 

„She werdet durch Euren guten Glauben irregeführt. Diefer 
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Schmärmer, der ohne Zweifel in edler Abficht handelte, als er 
in der Stadt feine Kapusinerpredigt hielt, betrügt Euch doch. 
Er beträgt Euch, wie er fich felbft betrügt. Warum? Er fußt 
auf dem Grunde der Unbildung! Wenn diefer Schwärmer ges 
bildet wäre, mag er nicht iſt, weil die Verruchtheit der herrfchenden 
Klaſſe die allgemeine Bildung verhindert, fo könnte er Ungeheures 
leiften. Es gibt eine neue fogiale Wiffenfchaft, und wer nicht auf 
diefe, fondern auf alte törichte Märchen baut, der baut auf Sand. 
Das gröfefte Mitleid hilft ums nichts. Das tieffte Mitleid bringt 
ung nicht weiter. Es gibt einen Sägen, das Kapital, und fo 
lauge man biefen nicht zertrümmert, Hilfe alle Güte und Mitleid 
nicht.” 

Einer der Brüder zog aus dem ehrbaren, Ianggefchößten Rod, 
den er anbatte, ein Schriftchen hervor, das ihm der Agitator ges 
fchenft hatte: Das Kommuniflifche Manifef. Und Emanuel las 
das „Proletarier aller Länder, vereinigt euch!“ Doch er achtete 
diefes Anrufs nicht. Er bat die Brüder, ihm mehr zu berichten. 

Als der Kreisarzt gelommen war, der den Totenfchein für 
den alten Scharf hatte ausftellen müſſen, kam zugleich eine alte 
Frau in das Zimmer herein, balbblind, die fih nach Duint, ale 
fei er ein Wunderdoftor geweſen, erkundigte. Da hatte der Arzt 
etwa dieſes gefagt: 

„Daß Ihr armen, toͤrichten, ungebildeten Leute doch immer 
wieder ſolchen Scharlatanen zum Opfer fallt! dieſen Meuchel⸗ 
muoͤrdern und Giftmiſchern, die nichts weiter im Sinne fragen, 
als Euch dem Testen, Eupfernen Pfennig aus der Tafche zu ziehen 
und Eure Leiden zu verfchlimmern. Es gibt kein triefäugiges 
und befoffenes altes Weib, dem Ihr nicht alfogleich Eure Ge; 
fundheit zum Opfer bringt, wenn es ihr einfällt, Euch mit irgends 
einem noch fo albernen dreiften Verfprechen anzufchwindeln. Habt 
Ahr denn keine Ahnung davon: es gibt eine ärztliche Wiffenfchaft! 
eine Ärztliche Kunft! und die muß man gelernt haben. Angeboren 
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if fie und nicht! Wenn Ihr meinem Rat folgen wollt, guten Leute, 
ſo haltet Euch jeden abgefeimten Halunken, Bflafterfchmierer, 
Harnbeſchauer und Wundertäter vom Hals. Sie fangen Euch 
Leib, Seele und Geldbeutel aus wie bie Blutegel. Und diefer 
Quint iſt ein kranker Hanswurft, und follte er nochmals bier 
bei Euch auftauchen, fo verfiändigt mich nur unter der Hand 
davon, und wir fieden ihn einfach ind Irrenhaus.“ 

Die Mutter Quints war ebenfalls und zwar zu wiederholten 
Malen bei den Brüdern geweſen und hatte nach ihrem Sohne 
gefragt. Sie war zuletzt heftig und dringend geworden in der 
beflimmten Meinung, bie Brüder verbheimlichten ihre feinen Aufents 
ball. Sie babe geweint, erzählten fie, und waren davon übers 
zeugt, fie werde wicht nachlafien, bis fie ihn finde. Ihre Rede 
fei immer gewefen, Emanuel wolle zu hoch binaus. Gerade 
ihm, wie feinem andern ber Brüder, hätte es obgelegen, durch 
fchlichten Fleiß und Verträglichkeit der Familie aufzuhelfen, den 
Zorn des Stiefonters zu befänftigen, deſſen Leiden ein Milderungss 
grund bei Betrachtung feiner meift üblen Laune fei. Sie hatte 
Emanuel nicht .gefchont und erregt und enträftet, wie ſie mar, 
ihm Dußende bitterer Namen gegeben. Wie nun der ſtets zur 
Erregung geneigte Anton Scharf diefe mit ſtarker Enträflung 
aufzählte, wurde er plögli von Duint gefragt: „Was glaubt 
denn hr, Du und der Bruder, wer ich ſei?“ 

Die Brlider fchwiegen und fahen einander an. Es lag aber 
in den Blicken der beiden ausgemergelten Schwärmer, die durch 
Arbeit, Rachtwachen am Bett ded Vaters und die glühende 
Sehnfucht ihrer Herzen üiberreist waren, ein feltfam entfchloffener 
Glanz, vor dem Duint erfchraf, Es war ihm zumut, als müßte 
er ein noch unansgefprochenes Wort auf den Lippen ber Brüder 
mrüchalten: ein Wort, vor befien verwirrender Macht er Furcht 
empfand, und das zu vernehmen wiederum doch feine Seele hungerte. 

Es hatte fich aber in den Brüdern Scharf eine Überzeugung 
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feftgeniflet und mar durch dasjenige, was fie von Nathanael 
Schwarz; vernommen hatten, noch beflärft worden: eine törichte 
Überzeugung, die aber eine unerhörte Empfindung von Glüd 
in den beiden lebendig hielt, einen feligen Wahnflun, mie er fich 
nur in dem engen, von ber Welt gefchiebenen Bezirke ihrer 
Kindereinfalt entwickeln fonnte. Sie fasten: wir wiffen, Daß Du 
der Gefalbte des Vaters bift. 

Es muß zur Ehre des Narren gefagt werben, daß er, faum 
feines Entſetzens Meifter geworben, bie Brüber mit beftigen 
Morten firafte und den Verſuch machte, ihnen die fchredliche 
Abſurditaͤt einer folchen Behauptung vorzufiellen. Auch gebot 
er den Brüdern Scharf, ihre Meinung durchaus geheim zu halten. 

Allein diefe beiden fanden fich durch die drohende Kraft feiner 
Morte und durch fein bligendes Auge in ihrer Meinung durchaus 
nicht erfchättert, fondern beftärkt, obgleich fie mit ganzer Seele 
zum Gehorfam geneigt waren und dies mit dem Ausdruck wahrs 
haft Hündifcher Trene und Demut kundgaben. Schweigend gingen 
fie lange in ber fcharfen und Maren Luft des Gebirgskamms 
neben ihrem Häglichen Herren und Meifter ber, bis alle eines 
entlegenen Häuschens anflchtig wurden, das mit tief herunter; 
gesogenem Schindeldach auf einer verlaffenen, von Steinbloͤcken 
überfäeten Berghalde ſtand. 


F er Eintritt in dieſe Hätte, darin die Brüder vor einigen 

Tagen Quartier gefucht und gefunden hatten, würde für 
folhe Menfchen, die nicht gewohnt find, irdiſchem Jammer und 
irdifcher Not ind Auge zu fehen, eine grauenvolle Überrafchung 
gewefen fein, denn wenn man Den Fleinen nach Ziegendünger 
riehenden Hausflur durchſchritten hatte, betrat man ein niedrigeg, 
ziemlich geräumiges, ſchwarzes Gemach, deſſen ſchmutzig⸗braͤunliches 
Dämmerlicht die Geſtalten darin gu Schemen machte und deſſen 
übelriechender Dunft den Atem benahm. Und wenn man fich 


72 


dann, gewöhnt an die Dunfelbeit, von allem, was diefes Zimmer 
barg, unterrichtet hatte, fo konnte man Menfchen in einem uns 
geroöbnlichen Grade von Armut und irdiſchem Elende feben. 

Selbſt Emanuel und die Brüder Scharf, die in ihrem Leben 
nichts anderes kennen gelernt hatten, als die Argfie Bedürftigfeit, 
denen ein Pfennig immer ſoviel und mehr als anderen Leuten 
ein Solbftäd geweſen war, zeigten fich von bem, was fie fahen, 
auf eigentämliche Weife bewegt. 

Zunäcft hob fich ein älterer Mann, mit bufchigem Bart und 
Haupthaar, von einem leeren, wurmzerfreſſenen Webſtuhl heraus 
und fam, die Füße in Lumpen gebüllt, den Fremden lautlofen 
Schrittes entgegen. Diefer Menfch, der als alter Soldat an ber 
ausgeblichenen, ehemals bunten Müte, bie er auch bier im Zimmer 
trug, gu erfennen war, beugte fich, nachdem er ihn mit beinabe 
erfchrockenen Augen gemuſtert hatte, auf des Narren Hand. Als 
er fich danach wieder emporgerichtet, traf fein Blick in bie 
leuchtenden Augen der Brüder Scharf und erfanute darin dem 
Ausdruck eines verzäcten Triumphes, aus dem ohne Mühe, mit 
Bezug auf Emanuel Duint zu lefen war: biefer iſt es, den wir 
geſucht haben. 

Duint merkte, er war erwartet worden, und dieſes eigentüms 
liche Erwartetfein, wohin er auch immer kam, beftärkte ihn auch 
bier in der närrifchen Annahme, als ob die Welt feiner ganz 
befonders bedürfe, und als wäre fein Wandel auf Erden eine 
göttliche Miſſion. 

Er wurde an ein Lager geführt. Es war eine Bettſtatt mit 
Stroh bedeckt, deren Umrifie man im fellerartigen Dunkel nicht 
gleich unterſchied. Doch als das Stroh zu rafcheln begann, er; 
fannte Emanuel einen nadten mit Lumpen ungulänglich bebeckten, 
abgezehrten mienfchlichen Leib und weiter ein Haupt, das Haupt 
eines noch jungen blonden Weibes, das fich mit flierem, angſt⸗ 
vollem Blick ihm entgegenhob. Und ohne zu fragen, wer Duint 
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wäre oder aus welchem Grund er gekommen fei, fing fle fogleich 
mit lauter berszerreißender Stimme zu Flagen au. 

Sie lag feit Wochen hilflos und Frank auf dem Strob und 
konnte nicht arbeiten. Sie hatte vor einem halben Jahr, in einer 
ftürmifchen Herbſtuacht, ein Kind geboren, das, in einen hoͤlzernen 
Trog gebettet, neben ihr an der Erbe lag. Sie wies auf das 
Kind, als Emanuel ihr mit wenigen, tiefbewegten Worten fein 
Mitleid zu erkennen gab, mit einer Gebärbe grenzenlofer Vers 
sweiflung bin und gab zu erkennen, wo der Gegenfland ihres 
eigentlichen und lebten SJammers wäre. 

Und wie fih nun das weiße und fommerfproffige Antlig des 
Narren über das fchlafende Kind in dem hölzernen Troge berunters 
bog, ſahen die Brüder, wie fich fein Auge mit Tränen füllte, 
Und wirklich erfannte Duint fogleich, daß jenes ausgemergelte 
nacdte Weib auf dem Steoh die Wahrheit geiprochen hatte: denn 
dieſes ſchwer und fieberhaft atmende, arme Kind war über und 
über mit einem einzigen widerlichen und fchredlichen Schorf 
bedeckt, fo zwar, baß man kaum zu glauben vermochte, wie es 
teogdem noch am Leben mar. 

Der bärtige Mann und Familienvater fagte nichte, aber man 
fonnte ihm anmerfen, daß er ein Bewußtfein, und zwar ein faſt 
feierliche Bewußtſein in fi trug, von Gott einer auserlefen 
furchtbaren Prüfung gewürdigt worden zu fein. War doch fein 
linker Arm durch Gicht verfräppelt, die er fich in deu Feldzügen 
1866 und 1870 geholt hatte, und faß doch ein viergehnjähriges 
blondes Mädchen, ſchmal und großäugig, an einer Garnfpule 
binter ihm, mit hohlen Wangen und heftifchen Tupfen. Er wußte, 
feine morfche Hütte, von Dienfchen gemieben und vom Glüd, 
war eine Lieblingeherberge für allerlei Krankheiten, Kummer und 
Not, die der Tod alljährlich befucht hatte, um einmal den Vater, 
einmal die Mutter, fünfmal je eines feiner Kinder mitzunehmen 
auf den Heinen Friedhof unten bei der Kirche im Tal, 
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AU diefer Ernſt, all dieſes firenge und nadte Elend verfette 
Duintend ganzes Welen in füße, heimlich⸗hoffnungsfreudige 
Schwingungen, die auf einem Himmelsinſtinkt zu beruhen fchienen, 
wonach ber tieffien Not die Hilfe Gottes am mächlten. fei: dies 
Wort in feinem irdiſchen, fondern in einem tiefen, myſtiſchen 
Sinne genommen. Im Leid, im Mitleid, in der Liebe offenbarte 
ih Gott. Er fchien unter diefen bangen und qualvollen Pulſen 
nur faum wie unter lebten dünnen Schleieen verborgen zu fein. 
Dft flieg dann vor Duint, fi aus dem Dunſte der Martern 
gleihfam formend, das ſchwebende Haupt bes Erloͤſers hervor, 
mit der Krone aus Stacheln über ber Stirn, von denen langfam 
Tropfen um Tropfen bes heiligen Blutes über die Augen bes 
Schmerzensmannes berunterrann. 

Es war num, ald wenn immer dort, two Duint im Bereich 
des Kummers erfchien, fich fogleich diefer heimlich⸗hoffnungsheitere 
Zuftand feiner Seele auf alle verbreitete, wodurch dann jeglicher 
arme Schächer fein Naben ald eine Wohltat empfand, fein 
Scheiden wie etwas Schredliches fürchtete. Die Art der Er⸗ 
regung jeboch, von der die drei Bewohner der Heinen Baude 
befallen waren und die von den Brüdern Scharf geteilt wurde, 
war mehr ald das Wohlgefallen an menfchlicher Gute und menſch⸗ 
lichem Troſt. Quint fühlte die Augen des Mannes, die Augen 
der Frau, die Augen bes viergebnjährigen Mädchens mit einem 
bungrigfragenden Glanze anf fih ruhen, er ſah ein feltfames 
Beben der Hände, wie wenn Zweifel und Glaube, unter fi 
ringend, dennoch bereit die Gegenwart eines erfehnten Wunders 
nabe empfinden. Er bemerkte dies wohl, und da er, was er 
mit kühlen Sinnen beobachtete, mit dem überfpannten Ausbrud 
und Ausruf der Brüder sufammenhielt, der ihn noch eben übers 
raſcht und betroffen gemacht hatte, gefland er fich ein, daß ohne 
fein Zutun hier die Einfalt, die Angſt und die Lebensnot fi 
in ſündliche Einbildungen unglaublichfter Art verfliegen hatte. 
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Diefe armen, unwillenden Menfchen, fagte er fi, halten mich 
am Ende in ihrem Fieberwahn wahrhaftig und wirklich für 
Jeſum Chriſtum, Gottes Sohn, aber anflatt nun gleich wiederum 
das zu kun, was er ſchon einmal vergeblich getan hatte, anflatt 
zu verfuchen, den krankhaften Irrtum ſogleich mit der Wurzel 
auszutilgen, fchob er es auf umd ließ es zumächft Dabei bewenden. 
Fa, es flug aus diefem Irrtum etwas zuräd in ihn, das ihn 
hilflos in das gleiche innere und auch äußere Beben verfebte, 
das er im Kreife des Elends wahrnahm, dahin er zu Gafte fam. 


F ie Brüder Scharf, der ausgehungerte Veteran, der Schubert 

hieß, und Martha, die viergehnjährige Tochter, dienten ihm, 
daB beißt, fie verfländigten fih wit Bliden und holten dann, 
nicht ohne befoudere Wichtigkeit, einige Vorräte aus dem Kellers 
gelaß der Hütte herauf, die mit den Pfennigen der Gebrüder 
Scharf gekauft worden waren. Martha, die Reifig zuſammen⸗ 
gelefen hatte, füllte dad Loch bes Dfens damit, wo es Iuflig ers 
wärmend aufpraffelte. Sie holte kaltes Gebirgswafler, in einer 
Topffcherbe, von draußen herein und flellte Kartoffeln ans Feuer, 
ein außergemwöhnliches Seftmahl für die Familie, die ſich gewoͤhn⸗ 
lich mit einer Brühe aus Schalen begnügen mußte. 

Es war aber noch etwas Köftlicheres im Keller der Hütte 
verborgen gewefen: nämlich Wein. Die Brüder hatten ihn von 
einem zigennerhaft haͤßlichen Menichen getauft, ohne zu wiſſen, 
daß jener ihn von Böhmen nach Preußen berüberfchmuggelte: 
und diefer Wein, eine Flafche voll, ward nun ebenfalls auf den 
Tisch geſtellt. 

Emanuel Duint beachtete alle diefe Vorbereitungen für ein 
fhwelgerifches Gaſtmahl niche Er hatte einen Schemel ang 
Bert des kranken Weibes gerückt und faß num, ruhig gebeugten 
Hauptes, leifen Tones auf fie eineedend. Es war feine Spur 
von Scham, ihrer nahezu völligen Nacktheit wegen, in ihr. Der 


76 


Mangel, vergebliches Ringen mit dem Elend Jahr um Jahr, 
batte jene Luxusempfindung vollfländig in ihr abgetstet. Emanuel 
Duint, der kinderreiche Familien kannte, die, um Kleider zu fparen, 
oder weil fie nur einige, von dem oder jenem abtwechfelnd zu bes 
nugende Lumpen hatten, nackt im Haufe umbergingen.... Emanuel 
Quint ward angefichtd dieſes Weibes doch von einer Empfindung 
geftreift, die bewirkte, Daß er ſoviel wie möglich vermied fie ans 
zublicken. 

Oft hoͤrte er gar nicht, was fie ſprach, ſondern lag im Kampfe 
mit inneren Regungen, ſolchen, deren er glaubte in den letzten 
Wochen Herr geworden zu ſein. Dann kam es ihm vor, als 
ob dieſes Weib, deſſen Autlitz fo abgezehrt war, daß fie die 
fhmalen Lippen über den Zähnen nicht fchließen konnte, im 
fippigen Schmucke ihres aufgelöften, rötlich barbarifchen Haar⸗ 
ſchwalls, trotz ihres graufigen Elends, verlockend fei. Er fchämte 
fih bitter feiner Gedanken. Aber der makelloſe Glanz ihrer 
runden und fchmächtigen Schulter, dem fein Auge wicht wohl 
entgehen konnte, fo wie ber Perlmuttfchimmer des Körpers 
aus dem Stroh hervor, der die umgebende Dürftigkeit zu vers 
böhnen fchien, machte ihn immer twieber unficher. Er liebte dag 
Weib, Er liebte fie, weil er wie eine immer biutende Wunde 
das Leiden des Mitempfindeus in fich trug, weil jener im Kampf 
ber Menfchen untereinander alles beberrfchende Haß in bes 
Narren Bruſt keine Stätte hatte und alfo Menſchenhaß durch 
Menfchenliebe erfet worden war. Aber wie im Raum eines 
Schiffes bie Waren voneinander getrennt liegen, bie es über 
die Meere trägt, in befonderen Räumen, durch Wände gefchieben, 
und wie fie bei Sturm sumeilen durch die Wände, eins ins 
Bereich des amberen durchbrechen, fo trat auch jegt in der Seele 
Quints etwas Ahnliches ein. Nämlich wenn wir mit anderen 
Menfchen die Unterfcheidung zwiſchen bimmlifcher Liebe und 
irdifcher machen, fo mäffen wir fagen, daß bie irdifche Liebe des 
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Narren heimlich in das rein getrenute Gebiet der himmliſchen 
beach, wenngleich es ihm fchien, als wäre dadurch dieſe himmliſche 
erft recht zu ihren Himmeln gefteigert worben. 

Das arme Weib erging fi in Anklagen und zwar, was für 
Emanuel bitter zu hören war, nicht gegen Menfchen, fondern 
vielmehr gegen Gott. Sie erzählte teilweife ihre Lebensgefchichte, 
das heißt nichts anderes als die Geſchichte ihrer ununterbrochenen 
Lebensnot, und dem armen Narren ſchoß der Gedanke dur 
den Kopf: wie fie deun überhaupt von einem anderen Zufland, 
einem glädtichen, etwas wiflen und daran verzweifeln könne. 
Sie Hatte als Kind die furchtbaren Dudlereien einer dem Trunk 
ergebenen Mutter zu dulden gehabt und, oft unter übermäßiger 
Arbeit ufammenbrechend, Dinge mit angefehen, bie ihre Ers 
innerungen dermaßen vergifteten, wie fie vor Zeiten die Kräfte 
ihres Verſtandes unterwählt hatten. jegliches Unflätige, jegliches 
Viehiſche hatten Mutter und Vater von ihr verlangt und tie 
Kröten vor ihren Augen verrichtet. Die Mutter blieb endlich, 
sum Glück der Tochter, auf Bettel und Trunf immer länger und 
länger aus, fo daß nun wenigſtens wochenlang Ruhe berrfchte, 
und die Wände ber engen verfallenen Hütte nicht mehr von Ge 
zaͤnken widerhallten und von wildeſter Schlägerei. 

Inzwiſchen aber war der Vater zum Liegen gelonmen, wie 
man fagt, und vermochte nicht mehr mit feinem Leierfaften auf 
den Kammweg hinanszugehen, wo die fremden Touriften vorübers 
firichen, und damit ward dem Mangel bie Haustür erfi recht 
aufgetan und der nagende Hunger war neben der Krankheit ein 
Rändiger Einlieger getworden. Pflege des Baterd, Ernährung 
feiner und der Sefchwifter hatten von da ab auf ihren Schultern 
gelegen, den Schultern der Eifjährigen, bis eines Tages nad) 
vielen Martern der Vater kalt, im Lichte der Winterfonne, auf 
feiner vermoderten Strobfchätte lag. 

Nun waren die Flüche verfiummt, mit denen bie Seele des 
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Alten fich immer wieder entlud und die das Kind zu raftlofer 
Arbeit gepeitfcht und in ber Hölle gebunden hatten, aber jet 
tanchte die Mutter auf, das beißt, fie erfchien im Wahnſinn der 
Trunkenheit nachts vor der Hütte, Einlaß und Gelb fordernd. 

Zitternd öffnete ihr das Kind! 

Die betruntene Frau erkannte den Tod im Antlig des Abs 
gefehiedenen nicht. In deliranten Wahnvorfiellungen befangen, 
nahte fie ihm, verfpottete ihn und befchimpfte ihn. Sie geriet 
- in immer fleigende Wut binein und vergriff fih am Ende 
raſenderweiſe an dem Leichnam, fein Antlis durch Badenflreiche 
entwurdigend. Schließlich fiel fie, rot und gedunfen, Schnaps; 
dunft um fich verbreitend, neben dem Toten aufs Lager bin, wo 
fie bemußtlog liegen blieb, die Nacht bis zum fpäten Morgen 
durchſchnarchend. 


U mmer eifriger legte das Weib, unter mühſamen Atemſtoͤßen, 
as vor Duint ihre Beichte ab, wor das Stroh ihrer Bettftatt, 
auf dem fie fih unruhig hin⸗ und bermwälste, gleichmäßig kniſterte. 
Es famen num ihre Leiden als Aungfrau und Weib, Es famen 
bie Leiden des Gebärens, bes leuten Kinbbetts, vor faum einem 
halben Jahr, von dem fie fich, in Wochen vernachläffigt, bis jetzt 
nicht wieder erhoben hatte. Und immer Fang ihre Frage: warum? 
warum alle biefe Leiden auf fie gehäuft wären? Es hieße boch, 
meinte fie, daß ein gütiger Gott im Himmel fei. 

Ob es denn wahr wäre, fragte fie weiter, was ihr Mann 
zu erzählen wicht müde werde: nämlich, daß ber Heiland noch 
einmal erfcheinen wolle in der Welt und taufend Jahr darin 
eitel Städ und Freude verbreiten? Sie glaubte es nicht, Sie 
babe, fprach fie, zu oft immer wieder geglaubt und fei doch 
immer betrogen worden. Es kaͤme ihr vor, als ob das Ges 
rede von Blaubenfollen und Beſſerwerden nichts als Lüge fei. 
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Schubert, der Mann, trat nahe herzu, um ihr mit wenigen, 
ernften Worten die Sünde des Unglaubens zu vermeifen. 

Wie gerne hätte nun Duint dem armen biutflüffigen Weibe 
gefagt: fiehe auf und wandle! ober auch nur: trage das och, 
das ich Dir anflege, mein Joch ift fanft, meine Laſt iſt leicht. 
Aber in feinen Innern berrfchte dieſe Überzeugung laͤngſt nicht 
mehr. Schon vor feiner erfien Narrenpredigt auf dem Marfte 
zu Reichenbach batte ibm bereits der Heiland der Bergpredigt 
vorgefhweht, und: nehmt euer Kreuz auf euch! war ihm die 
Lofung geweſen. Freilich begriff er damals dieſe Loſung noch 
nicht, wie er fie fpäter verfichen lernte. 

Wie hätte Quint diefem unter der Rute der Trübfal aͤchzenden 
Weide das: „nimm dein Krenz auf dich!“ prebigen follen? ihr, 
beren bungrige Augen, zu ihren Worten in Widerfpruch, allen 
GSättigungen des bimmlifchen Paradiefes entgegenflehten. Wie 
fonnte er diefer Armen fagen, was er fich felbft immer gurief: 
verleugne dich felbft! oder: dein Leiben ift Lohn! Hoffe feinen 
anderen! der Lohnſuchtige ift eben der Menfch in der Welt, der 
alles Boͤſe immer twieder hervorbringt! der Lohnfüchtige iſt des 
Menſchen Wolf! fei du dee Wolf nicht, den der Boͤſe in bie 
Hürden der Menfchheit losläßt! fei das Lamm! fei Gotteslamm! 
fei das geduldige Schaf unter den Händen des Scherers und 
bes Schlächtere? — Nein, alles dieſes bebielt er für fich, und er 
konnte nicht anders, als ihre Hoffnung auf einen gerechten Auss 
gleich, einen himmliſchen, jenfeitigen anzufachen und aufjunähren. 

Während des Efiens blieb der Narr flumm und in fich ges 
kehrt. Diefes Weib, fo erwog er bei fih, wird das irbifche 
Paradies der Zukunft nicht ſehen. Keiner von und. Wir haben 
uns binzugeben ohne Hoffnung auf Anteil, als DBeifpiele, als 
aufopfernde Baulente einer Kirche, die wir felbft nicht betreten 
werden. Nicht für Sort, dachte Duint weiter, mich gu opfern, 
treibt mich der Durſt! fonbern mit Gott und in Gott, nach Jeſu 
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Beifpiel! für den Menfchen! Der Menfch, bes Menſchen Sohn, 
er ift e8 allein, dem meine irdifchen Kräfte, ohne NRüdhalt, in 
Liebe, fich darbieten. 

Aber die Brüder Scharf und der Weber Schubert ahnten 
von folchen Betrachtungen nichtd. Diefe befchränften und armen 
Menfchen lebten innerlich ganz in ihrem feſten, gläubigen Wahn, 
der tie jedbweder Wahn für den Nüchterndenftenden fchwer zu 
begreifen iſt. Es kommt von Zeit zu Zeit über bie alte Welt 
ein DVerjüngungsgefähl, verbunden mit einem neuen oder er⸗ 
neuten Glauben, und gerade zu jener Zeit, um das Jahr 90 
verwichenen Sakulnms, ſchwamm neuer Glaube und Frühlings 
gefühl im der beutfchen Luft. Es war ein Raufch, deflen Ur⸗ 
fachen vielfältig waren und fpäterhin zu erörtern find. Genug: 
zu wiflen, daß diefer Rauſch bis in die entlegenftien Winkel des 
Landes drang und, ich möchte faft fagen, das Blut ber Menfchen 
biäben machte — und daß er auch unvermerkt die Brüder Scharf mehr 
und mehr vom Boden der nüchternen Wirklichkeit entfernen half. 

Der ungeheure Wahn, als die erfien der Gemeinfchaft mit 
Gott, bei feiner Wiederkunft in die Welt, gewürdigt zu fein, ers 
füllte ihe waches Leben, gleichwie ihre nächtlichen Träume, mit 
einer fchwer zu bemeifiernden Truntenbei Während fie num 
aber aßen und tranken, konnten fie dies gebändigte Süd nicht 
ferner in feinen Feſſeln zurückhalten, und es tat fich, trog der 
Gegenwart Duints, hervor in Selbfigerechtigfeit und in Übermut. 

In ihren Reben, die fie mit beiferen, immerhin noch gedaͤmpften 
Stimmen vorbrachten, war nicht die Erlöfung aller das Wichtige, 
fondern vielmehr die Verfinchung der Schlechten, das Gericht! 
nicht fo das Verzeihen, als die Rache! nicht fo das Leiden um 
Jeſu willen, als um des erbulbeten Leidens willen der Lohn. 
Mit Schreden geſtand fih Quint, wie meit biefe, feine einſt⸗ 
weilen treueften Jünger, vom Meiche Gottes, wie er es erfchnte, 
entfernt feien. 
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Die Nähe des Taufendjährigen Reiche, das die Erde zum 
Paradiefe umwandeln follte, beichäftigte fie, und es war zu merken, 
daß fie auf neue Leiden vor dem Eintritt des Millenniums der 
Gtüädfeligfeit nicht mehr rechneten. Zwar ſpukte die Offenbarung 
Sanft Johannis mit allen ihren Schreden in ihnen, aber fie 
waren ja ihrer Meinung nach unmittelbar in bes Heilands Schuß. 
Sie ftellten ſich vor, wie diefer zur Rechten bes Vaters bernieders 
fahrend Gerichtstag bielt und wie er die Schafe von den Böden 
abfonderte, und es befreite fich ihre Wut gegen alle jene Mächte 
der Zeit, die fie für gottlo8 hielten und denen fie die ganze uns 
geheuere Summe des Erdenjammers ind Schuldbuch fchrieben. 

In diefer Beziehung dachten fie an das Gleichnis vom reichen 
Mann und vom armen Lazarus, und wie dieſer endlich im 
Himmel Iuftmandelte, während ber reihe Mann im ruffifchs 
türfifchen Bade ber Hölle durſtete. Daß jenen durſtete, tat ihnen 
wohl. Und wie der Wein und die Speifen fie anregten, fließen 
fie nach und nach eine nicht geringe Anzahl ihrer Mitmenfchen: 
den Müller des Dorfes, in dem fie gelebt hatten, den Pfarrer, 
den Barchenthändler, für den fie am Webſtuhl gefchwitt hatten, 
und manchen anderen lieben Nächten zu dem gepeinigten Reichen 
in die ewige Flamme der Hölle hinab. 

Duint Dachte daran, die Scharfs mit harten Worten zu firafen. 
Er befann fih jedoch und erwog, wie meit, feit ber Trennung 
von ihnen, die Kluft zwiſchen ihnen und ihm geworden tar. 
Er hielt ſich zurück und dachte, daß diefe Menfchen, obfchon ers 
wachen, in einem gewiſſen Sinne doch Kinder wären, die man 
von Stufe zu Stufe zur Wahrheit hinanführen mäfle, follten 
fie anders fähig werden, fie zu begreifen. Überdies: wir wollen 
es rund heraus fagen, Duint grauſte ein wenig vor feiner eigenen 
neuen Wahrheit. Er fürchtete fih. Sie frei gu befennen war 
nicht ganz in ihm der volle fihere Mut vorhanden. 

Und plöglich, er wußte faum wie und warum, fing der Narr 
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vom „Geheimnis des Reiches Gottes” zu reden an, hiermit uns 
willfürlich einen Ausdruck des Heilands aufgreifend. Mit forg- 
liher Schonung bes Jüngerwahns machte er baburch ihre, dag 
nahende Reich betreffenden Meinungen und Erwartungen unficher, 
fo daß die Männer fchließlich verdugt zurückblieben, als Duint 
fih erhob und auf den leeren Dachboden der Hütte sur Ruhe ging. 


manuel hatte nur wenig gefchlafen, als er wieder ermwachte, 

mit dem fleinen Bibelbuch in der Hand in den Mondfchein 
bes Dachfenfters trat und mähfam Bibelſtellen entzifferte. Dann 
ging er ruhelos langſam auf und ab, der ganzen Länge bes 
Dachfirſtes nach, dem Geheimnis des Gottesreiches nachgrübelnd. 
Plöglih drang aus dem unteren Zimmer Gefchrei herauf, und 
gleich darauf knarrte die Stiege heftig. Anton Scharf, der im 
Hausflur gefchlafen hatte, erfchien und bat inftändig, Duint möge 
herabkommen. 

Als Quint in das untere Zimmer trat, ſchrie der Säugling 
in ſeinem Troge laut. Die Frau auf der Strohſchütte rang ihm 
beide Arme entgegen, heftig weinend und Hilfe erbittend. Der 
alte Schubert, der im Webſtuhl ſaß, hielt etwas in ſeinen Armen 
feſt, das ſich in konvulſiviſchen Windungen regte. Martin Scharf 
ſtand ratlos dabei, einen qualmenden Lichtſtumpf in der Hand. 

„Sie hat wieder ihren Krämpfeanfall bekommen,“ ſagte der 
ältere Scharf. Nun erkannte Quint, daß es bie viergehnjährige 
Martha war. Er nahm das Licht aus den Händen Scharfs. 
Sobald der Schein ihr entfeglich verzerrtes Antlig nahe berührte, 
fauchte und fprudelte fie wie eine Katze danach. Aber fie wachte 
nicht auf, fondern verbarrte durchaus in Bemußtlofigfeit, und 
alle erfchrafen, als unerwartet ein wildes tierifches Heulen aus 
ihree nacten und ſchmalen Bruft erfcholl, wild und dem eines 
Hundes nicht unähnlich, und als fie darauf mit rafender Über⸗ 
ftürzung Gott, den Heiland und alle Engel gu verfluchen begann. 
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Duint fühlte, was man von ihm erwartete, aber auch ohne 
das war fein ganzes Weſen, Hilfe zu bringen, innigft geneigt. 
Ganz inſtinktiv tat er fogleich dasjenige, was, fofern man jemand 
ans einem Schlafe erwecken will, gebräuchlich ift, und erhob, 
nachdem er Waſſer vom Brunnen erbeten Hatte, die eigene 
Stimme laut, mit firengen Worten auf Martha einredend. 

Mahrfcheinlich Hatte num der Anfall an fih und in fich fein 
Ende erreicht, doch es konnte nicht fehlen, daß, als fich Friede 
und Schlaffheit durch den Körper des jungen Mädchens vers 
breitete, dies für die Glaubenswilligen ein neuer Beweis für 
die Wumnbderfräfte des Narren war. Und in der Tat, als jener 
fich fchweigend wieder entferne hatte und zwar, für fich, in Die 
eifige, Hare Mondnacht hinaus, das Mädchen aber ruhig fchluns 
mernd zur Seite der Mutter lag, hielten die Männer noch, big 
in den Morgendämmer hinein Gefpräc miteinander, vom vers 
meintlihen Wunder völlig durchdrungen. 

Martha ermachte erſt fpät am Nachmittag, und was fie ers 
zählte, war wiederum dazu angetan, die Einbildungen des Kleinen 
Kreifes anzufachen. Es lag über ihr eine flille und felige Feier; 
lichkeit, nach deren Urfache ausgefragt fie glatthin behauptete, fie 
babe Jeſus, den Heiland, und zwar umleuchtet von bimmlifcher 
Glorie mit allen Wundenmalen im Traum gefeben. 


D Jeſu, füßes Licht, 

nun ift die Nacht vergangen. 
Nun bat dein Gnadenglanz 
aufs nene mich umfangen. 


Solche und ähnliche Verſe fang das Mädchen von jekt ab 
beftändig vor fich Hin, welche Hauggefchäfte fie immer verrichtete. 


Sünftes Kapitel 


an hat erlebt, wie ein gewiffer Wahnfinn mie Brand oder 

Meltau im Korn, oder wie phuflfche Anftedung, in weiten 
Diftriften um fich greift, und fo hatte auch hier in biefer ent⸗ 
legenen Gegend fi) bald das Gerücht verbreitet, Daß, wenn nicht 
der Heiland felbft, fo zum mindeſten ein Apoftel! wenn fein 
Apoftel, fo doch mindeftens ein heiliger Mann! wenn kein beiliger 
Mann, fo doch mindeftens ein Wunderdoktor erfchienen wäre! — 
und fo fand Emanuel am dritten Morgen das Haus von einem 
Gewimmel brefihafter Menfchen umlagert. Um das aber glaub; 
haft zu finden, muß man in NRüdficht ziehen, welche Bes 
deutung ber Laienarzt, der Schäfer, die weiſe Frau mit ben 
Spmpathiemitteln noch immer im Bereich bed gemeinen 
Mannes hat, 

Zufälligerweife war es der erſte Mingfifeiertag, der die Vers 
fammlung fo vieler lahmer und blinder, buftender, fiebernder 
und ächzender Menfchen ſah. Es waren Weiber wie Männer, 
Kinder, Leute bei guten Jahren und Greife darunter, Die Sonne 
fhien warm auf das kahle fteinige Feld herab, und da Martha, 
bie den feltfamen Zuſtrom zuerſt bemerfte, die an fich nicht uns 
gebuldigen Leute ruhig zu warten veranlaßt hatte, faßen fie ganz 
gefittet auf den zerſtreuten Blöden Granits umher und harrten 
des wundertätigen Arztes. 

Es führte aber in nächfler Nähe einer jener Pfade vorbei, 
Die angelegt find, um mwanderlufligen Bewohnern der Täler und 
Ebenen, Städte und Dörfer die herrliche Bergwelt zu erfchließen, 
und heute, als am erfien Pfingfifeiertage, waren alle diefe Pfade 
fhon früh von heiteren, frühlingss und wanderfrohen Menfchen 
belebt. Einige dieſer Leute blieben nun auf dem naben Wege 
verwundert fiehen, um das feltfame Lager zu betrachten. Nach 
einiger Zeit bemerften fie, wie jemand aus ber winbfchiefen 
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Hütte ins Freie trat, und gleich darauf eine allgemeine Bes 
wegung unter den Wartenden. 


manuel Duint hatte mit äußerer Ruhe und heimlichem Herz⸗ 

Hopfen durchs Fenſter die Menge der Hilfebebürftigen wahrs 
genommen und fchließlich den Weber Schubert binausgefandt, 
damit er dem Leuten fagen follte, Duint fei nur ein armer Mann 
wie fie und durchaus nichts weniger ald etwa ein Wundertäter. 
Und als nun die Leute den ihnen befannten Weber umringten, 
tat er, wie ihm befohlen war, aber Doch wicht auf eine fo übers 
jeugende Art, daß es dem feſten Glauben der ihn Beſtürmenden 
irgend beirrt hätte. Sie traten vielmehr in dichten Schwärmen 
bis an die Fenſter des Haufes heran: Weiber hoben mit viel 
Geſchrei ihre Säuglinge vor die Scheiben, Männer zeigten ihr 
hinkendes Bein, und viele Zeigefinger waren gleichzeitig auf die 
Augen von Blinden gerichtet, deren Heilung zugleich mit wilden 
Schreien erbeten ward. 

Da trat der Narr mit einem flillen und feſten Entfchluß 
plöglih in den Andrang ber Mühfeligen und Beladenen mutig 
hinaus, die fogleich die Falten feines zerſchliſſenen Rockes, ſowie 
feine Hände und nadten Füße mit Küffen bededten. Die Sremden 
fahen, wie der lange, groteske Menfch eine Zeitlang hilflos, wie 
auf einer Woge des Elends ſchwamm. Dann aber gelang eg 
ben Brüdern Scharf, einen Raum zmwifchen ihrem Idol und der 
finnlofen Menge frei zu machen. Es war nun für Duint fein 
anderer Ausweg möglich, ald daß er mit lauter Stimme bas 
Wort ergriff und zu der ganzen Verſammlung redete. 

Was aber der Inhalt feiner Predigt war, wird von denen, 
die fie gehört haben wollen, nicht einhellig dargeſtellt. Auch 
mengte der Narr im Feuer des Augenblicks wohl allerlei widers 
fprechende Dinge zufammen, wie fie aus eigenem Denfen und 
Bibelerinnerungen auf feiner Zunge sufammenfirömten. „Was 
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feid Ihr gekommen zu fehen?" finger etwa zu rufen an. „Wolle Ihr 
einen Arzt feben? ch bin ein Kranker und nicht ein Arzt! Wollt 
Ihr einen Menfchen in ſchoͤnen Kleidern ſehen? In befleren 
Kleidern als jene find, die Eure franfen Glieder bedecken? Wahrs 
fich, ich bin fo fehlecht befleider denn Ihr. Die aber in guten 
und weichen Kleidern geben, wohnen geruhig in ihren Palaͤſten! 
Wollt Ihr einen Propheten ſehen, der die Sünden der Welt vers 
flucht? Ich bin nicht gelommen, um zu verfluchen! Wollte Ihr 
einen Menfchen fehen, der mehr ift denn Ahr: ein Meifter der 
Kunft, ein Meifter der Schrift? Wiſſet, ich bin ganz ungelehrt 
und bin weniger denn hr! Ich kann weder Kranke heilen, noch 
Tote erwecken, außer von geiftliher Krankheit und geifllicher Not, 
und wenn Ihr dergleichen wünfcht und erbittet, fo wird Euch viel 
leicht geholfen fein. Sch habe eine Taufe empfangen, eine Taufe 
mit Wafler! ich aber kann nicht mit Wafler taufen, meine Taufe 
geichieht durch den Geil.” — Die Brüder Scharf und den 
Weber Schubert anblidtend, fuhr er fort: „Des Menfchen Sohn 
iR nicht in die Welt gekommen, die Seelen der Menfchen zu vers 
nichten. Er iſt auch nicht in die Welt gefommen, das och von 
diefen Schultern auf jene, die Laft vom Rücken der Guten auf 
die Rüden der Böfen zu tun, fondern er felber will alle Laſten 
auf fih nehmen. Wer Ohren bat zu hören, der höre: Jeſus 
der Heiland, Ihr nennt ihn wahrhaftig mit Fug den Gottesfohn. 
Gott aber if Geiſt! Jeſus ward aus dem Geift geboren! Es 
fei ferne von uns und von Euch etwa anzunehmen, Gott fei ein 
Leib und es habe ein irdifcher Leib feinen leiblichen Sohn hervors 
gebracht. Was aus dem Geift geboren ift, das ift Geiſt. Tretet 
in die Geburt des Geiftes, fo feid Ihr in der Wiedergeburt! Geift 
it der Vater, Geift der Sohn und auch ich bin vom Geift wieder 
geboren! Wohlan ich zögere nicht, Euch dies zu verkünden: wer 
aus dem Geifte wiebergeboren ift, der ifE Gottes Sohn. Ich bin 
Gottes Sohn fo verfianden. Aber auch Ihr, ein jeder von Euch, 
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kann durch die Wiedergeburt eben das werben, was ich bin, Ihr 
alle könnt Gottes Kinder werben.” 

Im mern der Hütte hatte das kranke Weib und die kleine 
Martha durchs offene Zenfter die Predigt des blinden Blinden; 
leiterd mit angehört, und hatten fie ebenfowenig verfiauden, ale 
irgendeiner unter denen, bie ihr dort Draußen anbächtig zuhoͤrten. 
Sie hatten, vom Klange der lauten und innigen Stimme Emanuels 
ergriffen und aufgeregt, dee Worte wenig geachtet, die er hervor; 
brachte, noch weniger ahnten fie etwas von ihrem Zufammenbang. 
Alle, und auch die Brüder Scharf, fanden fi) nur an dag, was 
fie aus der Bibel wußten und kannten, erinnert, und biefe, bie 
Brüder, lebten burchaus nur in ihrem eigenen Wahn, den fie 
Durch dag gefährliche Wort Emanneld: „ich bin Gottes Sohn” 
auf unerbörte Weife beftätigt fanden. Wie Duint, das. heißt, in 
welhen Sinne, er eine Gotteskindſchaft behauptet hatte, vers 
mochten fie nicht in Rückficht zu sieben. 

As Duint feine Predigt beendet hatte, ſtürmte bie Menge 
beulend und flebend auf ihn ein, einer immer den anderen zurück⸗ 
fioßend. Der Blinde ward sum Stolpern gebracht. Säuglinge 
fhrien, während die Mütter unflätig aufeinander loskeiften. 
Nahe vor den Augen des Narren fuchtelten Stümpfe von Armen, 
verfrüppelte Hände, Stöde und Krücden miinutenlang, es begann 
ein entfebliches Katzbalgen, wobei das immer wieder verfuchte zur 
Schau fiellen ekelhafter Gebreſten beſonders entfeglich zu fehen 
war. Der Narr erfchraf! Was waren bier Worte? 

Nachdem er eine Zeitlang vergebens verfucht hatte, Ordnung 
in die entfeflelte Menge zu bringen, zog er fih in bie Hütte 
zurück, wo er aber von der Srau feines Wirtes auf eine Weife 
empfangen wurde, bie ihn noch mehr als ber Anſturm ber 
Menge hilflos fand. Mitten im Zimmer kniete das Weib, Sie 
bob ihre Arme empor und betete. Sie fah ihn, Gebete murmelnd, 
mit irefinnig leuchtenden, gläubigen Augen an, während Martha 
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mit sitternden Lippen am Dfen Rand und fichtlich ergriffen die 
Hände faltete. Bei alledem fühlte ber Narr eine fchwere Vers 
wirrung in fich auffleigen, verbunden mit einer Verfuchung, die 
ſchwerer als irgendeine ber früheren war. Um ihn ber erhob 
fih ein Wahn, der, einem gewaltigen, aus der Erbe dringenden 
Sturme gleich, etwas Unwiderſtehliches am fich hatte. Es wuchs 
eine ſchreckliche Macht um ihn, von der er nicht mußte, ob er 
fie ſelbſt oder wer fonft fie entfeflelt hatte, eine Glaubensgewalt, 
bie ihn, wie die Welle eines Bergbachs das dünne Reis, erhob 
und unaufbaltfam mit fi ri. Nun, wird man fagen, er war 
ein Narr, und alfo nahm er fich wohl ohne erheblichen Widers 
fand für das, wofür ihn die Leute in ihrer Torheit hielten: 
nämlich, wenn wicht für Gottes Sohn, fo doch für einen mit 
übermenfchlichen Kräften ausgeflatteten Wundermann. — Gewiß 
er faßte ſich au die Stirn, er flellte an fich in der Stille Fragen, ob 
er nicht etwa wirklich mehr, als er felber wife, fei: aber dann 
ließ er doch mutig alles aus dem Bereich feines Geiſtes hinaus, 
was ibn zu einem überheblichen Selbſtbewußtſein bereben wollte. 

Und alfo wandte er fi mit Schmerzen, wenn nicht mit 
Abfchen, von dem faſt nackten Körper zu feinen Füßen und bem 
verzũckten Blicken ab, Die ihm läferlich aubeteten, und entfernte 
fi dur bie Hintertüre des Heinen Hauſes eiligen Schritteg, 
fiuchtartig über die Bergwieſen fo Daß er der lärmenden Menge 
und denen im Haus, bie nach ihm fuchten, plöglich unauffindbar 
entſchwunden blieb. 


wei junge Männer, ingenbliche Touriften, hatten Emanuel 

Quint davonlaufen fehen und waren ihm, da fle von allem, 
was fie erblickt und gehört hatten, wie durch etwas ungeheuer 
Abentenerliches fich berihet fanden, uachgefolgt. In giemlicher 
Berne gelang es den beiben ihn einzuholen. Sie grüßten freund 
lich und fprachen ihn an. 
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Es waren zwei Brüder Haſſenpflug aus dem Münfterfchen, 
sei „Zigeuner”, im Anfang der swansiger Jahre fiebend, bie 
meilt von geborgten Grofchen lebten, in Berlin eine Zeitfchrift 
berausgaben, bie niemand las: kurz Schwärmer, Dichter und 
Spiialiften. Sie fahen in Quint einen guten Bang. 

Die Menge Fragen, mit denen fle ihn im Anfang belaͤſtigten, 
fieß er, fie Dagegen nur groß und forfchend betrachtend, vorüber, 
sehen. Es wäre ihm auch meift nicht leicht geworden, zu ant⸗ 
mworten. Was war sum Beifbiel ein Sozialiſt? Er wußte nicht, 
ob er ein Sozialiſt wäre! 

Er hatte auch nichts von Anarchismus und ruſſiſchem Nihis 
lismus gehört. Auch nichts von einem Buche bed Herrn von 
Egidy: „Ernfte Gedanken”. Zumeilen überzog, aus Scham über 
feine Unwiſſenheit, dunkle Röte fein Angeficht. 

Aber nachdem alle brei eine halbe Stunde und länger in 
der dünnen Euft dee Kammhoͤhe miteinander getvandert waren, 
hatte fich zwifchen ihnen eine Art von Vertraulichkeit erzeugt. 
Mit lebhafter Neugier erfannte Duint in dem, was feine Bes 
gleitee nach und nad auf eine fektiererifch eifrige Weile vor⸗ 
brachten, eine ihm völlig neue Melt, die er mit bungrigem 
Geiſte auffaßte und mit fcharfem Blick zu durchdringen fich 
Mühe gab. 

Das äußere Wefen ber Brüder Haſſenpflug behagte ihm nicht. 
Der eine und ältere von den beiben gefiel fi in einer ſpoͤttiſchen 
Luftigkeit, womit er die Außerungen des jüngeren Bruders meiſt 
begleitete. Wenn dieſer von Freiheit, von Recht auf Städfeligs 
feit, von einem allgemein barmonifchen und forgenlofen Daſein 
ſprach, von der künftigen Vollkommenheit, zu der fich der Menſch 
entfalten mürbe, fo hatte Duint ben peinlichen Eindrud, ber 
andere fei völlig beberrfcht von Unglauben und bezweifle alles 
das. Aber wodurch die drei auf gleichem Boden flanden, das 
war ihre Jugend, war die Liebe zu einer unbekannten und erſt 
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noch zu erobernden, wirklichen Welt, in die fie bineingefegt waren, 
und Die den zur Mannesreife langfam ertwachenden Yünglingen 
nun nach und nach ihre Wunder erfchloß. 

Seltfam, wie ſehr der Geiſt einer geweckten Jugend in diefen 
Lebensaltern fi außers und überweltlich dünkt und doch mit 
jeder Regung im Irdiſchen wurzelt. ie felber zwar mußten 
nicht, wie über jeden Begriff Föftlich und herrlich die Welt ihnen 
erfchien, und wuͤrden, hätte man ihnen das vorgeftellt, geleugnet 
haben. Die Brüder Haſſenpflug bätten ficherlich Schopenhauer 
zitiert und mit Marx und Engels Kritik geübt an den verroiteten, 
menfchlichen Zuftänden. Sie hätten vielleicht mit Bellamy oder 
anderen bingemwiefen auf einen fozialiflifchen Zukunftsſtaat, auf 
zu erfirebende, paradiefifche Zuftände, ohne zu ahnen, daß irgends 
ein höheres Stück ſich auszudenken, ald das der Jugend, in ber 
fie lebten, ihnen unmöglich geweſen waͤre. 

Emanuel Duint, der unter Verachtung, Not und Entbehrung 
ganz anders wie feine Begleiter gelitten hatte und Alter war, 
fand doch, wie dieſe, in einem fhäumenden Jugendrauſch. Und 
wenn wir den ganzen Ernſt feines fonderdbaren Geſchicks und 
den feft beflimmten, kurzen Weg feines arg verfehlten Lebens 
bis an fein Ende in Rücficht ziehen, fo müſſen wir dennoch 
fagen, es war der Neichtum an junger, übermallender Liebe, 
den auspugießen, und fei es mit feinem Blute zugleich, unftillbar 
heißes Verlangen ihn zwang. 

Als Lothar, der füngere Haflenpflug, die Bemerkung gemacht 
hatte, wie er dem eigentümlich würdevollen Welen des Narren 
nur felten eine karge Äußerung abringen konnte, gab er ſich 
feine Antworten felbfi. Und fo erfuhr Emanuel Duint nad 
und nach etwa dieſes: 

Es habe fich, und zwar in faft allen Ländern der Erde, bie 
ganz beflimmte Überzeugung verbreitet, die ungerechte Gefells 
fchaftsordnung, wo ein fleiner Teil der genießende, der weitaus 
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größere aber der leidende fei, fiehe unmittelbar vor dem Unter⸗ 
gang. Auch ihm fei keineswegs zroeifelhaft, daß die große foziale 
Revolution in kurzer Zeit, die vielleicht nur nach Monaten zähle, 
beſtimmt gu erwarten fe. Der dritte Stand, der Staud der 
Arbeiter, der Stand der fogenannten Proletarier, werde die Res 
volution hervorrufen. Er bilde bereits durch faft alle Staaten 
des Erdballd hindurch eine große Partei. Der Wahlfpruch diefer 
Partei aber heiße: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. Sie werde, 
fobald fie zur Herrfchaft gelange, zunaͤchſt einen ſchlimmen Goͤtzen 
zertrümmern: nämlich den Moloch des Kapitals! und die Folge 
Davon werde bdiefe fein: daß jeder die Frucht feiner redlichen 
Arbeit genießen, ſtatt fie durch Räuberhände der Reichen eins 
büßen werde. 

Diefer große Augenbli der Befreiung werde die Folge eines 
natärlichen fozialen Progefles fein, eine Art Zerfall der modernen 
Geſellſchaft, naturgemäß, wie eine überreife Frucht verfault und 
zerfällt. Nun gäbe es aber Leute, die wollten nicht warten, und 
diefe arbeiteten mis getwaltfamen Mitteln, Revolver und Dynamit 
auf das Ende bin. In diefen Leuten, fagte Karl Haflenpflug, 
nehme die Wut des Unterdrückten entfegliche Formen an. hr 
MWahlfpruch lautet: Krieg bis aufs Mefler! Der Ordnungsbeſtie 
fein Pardon! Und er las Emanuel Duint einen anarchiſtiſchen 
Aufruf vor, der förmlich vom blutigen Atem der Rachfucht rauchte. 

In diefem Aufruf, der die Hinrichtung eines Anarchiften auf 
der Place de la Roquette zu Paris als Mittel zur Aufreizung 
vermwertete, wurden die Vertreter der gefetlichen Mächte Ord⸗ 
nungsbande, Schweinebande, Hundes und Mörbderbande, Halunken 
und Schufte genannt, fo daß mit diefen Ausbrächen verglichen 
dem Narren die feindlichen Außerungen der Brüder Scharf gegen 
die Wohlhabenden und Befigenden wie ein lindes Säufeln der 
Güte erfchienen. Aber ihn kam ein Graufen an. Und indem er 
fih rubig dem Sprecher zumandte, fagte er, fo daß es die Brüder 
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Haſſenpflug mie etwas unendlich Naives berährte: fo gewiß ich 
ein Armer unter den Armen bin, diefe find ferne vom Gottesreich. 

Bon nun an waren die Brüder bemüht, den originellen 
Landftreicher nach feinen geheimen Marotten auszuforſchen. Sie 
waren ungeheuer erfiaunt geweſen, bei einer Pfinsfimanderung 
auf einen folhen Menfchen und einen Vorgang zu ſtoßen, ber 
wie aus dem Neuen Teflamente beransgenommen erfchien. Ste 
mußten recht gut, wie überhaupt die Kreife der iugendlich In⸗ 
telleftuellen von damals es wußten, daß im Volke der Mutters 
boden für alles urfpränglich unge und Neue iſt. Und hier, in 
einer Gegend, die, von den großen Verkehrswegen des neuen 
Eurafiens abgelegen, fremd für fie war, trat ihnen überall ein 
ganz unberührtes Volkstum entgegen. Sie gehörten gu jenen, 
denen die europäifche Einheitsbildung Verflahung war. Mit 
Spannung aber und Wiffensdurft fuchten fie überall in dag 
abgefchtoffene Kaftenbereich der niederen Stände einudringen, 
als müßten dort Quellen der Offenbarung fließen, die im Bereiche 
des kultivierten Geiſtes verfiegt waren. 

Sie brachten nun das Geſpräch auf ein anderes Gebiet. Sie 
fagten fich, weil diefer Menfch einen ſolchen Zulauf von Kranfen 
hatte, fo müſſe ein Wundertätermahn ober der hypochondriſche 
Glaube an irgendein Heilmittel, das er vielleicht ererbt hatte, in 
ihm fein. Aber fein Vater war nicht Schäfer geweſen, noch Hatte 
er irgendein Büchelchen mit Rezepten geerbt, vielmehr hörte man 
hinter den wenigen, fohlichten Worten, die er fprach, nur immer 
wieder bie Blätter des Buches der Bücher rauſchen. Und es 
war nicht die Rede von irgendeiner, wenn auch noch fo geringen 
therapeutifchen Einbildung. 

Er fagte: ich habe nichts mit ben Leiden des Körpers zu 
fhaffen. Weſſen Körper leidet, den mache ich nicht geſund! 
Weſſen Körper seftorben ift, den kann ich nicht aufwecken, ich 
bin nur ein Arzt der Seele, die nie ſtirbt. Ich fehe, die Menſchen 
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leiden Not. Ich fehe, fie wollen die Not überwinden. ch kenne 
die Hoffnung, von der fie zehren, auf endliche Überwindung der 
Lebensnot. Ich ſelbſt bin in Not. Ich weiß auch, wie bitter es 
if, das tägliche Brot zu entbehren, Hunger zu leiden. Aber 
der Menſch lebt nicht vom Brot allein, fondern er lebt von 
ſolchen Worten, die durch ben Mund Gottes gegangen find. Ihr 
fagt, fuhr er fort, daß die Arbeiter auf der ganzen Erbe einen 
Zuftand erfireben umd nahe vorausfeben, wo jeder die Frucht 
feiner Arbeit genießen wird. Ich aber fage: genießet jetzt, genießet 
in jedem Augenblick das lebendige Wort aus dem Munde Gottes. 
Wenn dereinft, wie ihr fagt, das Arbeiterparadies auf der Erde 
blühen wird, fo twerde ich weit Davon entfernt im Neiche Gottes fein. 

Als fie deu Narren fragten, mas denn und wo denn das 
Wort, die wahre Speife der Seele, wäre, zog er fein kleines 
Bibelbuch und las ihnen aus dem Evangelium Sanft Johannis: 
„Im Anfang war das Wort und das Wort war bei Gott, und 
Gott war das Wort.” Und nachdem er biefe Worte gelefen hatte, 
fragte ihn Ehriftian Haffenpflug, wie ed denn aber mit der Vers 
kündigung des Reiches Gottes auf Erden, darin die Bibel doch 
gewiffermaßen eines Sinns mit den ringenden Kräften des 
Gegenwartslebens fei, beichaffen wäre, da ſchwieg er zuerft und 
fagte dann: Es fei denn, daß Ihr von neuem geboren werdet, 
fo könnet Ihr das Reich Gottes nicht fehen! womit er Johannes III, 
Vers 3 in einer Weile anführte, die für ihn eine myſtiſche 
Woluft war, jenes Nahrungaufuchmen bed Geiftes, jenes Er⸗ 
nährenlaffen der Seele durch heilige Worte, bie Durch den Mund 
bes Heilands gegangen find. 


in menig ermüdet hatten ſich alle drei in der Nähe ber 
fogenannten Speidlerbaude niedergelaflen, von der aus ein 
großer Bernhardiner mit gemwaltigem Bellen über die feuchte 
Kammmiefe näher kam: aber fie achteten feiner nicht, und Emanuel 
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Duint entwidelte num auch vor biefen Leuten, wie das Reich 
Gottes eben ein Geheinmis fei. Freilich, fchloß er mit einem 
Lukaszitat, nichts fei verborgen, e8 werde benn zu feiner Zeit 
offenbar, und nichts fo heimlich, das wicht Doch dereinft fund 
werde! und wenn man auch eine Zeitlang wohl das Licht unter 
einen Scheffel zu feßen Urſache babe, fo geſchehe dies nicht für 
eiwige Zeit. 

Duint hatte fi ohne weiteres bereit erflärt, mit den Brüdern 
Haſſenpflug einzufehren und in dee Bande ihr Gaſt zu fein. 
Als fie fh nun dem Eingang annäberten, immer von dem 
Gebell des Hundes begleitet, der, wenn er ſchwieg, ihnen knurrend 
bis auf wenige Schritte nahe Fam, füllten ſich Flur und Schwelle 
des Hauſes ſchnell mit einer Menge glopender Menfchen an. 
Der Hund nahm immer den Narren aufs Korn, und in wenigen 
Augenbliden, indeflen fich die Schar der Touriften vor der Haustür 
flarf vermehrt hatte, fand er von da aus Ermunterung. 

Die Predigt Duintd war nämlich von einigen redlichen Männern 
und Frauen in Lodenſtoff bereits in der Baude befannt gemacht 
worden, und weil der Zwed einer Bergwanderung begreiflicher; 
weiſe das Vergnügen ift, fo muß alles, was etwa in den Ge, 
fichtöfreiß des wandernden Bürgers gelangt, durchaus die Eigens 
fchaft des Vergnügens nach feinem Herzen ſich aufzwingen laflen. 
Man darf aber nicht vergeflen, daß edle und wahre Enträftung 
ein echtes Sonntagsvergnügen des fich begnügenden Kleins 
bärgers iſt. 

Sobald fih alfo der vorläufig barmlofe Unfug der Laien⸗ 
predigt auf ber Bergwiefe in der mit Touriften überfüllten 
Gaſtſtube der Speidlerbaude verbreitet hatte, weckte er fogleich 
einen wahren Sturm von Gelächter, aber auch von allen Seiten 
tieffte Enträftung auf. In folhen Fällen pflegen die Herzen der 
Menfchen fih zu vereinigen. Während der Schlachtermeifter, der 
Bäder, der Darmhändler oder der Vorfiadebudifer beim bristen, 
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vierten Glas Bier und feine Gattin beim Kaffee fist, und be; 
fonders auf Neifen, ift er fich feiner moralifchen Bürgerpflichten 
bewußt, und wer wollte bas nicht in ber Drbnung finden. 

Das geflügelte Wort, Das dem Narren durch Hundegebell 
eutgegenfchallte, war aber dies: KohlrabisApofle. Denn etwas 
von jenem überfpannten Unſinn bes vegetarifchen Lebensprinzips 
war den Gevattern natürlich geläufig: ſowohl denen, bie aus 
Breslau berübergefommen, als jenen, die in ber Stadt Dresden 
anfäffig waren. Ganz befonders in biefer Stadt fab man zus 
weilen Leute in bärenen Hemden, barfuß und einen Steid um 
den Leib, die Haare bis auf die Schulter reichend, durch die 
Straßen sieben. 

Die Kommenbden taten, als bemerkten fie Zurufe und Ge⸗ 
lächter nicht: allein fie konnten ihr Gebaren, als ob bies alles 
nicht ihnen gälte, in dem Augenblick nicht mehr durchführen, als 
ihnen ein viefenbafter Tourift mit Bergftock, Ruckſack und kurzen 
Schaftfliefeln unter frechem Lachen den Weg vertrat. 

„Hier gibts Feine Rũuben,“ fagte der Viehhaͤndler. 

Die Brüder Haffenpflug wurden ſehr heftig. Sie entrüfteten 
fih und fuhren mit einem Schwall von empörten Worten auf 
den blaurot aufgedunfenen, fchwigenden Bersfer ein, ber aber 
fatt jeder Antwort Emanuel Quint vor der Bruſt ergriff und 
mehrmals gutmütig Hin und ber fchüttelte. Dabei johlte er: „Du 
bit verrückt, mein Kind!“ 

Im gleichen Augenblict war aber für ben Bernhardiner for 
weit das Signal gegeben, daß er dem armen Landfireicher nach 
der Wabe griff, worauf die Kellnerin den Hund auf die Schnauze 
(ding. | 

Vielleicht bereute der Viehhaͤndler nun feine Handlungsweiſe. 
Auf jeden Fall geriet er in Wut, fo daß feine Frau ihn bes 
ſchwichtigen mußte. Am Ende hätte er fonft feine Drohungen 
wahr gemacht umb bie drei barmlofen Wanderer, Jungelchen! 
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wie er fie brüllend nannte, auf den Schornflein der Baude 
geſetzt. 

Trotz deſſen hatten die Haſſenpflugs Emanuel bis an bie 
Schwelle des Hauſes mitgezogen. Hier ſtießen fie auf ben boͤh⸗ 
miſchen Wirt, Er ſtand in der Tür und ließ fie nicht eintreten. 
Er fagte nichts. Oder wenigfiens bedeutete, was er in aller 
Ruhe, gelaffen und fchwerverfländlich ausdrückte, etwa bad: fie 
möchten getroſt und zwar fofort ihres Weges gehn. 

Diefe undegreifliche Dreiftigfeit fleigerte fehr natürlicherweiſe 
die Empörung ber beiden Haſſenpflugs. Sie waren Kandidaten 
der Philoſophie, Hatten das fchwarzsrotsgoldene Band getragen, 
und niemals, fo lauge fie lebten, war ihnen etwas derartiges 
von dem Wirt einer Kneipe geboten worden, Es Half ihnen 
aber alles nichts. Troß ihrer empörten Reden mußten fle unter 
dem mwäften Gelächter eines ganzen Touriftenpäbels von bannen 
ziehn. 

An der Srenze des Anweſens ſtand ein Knecht. Uud als 
das Kleeblatt voräberfam, fchrie er mit lauter Stimme hinüber 
zu dem unter dem Beifall feiner Säfte gefchmeichele lächelnden 
Baudeninhaber, daß Duint der Menfch, von bem er ſchon 
mehrfach gefprochen hätte, fei, ber fich ſchon wochenlang auf 
bem Gebirge berumtreibe. Was er im Schilde führe, wife man 
nicht. Man möüfle ihm den Sendarm auf ben Hals ſchicken. 

Sie mochten von da ab faum eine Viertelſtunde geärgert und 
fchweigend gegangen fein, als Emanuel Duint vom Wege ab ımd 
querwaldein durch bie niedrigen Bergföhren ſchritt. Er bat bie 
Brüder ihm nachzufolgen. Und plöglich eröffnete fich inmitten 
der Fichten und Krüppelkiefern ein Wiefenplan, auf bem jener 
Duinten befreundete Hirt feine Herde von Rindern und Ziegen 
weidete. Als nun bie Brüder aus einer Bewegung des wald 
menfchartigen Kerid und aus einer Gegenbewegung Duints ent 
nommen batten, Daß diefe beiden einander nicht fremd waren, 
X. 7 
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rüdten fie, hungrig wie fie waren mit Dem Vorfchlag heraus, den 
Hirten in eine der nahen Bauden nach Lebensmitteln aussufenden. 
Gefagt getan: es ließ fich bemerfficligen. Mit Geld von ben 
Haſſenpflugs verfehen, ward der Hirt burch Emanuel Duint am 
Schluſſe verfänbigt, wohin er den Einfauf su bringen hätte. 

Emanuel aber führte alddann feine neuen Bekannten auf 
unwegſamen Pfaden mit fich fort, bis fie zu jener in Felfen und 
Krüppelfiefern verſteckten Behauſung gelangten, die wochenlang 
fein Schuß vor Wind und Wetter geweſen war. Und als er 
dort, an einem gluckſenden Rinnfal in der Nähe, die Wunde, 
die ihm der Bernhardiner zugefügt, gleichmütig wuſch, ward er, 
wie jemand, der ih als Wirt und zu Haufe fühlt, gefprädig, 
beinahe heiter und freimätig. 


it wenigen Anklängen feiner Mundart fagte er, nicht ohne 
rednerifche Anmut und Leichtigkeit, etwa folgendes zu den 
Brüdern: 

„sch babe bier mehrere Wochen lang beinahe in völliger 
Einfamfeit gelebt und bin mit mir über allerlei ernfte Dinge zu 
Nat gegangen. Diefe Hütte, die faum eine Hütte ift, war jedens 
falls ein Verſteck für mid. Da aber dag Reich Gottes heute 
wie je, trogdem fich ſoviele Menfchen Ehriften nennen, wie fchon 
gefagt, ein Geheimnis ift, wie follte fich der Bekenner beflagen, 
der Diener am Wort, wenn er fich auch vor deu Menfchen ver: 
fteden muß? 

ch merke fehr wohl, Ihr feid gelehrt, ich bin ungelehrt," — 
er nahm aus dem arg zerfchliffenen Rod und zwar aus einem 
ber langen Schöße feine Kleine Bibel hervor! — „Ach Habe nur 
immer wieder dies eine, heilige Buch gelefen: aber ich glaube, 
Gott wäre auch dann bei mir, wenn ich auch dieſes Buch nicht 
gekannt hätte.” Er küßte das Buch und fuhr dann fort: „Gott 
ift in meinem Herzen fo groß, daß mir den Gedanken zu denken 
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nicht möglich ift, er fei an irgendein Buch gebunden. Ein Buch 
an fich iſt ja wunderbar, befonders für bie, die nicht lefen können, 
Sch glaube, die Furcht vor dem Buch ſtammt vielleicht aus jenen 
Zeiten ber, wo es den meiflen Menfchen noch unbegreiflich ers 
fcheinen mußte, Bücher reden und gewiſſermaßen lebendig zu ſehen. 
Und num gar dieſes Buch, das ich in der Hand balte. 

Aber Gott wird nur immer in mir lebendig, nicht im Buch! 
Wenn ich das Buch Hier unter die Steine verberge und liegen 
lafle und der Menfch, ber lefen kann, und in dem es zum Leben 
erwachen fann, findet es nicht, fo bleibt es tot. Es if immer 
tot, nur wir find lebendig. Das Buch, ohne mich, iſt tot mie 
ein Stein. Ach ohne das Buch dagegen bin, wenn Gott will, 
ein Gefäß feiner Gnade und ganz erfüllt mit dem heiligen Geiſt.“ 

Und Emanuel wies mit dem Finger auf feine rotbewimperten 
Augen bin: „ch werde eutweber Gott felbft mit diefen Augen, 
die nach außen und innen ſtrahlen, erbliden, oder ihn niemals 
ſehen!“ Er wies auf die Sonne am bleichen Himmel: „wer Dies 
nicht fähe, er fähe denn vorher in ein Buch, für den hätte Gott 
feine Zunge zu fprechen. Das vornehmſte Werkzeug ber Dffens 
barung Gottes ift der Menfch, nicht irgendein Buch, wie immer 
geartet, Aber ber Menfch, als Werkzeug der Dffenubarung, fchuf 
für die Menfchheit ein anderes Mittel menfchlich göttlicher Difens 
barung: nämlich das Buch. Das Buch,” fagte Quint, „iſt nichte, 
als ein Brief, durch den Menfchen, die fern voneinander find 
— und eigentlich find alle räumlich und zeitlich fern voneins 
ander! — fich gegenfeitig von ihrem Leben und Leiden und bem, 
was Bott in ihnen wirkte, Meldung tun. Gott beiligt den 
Menichen, der Menfh das Buch! und dee Menfch, durch das 
Buch, kann den Menfchen heiligen. 

So bin ich durch Jeſum, mittelft bes Buches, geheiligt worben.“ 

Auf dem Antlig des Narren verbreitete fich eine innige Heiter⸗ 
kei. „Man muß fib au der reinen und flillen Erkenntnis 
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genügen laffen. Es iſt genug, wenn ich fühle, daß niemand 
— niemand! — nicht einmal ein Buch! zwifchen mir und Gotte 
ii! — Aber neben mir ſteht mein Menfchenbruder, des Menfchen 
Sohn! ſteht Jeſus, der aus Liebe zu feinen Brüdern um Gottes 
willen geftorben ifl. 

Man kann folde Dinge denen nicht audfprechen, die auf 
Linderung ihrer Leiden harrend auf Sättigung ihrer Begierden 
hinwirken! Am allerwenigfien denen, bie einen Gott in Körpers 
geftalt, anflatt des heiligen Geiſtes, ſehen. jene find in Hoffnung! 
ih bin in Gewißheit. Freilich, wenn ich den Jammer ber 
Menfchen mwiederfehe, dem ich entronnen bin, fo packt mich mit, 
unter der alte Sram, das alte Sraufen, bie alte Verzweiflung, 
und ich fchäme mich meiner Gluckſeligkeit. 

Dergleichen Augenblide,” fuhr Quint fort, „paden mich manch⸗ 
mal fo mit Gewalt, baß ich mich bald fo, bald fo vernichten 
möchte. Das eine Mal ruft e8 in mir: rette bein Himmliſches 
vor der Welt! Verlaſſe die Welt und fliehe noch tiefer hinein im 
Gott! Das andere Mal treibt ed mich au, troßdem ich weiß, 
warum ber Heiland für ung geftorben ift, mich, gleich wie er, am 
Kreuze, der Menfchheit, zum Wohle der Menfchen nochmals zu 
opfern, Die Menfchen, felbft wo fie fich roh gebärben, nicht zu 
lieben, gelingt mir nicht. Es ift in allen eine große Hilflofigfeit. 
Sch fühle ein fchmerzlihes Mitleid in mir fich fleigern big zur 
Dual, wenn ich die Menfchen finnlog gegen fich felbft, den Menfchen, 
mwüten ſehe. Sie find blind. Sie wiffen nicht, was fie tun.” 

Während er dieſes fagte, war Emanuel Duint mit großen, 
langfamen Schritten auf dem Heinen, feftgetretenen Pfade vor 
dee Schushütte Hin und ber gegangen. Die Brüder Haffens 
pflug hatten, jeder an einen mächtigen, kantigen Blod Granit 
gelehut, ſchweigend und ernfihaft zugehört. Sie blickten ſich an 
mit dem ſtummen Geftändnis, daß von allem Sonderbaren, was 
ihnen die Zeit ihres Lebens begegnet mar, dieſes unerwartete 
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Abenteuer der barmlofen Pfingſtreiſe wohl ficher das Sonders 
barfte fei. 

Jeder ber beiden Haflenpflugs trug ein Notigbuch in der 
Zafche. Sie fehrieben in diefe Bücher allerlei Einfälle und Bes 
obachtungen, Die fie in fpäteren literarifchen Werfen — und fie 
gedachten unfterbliche Werle diefer Art hervorzubringen! — vers 
werten wollten. So fanden fie gleichfam über dem Gegenfland 
ihrer Beobachtung, über diefem intereffanten Modell, das ihnen 
mit zur Vervolllommnung ihrer Kenntnis der deutfchen Volks⸗ 
feele dienen follte. 

As fie fih nun mie Blicken verfländigt hatten, traten fie 
mit ber Frage bervor: was eigentlich wohl das Ziel und die 
weitere, wahre Abfihe Quints im Leben wäre, wie und für 
mas er zu wirken gebächte und welche Hoffuung in feinem 
Herzen fei. 

„Jeſus!“ fagte Quint flatt aller Antwort, nach einigen Augen, 
blicken des Stillſchweigens. Und „Jeſus!“ wiederholte er dann 
sum zweitens und drittenmal, „Nichts will ich! ih will nur 
ieben, wie Jeſus.“ Er fuhr nun fort und eutwidelte vor deu 
mit ängfllicher Neugier borchenden Brüdern etiwa das: 

Er liebe die Menfchen, aber er babe fich unter den Menfchen 
fiets fremd und allein gefühlt. Erſt dann wäre fein Weſen 
bervorgegangen „aus dem ängflichen Harren ber Kreatur”, als 
er von Jeſus erfahren habe, dem Menfhenfohn. Bon da ab 
habe er Ach auch nur noch auf Erden, wie Jeſus, als Fremder 
gefühlt, gleichzeitig auch, wie Jeſus, heimifch. 

Jeſas wäre für ihn der Mittler getworden und bliebe ber 
Mittler nicht nur zwifchen ihm, Duint, und Gott, fondern auch 
zwiſchen ihm, Duint, und den Menfchen! zwifchen ihm und ber 
Erde, der ganzen Natur, fügte er ausdrücklich noch hinzu. — Es 
gäbe zu Gott unzählige Wege. Aber er, Duint, fei Menfch, und 
es fei ihm natürlich und auch durchaus feine Sünde vor Gott 
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und an Gott, ihn im Menfchen zu lieben. Ich bin ein Menich, 
bob er wieder hervor, und das mir sugeteilte Erdenſchickſal kann 
nur ein menfchliher Wandel Gottes fein. Kein anberer aber, 
als Jeſus, der Heiland, bat für Weg und Wandel Gottes auf 
Erden ein fo reines Vorbild gegeben. Alfo das Leben Jeſu, die 
Nachfolge Jeſu if mein Ziel! die Einheit im Geiſte mit Jeſu 
mein wahres Leben. 

Was ihr getan habt einem meiner geringften Brüder, Das 
tatet ihr mir, hat ber Heiland geſagt. Nach diefem Wort und 
nach feinem anderen will ich handeln. Ich will mir den aller 
geringften ausfuchen und ich will ihm tun, als ob er Jeſus der 
Heiland wäre: Jeſus der Heiland, Hilfsbedärftig, in irdiſcher Not. 
Irgend etwas anderes auf biefer Welt zu verrichten liegt mir 
fern. Ich will die Wundmale des Heilands küſſen. Die Nägels 
male. Ich will, foweit ed an mir liegt, feine Wunden machen, 
die Schmerzen lindern. Und irgendeines Menfhen Wunde foll 
mir die Wunde Jeſu fein. 


rſt am fpäten Nachmittag, lange nachdem das Frühftäd vers 
sehrt war, das der Hirt herbeigebracht hatte, verließen Die 
Haſſenpflugs Emanuel Duint, Sie fliegen auf Pfaden, bie ber 
Narr ihnen wies, zu einem belebten Berghoſpiz hinauf, das mit 
einem troßigen Turm aus Granitfleinen auf einer Klippe zwiſchen 
zwei Selfenfratern errichtet war. As Emanuel ihren Blicken 
entfhtwand und nichts mehr von ihm zu ſehen war, vieben die 
Brüder fich die Augen, nicht anders, ald wenn fie beide den 
gleichen Traum gehabt hätten und nun zum Lichte bes Tages 
wieder erwacht wären. Im Weiterfleigen beglückwünſchten fie 
einander dazu wechfelfeitig, nun wieder am Ende bes neungehnten 
Saͤkulums und nicht annähernd neunzehn Jahrhunderte früher 
u leben, und damit fchien diefes Intermezzo ihrer fröhlichen 
Bergtour zunächft für fie abgetan. 
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Dben auf dem Grat des Gebirges wiederum angelangt, zogen 
fie in Gemeinſchaft vieler, vergnügter Touriften der burgartigen 
Maffenherberge zu und verfäumten nicht, ebenfomwenig als Die 
anderen Ausflügler, den weiten Horizont zu genießen und mit 
dem Fernglas wichtige Punkte ſowohl der preußifchen als der 
böhmischen Seite aufjufuchen. 

Quint hatte fi in der Heinen Schushätte auf feine Moos⸗ 
bank niedergeftredit. Er überdachte die jüngften Ereigniffe Cr 
war geflohen, weil etwas, er wußte nicht was, die Freiheit feiner 
Entfchläffe zu bedrohen fchien: weil dunkle Gewalten, ohne Rück⸗ 
figt auf das, was fein neugewonnener Glaube, feine neue Er⸗ 
fenntuis war, ihn gleihfam in eine flarte Strömmug bineinziehen 
wollten, die alles vielleicht, wer weiß wohin, in den Abgrund der 
Lüge, des ewigen Todes reißen würbe. 

Ich werde allein bleiben, dachte Quint — und auch das Zus 
fammenfein mit den Naflenpflugs hatte diefen Gedanken ihm 
wiederum nahe gebracht! — ch werde, allein, weder jemand 
verführen, noch von jemand verführt werden! Ich werde der 
Weit, und die Welt wird mir kein Ärgernis fein. ch werde 
gan nur mit allen meinen Gedanken, wie Johannes, der jünger, 
den Jeſus lieb hatte, im fliller Verſenkung dem Heiland leben. 
Ich werde nur immer dem Heiland, fonft niemandem, nahe fein. 

Wahruich, ich bin kein aͤgyptiſcher Zauberer,” fuhr es in ihm 
gu veben fort. „Ich babe mich niemals zu einem folchen noch 
irgendwie zu einem, der Zeichen und Wunder tut, gemacht, Sch 
weiß fehr wohl, was Jeſus Markus 8, Vers 12 gefagt hat: 
Wahrlich es wird biefem Gefchlecht Bein Zeichen gegeben.” 

Aber in Emanuel Duint war etwas, was einen folchen Ents 
ſchluß, nämlich, ohne Rückficht auf andere, fich felbft zu leben, ſtets 
tiederum untergeub: fein ers! feine Liebe zu den Mitmenfchen. 
Sie hielt ein immerwährendes, ſchmerzendes Mitleid, wie eine 
immer offene Wunde, in ihm wach, fo Daß er bag „feid umfchlungen 
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Millionen!" im Jubel der Seele und im bitteren Schmerz eigener 
Leiden empfinden mußte. 


Q* mochte wohl eine halbe Stunde und laͤnger für ſich fort⸗ 
gegrübelt haben und lag, halb wach, beinahe entſchlummert, 
mit gefchloffenen Augen ſtill, als er fih von lebendigem Atem 
geftreife fühlte. Er tat die Augen auf und erfchrak, denn über 
ihn fand ein Menfch gebengt, defien Antlitz fo abſtoßend haͤßlich 
war, wie Duint noch Feines gefehen hatte. 

Dnint fprang empor, doch jener Abfcheuliche, der nichts weiter 
als ein friedlicher, feiner Schlauheit wegen allerdings berüchtigter 
Schmuggler jener Grenzgegenden var, nahm ruhig ben Schragen 
von den Schultern und fiellte ihn, ohne Gruß, in der Hätte ein. 

Er hatte das Geficht eines Hundsaffen. Die Nafe des 
Schmngglers war breit umb platt, er hatte pechſchwarzes Haar, 
einen niedrigen Wulſt an Stelle einer menfchlichen Stirn, und 
Augen darunter, Hein wie Hundsaugen. Um fein breites, rundes 
und vorgebautes Maul lag oben ein dünner ſchwarzer Bart. Ein 
ſtarker Haarwuchs dagegen bedeckte die Gurgel und zog fich big 
über bie Schläfen und unter die Augen herum. Diefer Kerl, den 
man fchließlih doch als einen Menfchen anfprechen mußte, war 
Abrigens Flein und Fräftig gebaut. Seine Kleidung befland aus 
einer Art Hofe, einer Art Rod und einer Art Hemde außerdem, 
das offen ſtand umb den tierifch behaarten Leib, big beinahe zum 
Mabel herunter, zeigte. 

Der Schmuggler, ber augenfcheinlich Quint für einen Kollegen 
bielt, hatte fih an das Rinnfal unterm Knieholz auf alle Viere 
niedergelaffen, um fo, einem Pudel ähnlich, gierig das eiskalte 
Gletſcherwaſſer zu trinten. Sein Durft war groß. Er hatte einen 
langen, befchmwerlichen Anftieg aus dem Syirfchberger Tale über 
allerlei Krenzs und Querwege hinter fich, mit denen er übrigene 


104 


dermaßen twechfelte, Daß er im Jahre bie gleiche Stelle kaum 
mehr als einmal zur Raſt betrat. 

As jetzt der Hundsaff, den feine Schwugglerfireiche, verbunden 
mit einer großen Gutmütigfeit, und nicht zum menisften feine 
abſcheuliche Haͤßlichkeit im ganzen Umkreis bed Gebirges unter 
dem Namen bes böhmifchen Joſef berühmt gemacht hatten, wieder 
m Duint in die Hütte trat, bemerkte er biefem: es fei heute 
unfiher. Er nahm damit feinen Schragen auf, verſchwand und 
fehrte ohne den Schragen zurück. 

„Bir werben am Ende nicht bier bleiben können,” fagte er 
dann zu Duint und wies hinauf gegen die Felshähe der Turm; 
baude, wo die Leute, Hein, wie ſtehende Ameifen, am Rande der 
Klippen herumkrabbelten und allerlei Rufe von fich gaben, die 
weithin burch bie Felshalle fchollen und in feinem Verhaͤltnis 
zu den Inſekten zu fliehen fchienen, bie fie hervorbrachten. 

„Das gebt auf und,” fagte ber böhmifche Joſef in feiner 
Gebirgsmundart zu Duint und gögerte einigermaßen, indem er 
den großen Kanten Brot auspackte, ber in ein buntes Tuch 
gewickelt war und mit dem er fich für die Reife ſtärken wollte. 

Nun vernahmen die beiven Raſtgenoſſen Hundegebell. Während 
Quint wicht begreifen wollte, da er das reinfie Gewiſſen von ber 
Welt befaß, was etwa Hundegebell und Rufe ihn angehen follten, 
batte das ablerfcharfe Auge des böhmischen Joſef fchon einen Foͤrſter, 
einen Grenzer und noch einen dritten uniformierten Mann erfanut. 

„Ru dalli! jetzt aber heißt's Beine machen.” 

Mit zwei Sprüngen batte er feinen Schragen erreicht, den 
ee vielleicht, wo nicht bie Hunde geweſen wären, vorläufig hätte 
im Stich gelaffen. Er fohnallte ihn auf ben Rüden und winkte 
Quint, er möge ihm nachfolgen, wobei ein verfchmigtes Schmunzeln 
um feine affenartig gefchloffenen Lippen ging, Das etwa aus⸗ 
drückte: wenn fie uns fangen, fo will ich wicht mehr der boͤh⸗ 
mifche Joſef fein. 
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Duint, ohne recht zu willen warum, folgte doch faft mechanifch 
dem Schmuggler und beide Frochen auf verfiedten Pfaden, ſelbſt 
ganz verborgen vom Knieholz, eine gute Weile feltfamermeife 
faſt in der Richtung bin, aus der die drei Verfolger ih aus 
näberten. Dabei überfchritten fie mehrmals ein und deufelben 
MWafferlauf, nm bie Hunde irre zu machen und befanden fich, 
ungefeben, dicht unterm Fuße der Klippe, darauf Hoch oben bie 
Baude tbronte, in dem gleichen Augenblick, wo Foͤrſter, Grenz 
jäger und Gendarm die Schughütte, bie fie verlaffen hatten, 
durchſtoͤberten. 


oͤrſter, Grenzaufſeher und Gendarm, die einander zufaͤlliger⸗ 

weiſe in der Turmbaude begegnet waren, wo es ein gutes 
Bier zu trinken gab, hatten durch Touriſten von dem ſonderbaren 
Narren gehört, der Die Berggegend unficher machte, und der 
Mann des Geſetzes, der Gendarm, fand fich dadurch ber Er⸗ 
ledigung eines vecht befchwerlichen Auftrags näher gebracht, den 
ibm feine Behörde erteilt hatte. Ein Amtsuorfieher aus Dem 
Kreife Reichenbach hatte au verfhiedene Amtsvorſtaͤnde des Hirſch⸗ 
berger Kreifes ein Rundſchreiben gerichtet des Inhalts, daß ein 
gewiffer Emanuel Duint aus feinem Heimatsdorfe verſchwunden 
ſei. Man fahnde, hieß es, nach diefem Duint, weil nach ber 
Ausſage vieler vertrauenswärbiger Zeugen allerlei äffentlicher 
Unfug von ihm zu vermuten fiebe, wie denn dergleichen auch 
innerhalb verfchiedener Kiechfprengel erwieſen wäre, und fo fort. 
Man müſſe aber auch übrigens fefifiellen, ob nicht die Unter⸗ 
bringung des 9. P. Quint in ein Arbeitshaus bezugsweile in 
die Provinzial s Irrenanflalt geboten wäre. Ans allen biefen 
Gründen werde erfucht, den 9. 9. Duint, dem auch feine Mutter, 
eine Tifchlersfrau, Hein gutes Zeugnis ausfielle, wo man ihn 
betrete, feſtnehmen zu laſſen. 

Run hatten Paſſanten auch die Brüder Haſſenpflug als 
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Begleiter Quints wiebererfannt und den Wachtmeifter auf fie 
bingewiefen, unb dieſer war denn auch fporenflircend an den 
Zieh der Studenten herangetveten. Sie gaben ihm aber nur 
zoͤgernd und überdies abfichtlih ungenauen Befcheid, wobei fie 
allerhand Spottreden führten, die aber mit Latein untermengt 
und übrigens auch fo ſchwer zu faflen waren, daß der Gendarm, 
trotzdem er mehrmals rot vor Wut wurde, nicht wohl etwas 
gegen fie einwenden fonnte. Doch der Pächter der Baude trat 
binzu, um ben Gendarm an ein Fernglas zu nötigen. 

Diefes lange Fernrohr war draußen auf einer Felsfpike 
aufgeftellt, und man fonute gegen Berahlung hindurchgucken. 
Natürlich waͤlzte fih, außer daß Grenzwächter und Förfter dem 
Wirt und Gendarm ind Freie folgten, der ſenſationsbedürftige 
Zeil der Baudenbefucher binterbrein. 

Seit Wochen hatte der Pächter unten in dem von Menfchen 
wenig betretenen Teil der Schneegruben duch das Rohr einen 
feltfamen Menfchen beobachtet, der dort ein Eremitenleben zu 
führen fchien, und eben jegt wieder konnte man ihn am Eingang 
der Heinen Schughütte und zwar in Semeinfchaft mit dem boͤh⸗ 
mifchen Joſef deutlich feftftellen. 

„Leider haben die Leute,” fagte der Förfter, als fie die Vögel 
nicht mehr im Nefle fanden, „während wir durch das Fernrohr 
faben, ein zu großes Halloh gemacht, fo was läßt fi der boͤh⸗ 
miſche Seppel nicht zweimal fagen.” 


ie Flucht des böhmifchen Joſef, dem Duint nachfolgte, 

dauerte fiundenlang, dann aber hatten die beiden eine 
Hätte auf der böhmifchen Seite erreicht, wo fie fich jedenfalls 
vor den preufifchen Beamten ficher fühlen konnten. Man hatte 
von bier Aber die fchönen und alten Walbbeflände ber böhmifchen 
Seite hinweg einen weiten Blick nach HÖfterreich hinein. Und 
fo einfam war das Händchen gelegen, daß man andere Menfchens 
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wohnungen, rings ius Gewirr ber mächtigen Bergtäler eingefireut, 
kaum größer als Zwergenſpielzeng erbliden Eonnte. 

Die Hütte ſeibſt, in die fie eintraten, war innen mit vielen 
ſchwarzen Pfählen gefügt: man mußte fih gleichfam mie Durch 
den Stollen eines Schachtes hineinwinben, bevor man die Stube 
erreichen Eonnte: und dieſe Stube wiederum lag unter einem 
geborfienen Tragbalfen, ber fo niedrig war, daß Emanuel Duint 
aus ben tiefen Löchern darin das Sägemehl ber Holzwuͤrmer 
mit bem Haupte abfireifte. Die Sonne war untergegangen. 
Durch die trüben Beufterlöcher, ſoweit fie nicht mit Stroh vers 
fiopft oder mit Brettern vernagelt waren, drang fables Licht, 

In diefem Raum fchien der böhmifche Joſef, obgleich er von 
niemand begrüßt wurde, heimifch zu fein. Er feste im Dunfel 
den Schragen ab und entzändete in einer Fuge der Dfenlacheln 
ein Streichholz, das mit blauem Licht und fcharfen Phosphor; 
dämpfen alsbald zu brobeln begann. Mit diefem Streichholz 
fuchte und fand er dann eine Unfchlittferge, die im Hals einer 
Flaſche ſtak. Laugfam verbreitete ih Das Licht und enthüllte ein 
jämmerliches Bild der Berwahrlofung, deſſen Eindrud fogar ber 
boͤhmiſche Joſef abfchwächen wollte, indem er fagte: es fähe ein 
wenig „kurios“ Gier aus, 

Duint, der im Bereiche des Elends und der Not zu Haufe 
war, mußte das zugeben. Schon ber befiemmende, widrige Dunft 
von Unrat, Fäulnis und Falter Feuchtigfeit, darin man nur 
widerwillig atmen fonnte, drängte ihn faft ing Freie zurück. In 
dem Augenblid, ald das Docht im Unſchlitt Feuer fing, hatte er 
vier oder fünf Mäufe haſtig über den fchwargen Lehm der Diele 
nach allen Seiten davonlaufen feben. Ja es bufchte bedenklich 
da und dort Aber Fenfterbretter und über ben Tifch hinweg, der 
eine Ede der Stube ausfüllte. Joſef erflärte: „Das fommt davon, 
wenn fie die Katzen auffreffen.” Aber Duint war bereits von 
einem anderen fchemenbaften Anblick gebannt, ohne auf das zu 
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merten was Joſef fagte, und wußte nicht, war es Wirklichkeit 
was er fah, oder nur Einbilbung feiner von allen Eindrücken 
dieſes Tages übermüdeten Seele. Es kam ihm vor, als fäße am 
Senfter, im fchwachen Mondlicht, oder wie aus Mondlicht geformt, 
ſchlohweiß in der Schwärze des Raums, ein uraltes Weib. 

Quint mußte wohl, von einer tiefen Ehrfurcht berührt, irgend 
etwas leife gefläftert Haben, denn Joſef ermutigte ihn alsbald, 
fih ganz ohne Zwang zu betragen nnd laut gu reben. Er fagte, 
die Alte fei hundertundzehn, ja, wie manche behaupten wollten, 
hundertundvierzehn Jahre alt. Diele meinten, fie könne nicht 
fierben. Sie könne deshalb nicht fierben, weil mit ihr, geit ihres 
Lebens, nicht immer alles ganz richtig geweſen fei. Er wollte 
fagen, fie babe gottlofe Dinge getrieben mit Wettermachen und 
- aBlerlei ruchlofer Hexenkunſt und deshalb könne fie nun, zur 
Strafe, bie Ruhe des Todes nicht finden. 

In diefem Augenblick verbreitete fich ein fremdartig wunder; 
liches Getoͤn durch den Raum, eine Art Gefang, der Worte ent; 
bielt, der aber fo unirdifch leife und rührend fchmebte, daß man 
wicht denken fonnte, er käme aus einer Menfchenbrufl, Denn 
weder, daß irgend zarte Knaben auf eine folche Weife zu fingen 
verfiänden, noch Maͤdchenkehlen, noch irgend Kehlen von Sängern 
und Säugerinuen dieſer Welt, wie fie Duint in den Kirchen der 
Dörfer gehört hatte, gefchweige, daß fie mit einer folchen rätfel 
vollen, ſtillen Gewalt, eine fo rätfelvolle, erfchätternde Wirkung 
bervorbrachten. 

Kanm hatte Emanuels Ohr ber Klang berührt, als er fich 
felbft und feine Umgebung fogleich vergeffen hatte. Ohne Bes 
wußtſein und willenlos angezogen, nahm er der fingenden Greiflu 
gegenüber — und niemand anders war es, der fang! — mit 
teänenübderfirömtem Antfig Plag, aber ohne zu wiſſen, daß er 
weinte, Er blickte, als gelte es irgendein Geheimnis aus fremden 
Regionen zu erforfchen, in bie flarren, großen und edlen Züge 


109 


der Hundertjährigen, in ein Geflht, Das von langen, offenen, 
fchneeigen Locken umflofien, welt aber burchfichtigsmächfernssart 
umb leuchtend, wie bas eines Kinbes mar. 

Dies aber waren die fehlichten Worte, bie aus der gefangenen 
Seele der alten erhabenen Frau, ohne daß fie die ſchmalen, 
weißen Lippen auch nur irgendwie merkbar bewegte, berbors 
gitterten: 

„Mein Hemdlein if genaͤht, 
mein ‘Bettlein ift gemacht. 
Komm’ o komm’ 

du lebte, lange Nacht.” 


Der böhmifche Joſef brach im lautes Gelächter aus. „Das 
Lied,” fagte er, „bat die alte vertrocknete Hutzel wohl ſchon 
manch liebes Mal beruntergeplärrt. Deswegen flicht die noch 
lange nicht. 's gibt Sachen! 's gibt in der Welt eben fo allers 
band, was einer kann und der andere nicht! Die hat's verſtanden! 
mit der war niemals gut Kirfchen effen.” 

Jetzt kam plöglih mit lautem Gemecker eine Ziege von draußen 
durch den Flur in die Stube herein und fing an, die Greiſin, 
bie wie ein Gebilde aus Schnee im ſchwachen Mondſtrahl des 
Fenſters ſaß, mit der Schnute zu floßen, allein die Alte rührte 
Ah nicht. Sie hielt den Blick gerabeaus gerichtet, die weiten, 
gekrümmten Hände wie tot im Schoß, und ſchien mit inneren 
Sinnen einem anderen Bereiche der Schöpfung anzugehören, 
mit allen äußeren Sinnen dagegen geftorben zu fein. 

„Nanu, jetzt Wirtſchaft!“ fagte der böhmifche Joſef und 
trat in den Flur, von mo man alsbald, wie Weltuntergang, die 
fhadhaften Drgelpfeifen eines Leierkaſtens dröhnen hörte. Dies 
war die Art umd Weife, durch die er, ber immer einen gewiſſen 
fiberfhuß am guter Laune befaß, feine Gegenwart in der Leiers 
baude anzukundigen pflegte, worauf benn meiftens ber flebzigs 
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jährige Enkel der Greiſin, der nahezu taube Leiermann, aus feinem 
Berfchlage die Hembodenleiter herunterkietterte. 

Auch heut erfchien der betagte Enkel. Er glich einem riefen; 
haften, in ſchmutzige Eumpen gewickelten Turm, ale er, rauhe 
und nur für Joſef verfländbliche Laute ausſtoßend, über Die 
knackenden Sproffen der Leiter niederfiieg. Er besann fogleich 
Meifig über dem Knie zu brechen, bis er ein ſtarkes Bündel beis 
fammen hatte, das er fogleich in die Wohnftube trug und, aus 
dem jerlumpten, alten Militärrod, den er, wie Frauen bie 
Schürze, vorm aufgenommen hatte, vor das Heizloch bes Ofens 
binfallen ließ. Dabei redete Joſef in ihn hinein. 

Quint, ber noch immer in ben Anblick der Greiſin verfunfen 
war, börte mit halbem Ohr, während bie Ziege nun eifrig ben 
Syandteller feiner Linken ausleckte, wie verfchiebene Namen ge 
Bannt wurden: Namen von Leuten, die wahrfcheinlich ihr Ge⸗ 
werbe, nicht anders als Fofef, auf Schleichwegen ausübten! und 
er ſchloß, als nach einiger Zeit fih neue Beſucher durch Fuß⸗ 
getrappel im Hausflur anfündigten, es möchten die von Joſef 
namhaft gemachten Schmuggler fein. 

Wirklich waren drei andere Paſcher angelangt, die ſich laut 
und lebhaft mit Joſef begräßten. Sie waren fichtlich vergnügt, 
nach Langer, befchwerlicher Wanderung an einem ficheren Orte 
der Raſt zu fein. Und wieder ertönte der Leierfaften des Leier⸗ 
manns, der feine Stelle auf einer gerammten Bank im Hausflur 
hatte und defien Kurbel von Joſef aus Liebhaberei und Spaß; 
macherlaune aufs neue in Bewegung gefegt worden war. 

Bald baranf faßen bie Schmuggler um den Tifch herum 
und hatten begonnen, Karten zu mifchen, während die Selters 
flafche, mit Kornſchnaps gefüllt, von einem zum andern ging, 
bis ſie auch fchliehlich zu Duint gelangte, der fie, ohne zu trinken, - 
weitergab. 

Es terug ihm grobe Bemerkungen ein. 
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Und eine Meuge folcher Bemerkungen zielte auch auf bie 
Greifin hinüber, da bie Schmuggler ben Feſttag zwar durch 
Arbeit entehet, Dafür jedoch durch reichlichen Schnapẽgenuß gefeiert 
batten. Sie bezeichneten fie mit rüden Worten und Schimpfereien, 
die fie ohne Räckſicht verlautbaren ließen. Einer der Schmuggler 
wollte daun wiflen, wo Duint berfäme und wo er binginge. 

Dhue ihm Antwort gu sehen, erhob fich der Narr und küßte 
der Greiſin beide Hände. Gleich darauf trat er an den Eufel, 
der einen eifernen Topf mit Kartoffeln in die Röhre bes Dfens 
ſchob, mit einigen feſten Schritten nahe heran, um einige Fragen 
an ihn gu tun. Er wollte unter anderem willen, wo die Lagers 
flätte der Greifin fei. Als das firobellöpfige Untier von Leiers 
man ihm ein altes tables Snolzgeflell im Winkel gezeigt batte, 
brachte er mit einer wunderbar felbfiverändlichen Leichtigkeit die 
Alte auf feinen Armen dorthin. Sie war allerdings überrafchend 
und faſt zum Erfchrecdden leicht gewefen. Und nun benahm fich 
der närrifche Sonderling nicht anders, wie ein Samariter und 
Arıt von Beruf. Er trug Waller herzu nnd wuſch bie Greifte, 
die unter feinen milbtätigen Haͤnden auf eigentümliche Weiſe 
sitterte und laugfam, ſchwer und tief zu atmen begamı. 

Die Spielenden mäßigten ihre Stimmen wicht, vermieden es 
aber, ſich einzumifchen. 

Es war aber umter ihnen ein fleiner, bleicher und buckliger 
Menich, der Schwabe hieß, ein ehemaliger Schneibergefell, der, 
Gott weiß, wie? gu ihrem Gewerbe gefommen war. Er war 
meiſt fchüchtern, bewies aber feltfamerweife den größten Mut, 
und Das mußten bie Schmuggler, wo immer Gefahr im Verzuge 
war. In feinem Betragen lag etwas Drolliges, was ihm die 
rauheſten Herzen geneigt machte, auch war er allen und immer 
. bermaßen zu Liebesdienſten bereit, Daß er überall einen oder mehrere 
Steine im Brette hatte. Er war Protefiant, deſſenungeachtet 
fiand er jeboch auch vor jebem ber fogenaunten Marterin auf 
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der böhmifchen Seite fill und betete, während er beim Aufflieg 
bald weltliche, bald geiftliche Lieder, wahllog durcheinander fang. 
Auch hatte er fonderbare Ideen, die feine Kollegen lachen machten. 
Er gab ihnen Schilderungen aus der Welt, die feinem befchränften 
Berfiande entfiammten, teild geglaubt, teils bezweifelt wurden, 
ihn ſelbſt aber und feine Unterhaltung gefchäte machten. 

Diefer Schwabe, ber übrigens flatt Karte gu fpielen in einer 
fettdurchtränften Zeitung geſchmoͤkert hatte, war nicht ohne Intereſſe 
dem gefolgt, was Duint unternahm, und hatte dann Die Auf⸗ 
merkfamfeit der Genoſſen von beu Karten ab und auf einen feiner 
Wunberberichte gelenkt, die feiner Suada ſtets zur Verfügung 
fanden. Es fei ihm heut etwas Wunderbares begegnet, fagte er. 
Er wiederholte immer: „Ahr glaubt wicht Daran! aber ich kann 
Euch fagen, ich kann mit beiligen Eiden befchwären, es ift wahr.” 

„Na was denn, Schneider?” fragten bie andern. 

„Es iſt fo wahr, mie ich hier in ber Leierbaude fiße, daß ich 
beut morgen bad Weib in der Klennerbaude habe Schäffer aufs 
mwafchen feben, bee Kuh Tränkte in den Stall tragen und auf 
den Heuboden klettern, ganz wie wir.” 

„Bas, die Klennern? bie iſt doch feit Jahr und Tag kon⸗ 
trakt! die kann doch von ihrem Stuhl nicht aufſtehen?“ 

„Ra ja, und heute morgen haben fie das Weib nach ber 
Schubertbaude gefchafft, und von da iſt fie Iuflig und flinf wie 
ein Wiefel zurückgekommen.“ 

Und nun erzählte er alles das, aber ſchon bedeutend aus 
geſchmückt, mas fi mit Dumt vor dem Hauſe der Schubert 
leute am Morgen besfelben Tages ereiguet hatte. Emanuel 
wurde in biefer Erzählung zu einer Art mebisinifhem Wunders 
mann, ber den Sultan und den Kaiſer von Oſterreich zweimal 
vom ficheren Tode errettet und der unter einem Steine, unten 
in. Ungarn oder wo, das Mezept zu einer Salbe gefunden batte, 
die em untoiderfiehliches Heilmittel fe. Das Sonderbarftie war 
x. 8 
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aber Diefes, wie er meinte, daß der Wundermann, und zwar 
mitten aus der Menge heraus, mit einemmal, förmlich wie in 
die Luft, verfchwunden fei. 

„Wartet doch mal,” fagte der böhmifche Joſef in das Ges 
lächter hinein, das nach den lebten Worten des Schneiders 
gefellen fich erhoben hatte — „wir wollen ung ben Auguft da 
drüben jetzt mal ’'n wenig von nahe beſehn.“ 

„Se, Du dort drüben: bifl Du heut morgen in der Schubert 
baude geweſt?“ wandte fih Joſef an ben Narren. Diefer, gan 
mit ber Sreifin befchäftigt, nickte zur Antwort nur mit dem 
Kopf. Und nun wollte der böhmifche Joſef in einer Laune, wie 
fie manchmal plöglich über ihn Fam, mit den anderen Schmuggs 
lern nicht weiter fpielen, wodurch, da die anderen im Verluſt 
waren, fogleich ein großes Sefchrei eutſtand: aber der Heine Schwarze 
blieb kaltblütig. 

Es war ihm etwas, man wußte nicht mag, durch den Siun 
gefahren. Hatte ihm Quint von Anfang an einen unerklärlichen 
Eindruck gemacht? oder dachte er plößlich, es wäre für einen 
guten Katholiken, wie cr ſelbſt einer war, eine Sünde, am 
erſten Pfingfifeiertag Karten zu fpielen? oder warb er plößlich 
von Mitleid erfaßt für die Alte, die der Tod vergeſſen zu haben 
ſchien? kurz, er fland auf, er trat zu dem Narren und fing mit 
ihm, eigentümlich feufjend, über das traurige Dafein im all 
gemeinen und bad ber Alten im befonderen zu philofophieren au. 

Wenn jemand mit einem ſolchen Ton in der Kehle zu Emanuel 
trat, fo wußte er immer, daß der Adler bereitet war, und ber 
gann fogleich den Samen Des Reiches auszuſäen. Dei einem 
jeden folchen Beginn fand ihm Wort und Ton dermaßen rein 
und fchliche zu Gebot, daß es jebem wie immer gearteten 
Menfchen weniger als ein Beginn, denn als etwas Altvertrautes 
erfhien. Da war irgend etwas Trennendes nicht mehr vors 
handen, und das Innerſte und Echtefie der Menfchennatur ver; 
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band ich hemmungs⸗ und bindernislog mit dem Innerſten und 
dem Echteften. 

Da die langausgeſtreckt und fire baliegende alte Frau ſich 
kalt anfühlte, trotdem Emanuel fie mit allerlei Eumpen und 
feinem eigenen Schofrod bis an das Kinn zugedeckt hatte, holte 
Joſef einen Ziegel herbei, ber im Herde gewärmt worden war: 
weshalb ſich vom Tiſch der verlaffenen Spieler Spott und Hohn 
über ihn ergoß und noch mehr über Dnint, der ihnen ben 
Kameraden entwendet hatte. Dagegen wurde mit einemmal 
der böhmifche Joſef von feinem gefürchteten Jähzorn gepackt 
und fand, den Ziegel hoch in den Händen baltend, unerwartet 
vor den Radauluſtigen, mit einer maßlofen Drohung, die bei 
feiner wilden Natur nicht mißzuverſtehen war. 

Der Heine zigennerhaft häßliche Kerl hatte bei mancher Ges 
legenheit und auch in den Schenken „sum Spaß, der Luſt halber” 
oft Proben herfulifcher Kräfte abgelegt. Er hatte auch einiges 
mal im Gefängnis gefeflen, getvalttätiger Handlungen wegen, 
die der meiſt gutmütige Menfch, gereist, in befinnungslofem Zus 
fland verübt hatte. Jetzt rief ihn ein Wort bed Narren au bag 
Sterbelager der Greifin zurück. 

Auch Schwabe verließ feinen Platz neben deu Spielern und 
trat mit ſchuͤchtern zuſammengekrochenen Schritten au das Lager 
heran. Es war ihm bie feltfam feierliche Gewißheit aufgetaucht, 
Daß bier der große und legte Augenblid eines mehr ald hundert 
jährigen Lebenskampfes endlich nahe wäre. Es fchien ihm auch 
deshalb nicht verwunderlich, als Duint den fliebjigjährigen Enfel 
mit lauter Stimme Davon verftändigte. 


8 mußten dann aber beinahe noch acht Stunden vergehen, 
bevor bie Greifin den legten Atemzug ihres Lebens aus; 
banchen konnte, Es gefchah um bie Zeit, wo die Sonne mit 
bunfelroten Strablen gewaltig aus dem Tore des Oſtens brach 
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und das wächferne Gelb des Angefichtes mit purpurnen Tropfen 
färbte. Quint band das Kinn der Toten, dag berabfallen wollte, 
mit einem blauen Sadtuch, das Schwabe darbot, feſt, und knüpfte 
das Sadtuch über dem feinen, roflgen Scheitel. Dann berrfchte 
lautlofe Stile im Raum, barein fi flumm bie Helle des 
Morgens ausbreitete 

Die anderen Schmuggler hatten fi längft davongemacht. 
Duint aber ſaß mit Schwabe und Joſef am gleichen Tifche, anf 
den die Karten und Fäufte der Spieler droͤhnend gefchlagen 
hatten, und fprach oder lag and dem Bibelbuch. Er Hatte nur 
wenig gefchlafen und beim Anblick der alten Frau auch immer 
an feine eigene Mutter gedacht, die ihn nun fchon feit Wochen 
verniffen mußte. Er Hatte ſich vorgeftellt, wie im innerften 
Weſen fchmerzlich das Schickſal jedweder Mutter war, und wie 
infonderheit die Laſt eines langen Lebens durch Laſten fchiwerer 
gemacht wurde, die eine letzte Bereinfamung in ſich fchließt. 
Der böhmifche Joſeph hatte, als Findling, Bater und Mutter 
niemals gekannt. Schwabe war von feinem fiebenten Jahre an 
ausichließlich in der Hut feiner Mutter geweſen und batte im 
viergehnten Sabre einmal in Begleitung ber Mutter einen Menfchen 
befucht, der im Gefängnis einer großen Stadt hinter Schloß und 
Riegel gehalten wurde und der, wie man fagte, fein Vater war. 
Einigermafßen aufgewühlt, einander nahe durch verwandte Er⸗ 
innerungen, batte fich über bie brei ein ernfter Geift der Einkehr 
gefenft, der fie zu ernfien Gefprächen veranlaßte. 

„Barum haben Sie,” fragte Joſef Emanuel, und wagte es 
num nicht mehr, ihn mit Du anzureden... „Warum haben Sie, 
nachdem bie Alte geftorben war, am Fenſter geftanden und haben 
lange für fich gemeine? Sind Sie etwa verwandt mit ber Alten?” 
„Weil das Leben”, gab ber Gefragte zurück, „für bie meiften ein 
unfäglich ſchweres ſchmerzliches Schickſal ift!" Danach fuhr er 
fort, von den Finfternifien der armen nachtbefangenen Erde gu 
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reden, und ſprach Davon, wie ber Geift ber Geſtorbenen unzweifel⸗ 
haft nach den Läuterungen des Lebens — denn Leben fei immer 
Länterung! — zu Formen reineren Lebens verklärt worden fei, 
Und als fie dies nicht zu verfichen fchienen, lad ihnen Emanuel 
die zweite Epifiel St. Pauli an die Koriuther vor: 

„Und ich, liebe Brüder, da ich zu euch kam, kam ich nicht 
mit hoben Worten oder hoher Weisheit, euch zu verfündigen bie 
göttliche Predigt, 

Denn ich Hielt wich nicht dafür, daß ich etwas wüßte unter 
euch, ohne allein Jeſum Chriſtum, ben Gelreuzigten. 

Und ich war bei euch mit Schwachheit, und mit Furcht, und 
mit großem Zittern. 

Und mein Wort und meine Predigt war nicht in vernänftigen 
Neben menfchlicher Weisheit, fondern in Beweifung des Geifled 
und der Kraft; 

Auf dab euer Glaube beftehe, nicht auf Menfchenweisheit, 
fondern auf Gottes Kraft. 

Da wir aber von reden, das ift dennoch Weisheit bei den 
Bolltommenen; nicht eine Weisheit dieſer Welt, auch nicht der 
Dberften biefer Welt, welche vergeben; 

Sondern wir reden von der heimlichen, verborgenen Weisheit 
Gottes, welche Gott verborgen bat vor der Welt, zu unferer 
Herrlichkeit, 

Welche keiner von den Oberſten dieſer Welt erkannt hat; 
denn, wo fie die erkannt hätten, hätten fie den Herrn der Herr⸗ 
lichkeit nicht gekreuzigt, 

Sondern wie gefchrieben flehet: Das fein Auge gefeben bat, 
und kein Ohr gehoͤret Hat.” 

Diefe Worte, die ohne Pathos gelefen wurden, erregten ganz 
anders, wie von ber Kanzel herab zu geſchehen pflegt, die Wiß⸗ 
begierde ber Zuhörer. Als Menfchen immer und von Natur auf 
die Dffenbarung von etwas Berborgenem gerichtet, bofften fie 
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durch Emanuel zugleich ihn ſelbſt und die Schrift erklärt zu fehen, 
die fo rätfelvolle Dinge andeutete. Emanuel hatte Dagegen Die 
Bibelfielle gewählt, in der Meinung, fie werde für ihn fprechen, 
und zwar ebenforwohl für das, was er fagte, ald was er vers 
fchwieg, aber er hatte damit nur erreicht, daß ihn die beiden 
Hörer geradezu nach dem Geheimnis fragten, von dem fie, zwar 
nur halb und Halb überzeugt, vermuteten, es wäre die wunder⸗ 
bare Kraft, die am rechten Drt zu heilen und zu töten verfland. 

Somit war er gezwungen zu fagen, er wäre aus freiem Ans 
trieb ein Träger des Evangelii Er babe als Kind bie Taufe 
derer empfangen, die tote und laue Scheinchriften wären, fpäter 
die Waflertaufe Johannes des Täufers, und endlich die durch 
den heiligen Geiſt: und biefe, die leute, ſchließe das Geheimnis 
des Reiches ein. i 

„Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Eprifli,” fuhr er fort, „fei 
mit uns allen! Amen.” — 

Nachdem er biefe Worte gefagt hatte, fland er auf, und war 
im Begriff, davonzugehen, ats eine fchlichte, fauber gekleidete 
Sram, die Frau des Lehrers aus der Schule einer nahegelegenen, 
ärmlichen Berggemeinde, ins Zimmer trat. Gie fab, daß die 
Greifin geftorben war, der fie in Übung jahrelanger Milbeätigkeit 
täglih Suppe zu ſchicken oder felbft zu bringen pflegte. Und als 
fih ihr die volle Erkenntnis mitgeteilt hatte, wie ihr ſchwacher 
Verſuch zur Mildtätigkeit nun von einer flärferen Hand übers 
boten worden war, verſank fie merklich ergriffen in Stillfepweigen. 


Scehftes Kapitel 
ie Lehrersfrau hatte fogleich bei ihrem Eintritt in Die Stube 
Quint, den fle nicht zum erfien Male ſah, mwiebererfannt. 
Bor etwa acht Tagen waren die Brüder Scharf von Glaubens⸗ 
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genoſſen in Preußen an ihren Mann und ihr Haus als eremplarifch 
treue Diener am Wort empfohlen worden. Der Lehrer, ein vierzig⸗ 
jähriger bibelgiäubiger Mann, hatte, wie fih das in ben Kreifen 
derer, die auf Chriſtum harren, von felbfi verſteht, die Brüder 
mis berzlicher Liebe aufgenommen. As er den Grund ihrer Reife 
erfuhr, obgleich fie deu Irrwahn, der fie beherrſchte, verfchwiegen 
batten, äußerte der fchlihte Mann ein leifes Befremden, wenn 
nicht Bedenklichkeit. Denn bie Glut und ber Eifer, mit dem die 
Scharfs Emanuel fuchten, und bie Fülle bes Lobes und ber Bes 
wunberung, Die fie über ihn ausfchätteten, auch was der Lehrer 
über deu Verlauf ihres Hauſes erfuhr: dies alled mußte bes 
ängfligend wirken. 

Seine Sorgen bielt der Lehrer Stoppe auch feiner Ehefrau 
gegenüber nicht zuruͤck. Es iſt ſchon bedenklich, wenn allzeit fleifige 
Arbeiter ihre Arbeitsftätge verlaffen und mäßig gehen. Bedenk⸗ 
licher aber, wenn fie Dinge wörtlich und gläubig auffaflen, bie. 
auf ihre Weife genommen fein wollen ober ſchweren Schaden 
fiften. So ſchienen die Prophezeiungen eines ehemaligen Schäfers, 
namens Thomas, vom nahen Weltuntergang ein unmiderleglicher 
Glaubensartikel im Geiſte der Brüder Scharf gemorben zu fein, 
und fo mar ihnen ber Upofielberuf Emanuel Duints, den fie 
fuchen kamen, über jeden Zweifel erhaben. 

Der Lehrer bielt es für feine Pflicht, die beiden vor jenen 
falfchen Propheten zu warnen, den Wölfen in GSchafskleidern, 
von denen die Bibel mit Abfchen fpricht, er mußte fich aber eins 
geſtehen, daß nach Rundenlangem, ja tagelangem Beten, Singen 
und Ringen, der Glaube an bie himmliſche Sendung des gefuchten 
Landfahrers felfenfer wie je in ben Seelen ber Brüder ger 
gründet fland. 

Daran konnten auch alle Gefpräche nichts ändern, wodurch 
die frommen Eiferer meiſtens die Nacht zum Tage machten, eins 
gedent bed Wortes, das da fagt: „Wachet, denn der Bräutigam 
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iſt niche ferne von euch”: und es fam am Ende fo weit, wie es 
denn nicht anders fein konnte: der Lehrer Stoppe wurde beinab 
in den Glaubensfirudel hineingezogen und ſah jedenfalls mit einer 
gewiflen Spannung der Erfheinung Duintd entgegen. 

Einem befiimmten und überzeugten Weſen vermag der Zweifel, 
ſelbſt in flarfen Naturen und gebildeten Seelen, auf bie Dauer 
nicht ſtandzuhalten, um wieviel weniger in einem glaubenswilligen 
Herzen, wie das bes Lehrers war, und nachdem ihm bie Scharfe 
immer wieder von der Predigt Quints auf dem Marktplatz der 
Kreisftadt, von dem Wunder, das er angeblih an ihrem Vater 
verrichtet hatte, von vielerlei Gebetserhörungen und wunderbaren 
Heilungen berichtet hatten, fchien ihm die wundertätige Kraft des 
Gefuchten tatfächlich erwiefen gu fein: nur wußte er nicht, ob diefe 
und feine Mifflon auf himmliſchem ober fatanifchen Grunde 
berubte, oder vielleicht mesmerififcher Magnetiemus, verbunden 
wit falfch verflandener, noch gu Iäuternder Heilandsliebe fei. 

Der Lehrer hatte die Brüder Scharf nach einiger Zeit in dag 
Haus der Schubert hinübergebracht, von too aus fie bann während 
längerer Zeit ihre Nachforſchungen anfleliten, immer und von 
Stunde zu Stunde gewaltiger aufgeregt. Wer je erlebt bat, wie 
eine liebe, erfehnte Juuflon, anf die man mit realen Bemühungen 
binarbeitet, zumeilen gegen alle Vernunft ind Ungeheure waͤchſt, 
den wird ed anch feineswegs in Verwunderung feßen, Daß bald 
das Schubertfhe Haus zur Brutfätte vieler phautaſtiſcher Irr⸗ 
tämer und ®efichte geworden mar. 

Als nun Duint gefunden wurde und fpäter bei ben Schubertd 
in Syerberge lag, hatten die Scharfe eines Tages ben Lehrer 
beſucht und ihm das glückliche Wieberfinden, ſowie allerlei neues 
Wunderbareg berichtet von Quint. Aufgefordert mit ihnen ıw 
geben, hielt fich jedoch der Lehrer zurück allerlei wichtige Pflichten 
vorfhägend. Hingegen konnte noch am Abend besfelben Tages 
Frau Stoppe ihrer machfenden Neugier wicht widerfichen. Sie 
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machte fi auf und kam in dem Schubertfchen Hauſe an, als 
Quint es verließ, um allein für fich durch die Odeneien bes Ges 
birgskammes im beginnenden Mondfchein hinzuwandeln. 


u jenem zweiten Pfingfifeiertag, mo die Lehrersfrau Die hundert⸗ 
jährige Greiſin tot, Quint aber bei ber Leiche zum zweiten 
Male getroffen hatte, brachte fie ihn um Die zehnte Stunde mit 
ſich zur Schule zurück. Die Schule war ein winziges Holzhaͤuschen, 
nnd Stoppe, der fie, bei feinen Bienenſtoͤcken im Garten befchäftigt, 
kommen fab, fand fich auf fonderbare Weife von biefer Annäherung, 
vielleicht ein wenig unangenehm, berührt. Aber er ging feiner 
Srau entgegen und reichte auch ihrem Begleiter die Hand. 

Während die Frau eine ſaubere Kammer zurecht machte, da 
fie Emauuel unfäglihe Müdigkeit angemerkt hatte, zeigte ber 
Lehrer ihm feine Bienen. Emanuel trat an die Stöde heran, 
und, obgleich der erfahrene Imker zur Borfiht mahnte, volls 
kommen ohne jede Furcht, ließ er nicht nur die aufgeregten Bienen 
auf Gefiht und Händen herumkriechen, fondern griff fie ohne 
Bedenken da und dort aus ben Haaren ober von feinen flanbigen 
Süßen anf und ſetzte fie auf das Flugloch zurück. 

In ihrer kleinen Küche, die mit einigem Kupfergefchier, irdenen 
Töpfen, Geräten aus Blech und Zinn aufs properfie glänste und 
zugleich Wohnſtube war, erzählte, als Quint läugfi in der Kammer 
und zwar in einem fauberen Bette lag, die Lehrersfrau ihrem 
Gatten, wo fie ibm diefen Morgen gefunden hatte, Diefer Zufall 
und auch leider der Nare hatten ihr unverkennbar einen nicht 
geringen Eindrud! gemacht. Sie war von bem feltfamen Umſtaub 
erfchüttert, daß bie alte, vom allen gemicdene Frau, bie, wie es 
hieß, um ihrer vergangenen Sünden stillen nicht erben Eonnte, 
erloͤſt, ja beinahe in feinen Armen geftorben war. Hätten wir, 
fagte fie, bdiefen frommen und gütigen Menfchen damals zur 
Seite gehabt, die Kinder wären uns nicht gefiorben. Und damit 
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fing fie ſtill und lautlos zu weinen an, während fie gleichzeitig 
fih erhob und am Herd hantierte. 

Was diefer Frau den eigentlichen inhalt ihres einfamen Das 
feing gegeben hatte, waren zwei Kinder gemefen, bie ihrer Mutter 
ben neuen Lebensinhalt, die Trauer um fie, binterlafien hatten. 

Stoppe richtete num die folgende Mahnung an feine Frau: 

„Wir follen ergeben fein. Wir follen nicht ungeduldig fein. 
Wir follen fröhlich fein und wie der Apoftel fagt: Unfer Fleiſch 
fol ruhen in der Hoffnung ded Herrn. Wir follen aber nicht 
ungeduldig fein und täglich das Fenſter aufmachen und womöglich 
nach falfhen Propheten Auslug halten. Denn Jefus, ber wahre 
Heiland, hat gefagt, wie Du bei Lukas im 2ı. Kapitel und 8. Vers 
jederzeit leſen kannſt: ‚Sehet zu, laßt euch nicht verführen. Denn 
viele werden fommen in meinem Namen und fagen, ich fei eg, 
und die Zeit fei herbeigefommen. Folget ihnen nicht nah!“ — 
Und es flieht bei Matthäus: ‚So flarf werde bie Kraft der falfchen 
Propheten fein, daß verführet werden in den Irrtum, wo es 
möglich - toäre, auch die Auserwählten‘ Alfo hüten wir ung! 
büte Dich,” 

„Ich glaube nicht,” fagte die Grau, „daß er Unrechtes denkt 
oder tut und irgendwie Boͤſes im Herzen traͤgt, ich babe auch 
wicht gefagt, ich hielte ihn für einen Propheten. Auch hält er fich 
felber nicht dafür. Mir kommt es vor, er fpricht als Drenfch, er 
handelt ald Menfch und er wandelt fchlechthin nur als ein Menfch.” 

Der Lehrer wiegte bebenklich feinen weichen Johanneskopf. 

„Es iſt,“ hub er wieder zu reden an, „nicht zu vermeiden, 
ihm für mancherlei die Verantwortung zuzuſchieben, was, wie 
Du ja ebenfalls weißt, gefchehen if. Tue ein jeder feine Pflicht 
und diene Gott im verborgenen an dem ihm zugewieſenen Dre. 
Mic hat er nach meinem Wunſch und Willen und in Erhörung - 
meiner Gebete in diefes entlegene Amt gefeht, wo ich in dem 
Mafe ihm näher zu fein glaube, als ich ferner gerüdt von den 
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Menſchen bin. Bott bat mir bei meinem Wirken Segen gegeben 
und macht es mie täglich deutlich, voie ich für meine rings im 
ärmlichen Hütten verfireuten Bergbewohner und ihre Kinder nicht 
ganz ohne Nutzen bin. Daran, meine ich, laffen wir ung genügen.“ 

Nun fagte die Braun, die eine Pfarrerstochter war und burch 
mancherlei Mißgeſchicke im Elternhauſe denken gelernt hatte: aus 
ſolchen Betrachtungen folge noch nicht, daß biefer Emanuel Quint 
etwa, weil er auf andere Art und Weife dem Heiland diene, ver⸗ 
werflih und anf Irrwegen fei. Sie erinnerte an bie Gemein⸗ 
fhaft der Heiligen, die, von den Apoſtein gegründet, noch heute 
fogar von den Kanzeln als in Jeſu Ehrifto befiehend angenommen 
wird, und drückte, während fle einen frifchgebadtenen Eierkuchen, 
noch in der Pfanne, dem Gatten unter die Naſe fehob, die fee 
Überzeugung aus, daß Quint, wenn irgendeiner in biefer Gemein, 
ſchaft, ein echter und rechter Heiliger wäre. 

„Er macht mir meine Gebirgsleute aufſäſſig. Sie laufen 
mit roten Köpfen umber, erzählen fich überfpanute Dinge und 
Bringen am Ende fi und ung mie der Dbrigfeit in Konflikt;” 
dies fagte ber Lehrer ein wenig unwirſch, fchwieg und aß feinen 
Eierkuchen. Er fuhr dann fort: „Au wen wird ſich bie Be 
börde halten, zum Schluß nun gar, wo wir diefen Meufihen 
beherbergen? Wer wird bie ſchweren Folgen zu tragen haben, 
als ich, wenn das Ärgernis weiter um fich greift!” Die Frau 
aber gab ihm bdiefe Antwort: es Fäme doch alles nur darauf 
an, ob Duint ein Betrüger oder ein echter Bekenner wäre, fei 
er aber ein folcher und wirklich erfällt vom reinen apoftelifchen 
Geiſt, fo koͤnnte es doch feine Frage fein, ob man fich entfchließen 
müßte, ihn von fich su ſtoßen oder ihm nachufolgen. Denn leiden 
um bes willen, der für und am Kreuze ohne Bedenken geſtorben 
fei, wäre doch wohl die böchfle Gnade, bie und auf Erben zus 
seil werben koͤnnte. 

Daraufhin wurde der Lehrer fill. 
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ngefähr um die zweite Stunde am Nachmittag erfchien 
Anton Scharf bei den Lehrersleuten. Mit lautes Gepolter 
trat der bleiche, nervige Mann ind Hans, während bie Lippen 
unter den blonden Barthaaren feines fchmalen Spigbartd uns 
rubig suchten. Das braune Haupthaar fand aufgerichtet burſten⸗ 
förmig um feinen Kopf, Er rief dem Ehepaar ein „Gott grüß 
Euch“ entgegen mit großer Lebhaftigkeit. Er warf die Müge 
iegendwohin anf eine der Baͤnke der Heinen Schulftube, darin 
er die Lehrerslente mit dem Aufbängen eines Bildes „Der Heiland 
über das Meer: fehreitend“ befchäftige fand. Er war auf eine 
beſondere Art erregt, die eimen feierlichen Grundcharakter hatte. 
Aber ed war auch Wildheit in ihm! Ein nicht zu verkennender 
Einfchlag von Trotz, Kampfluſt, ja von Luft zur Gewalttaͤtigkeit. 
„Bruder“, rief er den Lehrer an, daß die Schulftube droͤhnte, 
„bie Zeichen und Wunder mehren fih. Wir haben in biefen 
letzten Tagen Dinge gefehen, die fich jedermann zu Gemute 
führen fol. Wie haben bie Kraft der Apofiel, die Kraft Gottes 
tebeudig gefehen! Uns if ein Kind geboren, fage ich Euch, es 
wandelt einer unter uns, von dem gefchrieben fieht, daß er 
fommen ſollte. Nichte wir allein haben ihn geſehen! Hundert 
Arme, Kranke, Müpfelige und Beladene haben fein Angeficht 
leuchten ſehen, feine Stimme veben gehört und find gefund 
geworden. Wahrlich, wahrlich, ich fage Euch, biefer iſt mehr 
denn ein Apoſtel und ein Prophet! Und auch die Kinder ber 
Welt fpüren fein Naben und regen fih. Sie reden die Hälſe! 
Sie wittern den Tag des Gerichts! Sie machen fich auf, mit 
Schwertern und Stangen, ihn zu fangen! Uber es fieht nirgends 
gefchrieben, Daß Jeſus zum zweiten Male von ihnen gefreusigt 
werden tird.” 
Drobend erhob der irregeführte Mann feine Fauſt nach der 
preußifchen Seite des Gebirges hin, von der er, wie es fehlen, 
den Auſturm ber Widerfacher des Gottesreiches erwartete. 
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Wenn aber dieſes anfängt zu gefchehen,” fuhr er funfelnden 
Auges zu reden fort, „fo febet auf und hebet Eure Häupter auf, 
darum, Daß fich Euere Erlöfung naht!" Mic diefer Eufasftelle 
fehloß er, zog ein mächtiges rotes Tafchentuch und wiſchte bie 
hellen Tropfen von Stirn und Nacken. 

Der Lehrer Stoppe, befien Stimme ruhig, beinahe eifig Hang, 
mollte wiffen, worum es fich eigentlich Haubdele, was aber nicht 
fogleih bei dem aufgeflörten Zuſtande Anton Scharfs zu ers 
mitteln war. Nur fopiel ſtand feR, Duint wurde auf der 
preußifchen Seite bebörblich verfolgt, und davon hatte ber Lehrer 
auch bereits reden gehört und zwar durch Paſſauten am heutigen 
Morgen. Schließlich konnte auch Scharf Genaueres mitteilen. 

Es war am Morgen ein Gendarm bis vor bie Huͤtte ber 
Schubertieute geritten gefommen, bie, gerade fo, wie am geflrigen 
Tage, von vielen bilfäbebürftigen Menfchen umlagert war. Er 
batte in ziemlich barfchem Ton zunächft viele ber Warteuden aus; 
gefragt und endlich alle mit lauten Befehlen fortgeisiefen, zugleich 
betonend, daß Quint ein arbeitsfchenes, bebördlich gefuchtes In⸗ 
dividuum und nichts weiter fel. — Dann war ber Gendarm mit 
flirrenden Sporen und fehleppendem Pallafch in das Haus und 
die Stube ber Schuberts eingetreten und batte bag Ehepaar, bie 
Tochter umd ihn, nämlich Anton Scharf — Martin war auf der 
Suche nach Quint ſchon feit geſtern abweſend! — Hatte die drei, 
mit Blei und Notisbuch in der Hand, aufs peinlichſte ausgefragt. 

Er Hatte dabei wohl gehofft, meinte Scharf, er werde ung 
DBetteleien ober gar noch AÄrgeres nachweifen. Er, Anton, hätte 
inbeffien dem Herrn Wachtmeiſter heimgeleuchtet umd ihm dem 
Beweis erbracht, daß fie unabhängige, vortäufig durchaus wicht 
unbemittelte Leute feien, die niemand um Gaben anzufprechen 
brauchten. Augenfcheinlich Habe dies dem MWachtmeifter nicht in 
den Kram gepaßt, und man fehe daraus, wie wichtig es waͤre, 
für Zufuuft und Gegenwart durch einige Mittel vor Mangel 
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gefchügt und dadurch der Bosheit der Kinder der Welt entrüdt 
zu fein. 

Man konnte unſchwer ertennen, wie ſich Stoppe durch biefe 
Erzählung, gleichiwie Durch das ungebändigte Welen des jüngeren 
Scharf, aufs neue beunruhigt fand, und er wies mit bleichem 
Geſicht darauf Hin, Daß man der Obrigkeit wicht zu wiberftreben 
nach einem ausdrücklichen Heilandswort gehalten ſei. Er bat 
ben etwas verblüften Scharf, den er nach Herenbutifcher Sitte 
Bruder nannte, fih zu beruhigen und fragte ihn lange, zwar 
wit milden und gätigen Worten, aber beinahe noch eingeheuber 
als der Wachtmeifter, nach Emanuels Vorleben aus, ob da nicht 
etwa fündliche Dinge verborgen lägen. 

Mein," fagte der Bruder Scharf, „ich glaube, ich glaube 
mis Sreubigfeit!" Er war übergeugt, Emanuel habe fih auf 
Grund eines göttlichen Vorwiſſens fchon am gefirigen Morgen 
feinen Berfolgern entzogen, und fürchtete feltfamermweife nichts 
für ihn. Sobald er erfuhr, Quint fei mit ibm unter einem 
Dache, durchzuckte es ihn und er ſchlug ſich zugleich mit der 
barten Hand vor bie breite Stirn, als fei ihm nun erk, wit 
einem Male, etwas verfiändlich geworben: nämlich ein unmwibers 
ſtehlicher Zug und Drang bierber, in das Kleine Blockhaus dee 
Lehrersleute. Schon bewies ſich übrigens, wie ein Blick aus 
dem Fenfter lehrte, in anderen Bergbewohnern die Kraft diefer 
ſelben Anziehung. 

. Der Lehrer, in feinem Gewiflen bedrängt und als ein Dann 
von echter und tiefer Frömmigkeit, ſchlug vor, nach apefolifcher 
Weiſe Gott im Gebet anzugehen und um Erleuchtung der Seelen 
ya bitten. Er war von der Macht des Gebets überzeugt, gemäß 
der Verheißung Jeſu, die da fagt: „was ihr erbittet in meinem 
Namen, das alles will ich euch geben.” Er ging mit geringeren . 
Sachen, als diefe war, im Gebet zu Gott, und wenn er mit 
Gleichgefiunten feomme Meinungen austaufchte, fo umterließ er 
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nie, auf gewiſſe Winke Hinzumeifen, die ihm Gott hatte zuteil 
werden lafien, nach dem ®ebet, und auf beſtimmte, unzweifel⸗ 
bafte Erhörungen. 

Nachdem uun die drei in fillen und lauten Gebeten, wobei 
auch die Frau bes Lehrers fanfte und innige Worte fand, Gott 
Bater, Sohn und Geil um Auſſchluß darüber infländig gebeten 
hatten, ob Duint in der Gnade oder aber von einem Geift des 
Irrtums befeflen fei, hörten fie plößlich unter ben Fenſtern bie 
Klänge eines Chorals anfchwellen, von Kinder: und Frauen, 
ſtimmen gefungen, der ihren erfchrocddenen Herzen eine unwider⸗ 
legliche Antwort fchien: 

D Jeſu, ſuͤßes Licht, 

nun iſt die Nacht vergangen, 
nun bat dein Gnadenglanz 
aufs nene mich umfangen. 

Und fie flimmten in diefen Choral mit ein. 


8 war aber Martha Schubert, die gekommen war und ihn 

intoniert hatte. Und ed maren auch bereitd wieder vom 
allen Seiten viele Kinder und Frauen, fowie einige Männer 
berbeigeeilt, von denen bie meiſten, ſchon toeil es Freitag war, 
ſich am Geſange beteiligten. Dee böhmifche Joſef und Schwabe 
batten den Tod der Greifin im Wirtshaus der fieben Gründe 
bekannt gemacht und auch ber erlöfenden Wirkung mit befondere 
lauter Überzeugung Erwähnung getan, die der Wunderdoftor 
dabei ihrer Meinung nach ausgeübt hatte. Don da aus nahm 
bad Gerücht in kurzer Zeit von Hätte zu Hütte feinen Weg, 
wobei auch die augenblidliche Herberge Quints, dag Schulhaus, 
zugleich befanut wurde. 

Und ploͤtzlich, ehe es Stoppe hindern konnte, fließ Anton 
Scharf, zu leidenſchaftlicher Glut der Zeugnisablegung hingeriſſen, 
das Fenſter des Schulzimmers auf und ſchrie in die immer 
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machfende Menge hinaus, wie ein Wahnwigiger, Worte, die ihm 
aus der Gefchichte der Apofiel im Gedächtnis bafteten: „Denn 
Mofes hat gefagt zu den Vätern: einen Propheten wird euch 
der Herr euer Gott erweden aus euren Brüdern, glei tie 
mich, den follt ihr hören im allem, Das er zu euch fagen wird. 
— Und es wird gefcheben, welche Seele denſelben Propheten 
nicht Hören wird, die foll vertilget werben aus dem Volk!" 


Während nun alles dieſes im Parterre und an der Vorbers 


feite des Hauſes vor fich ging, fchlief der Prophet einen totens 
ähnlichen Schlaf in der Giebelkammer. Frau Maria Stoppe 
jedoch fürchtete, als fie die Wogen der Erregung fleigen ſah und 
befonders die laute Begeifierung Bruder Antons, man möchte 
ihn vielleicht aus feiner mwohlverdienten Ruhe aufwecken. Ihre 
Beſorgnis teilte fie Bruder Anton und dann der Draußen harrenden 
Menge mit, unter die fie getreten war, mit ber vollen Zutraulichkeit 
einer Frau, die faſt einen jeden ber Harrenden perfönlich kannte 
und faft jedem etwas Gutes gelegentlich angetan hatte. 

Sie verfuchte die Wartenden zu berubigen und mahnte, felbft 
ein Bild der Gelaffenheit, die Schar der Aärmlichen Menſchen 
jur Geduld. Sie betonte, Emanuel Duint fei zweifellos ein 
wahrer und reblicher Diener Gottes. Das fei genug! und man 
brauche und möge ihm nicht Kräfte und Abfichten zufchreiben, 
bie feiner fchlichten Demut durchaus zuwider wären. 

Die Wirkung jedoch diefer letzten Mahnung warb durch 
viele durcheinanderrufende Stimmen aufgehoben, die fich nicht 
genug tun konnten in der Beteuerung twundertätiger Wirkungen, 
die, jedweden Zweifel augfchließend, von Emanuel ausgegangen 
waren, 

Run aber drängte fih durch die ſchwatzende Menge ber ehe⸗ 
malige Schneidergefelle Schwabe an die Frau des Lehrers 
beran, flotterndb und mit der ihm eigenen Schächternheit dem 
Wunfhe Ausdrud verleibend, ihr etwas unter vier Augen 
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mitzuteilen. Im dunklen Hansflur, hinter der von Frau Maria, 
die Hand auf ber Klinke, verfchloffen gehaltenen Türe, erzählte 
er, man fei num auch auf äfterreichifcher Seite Duint hart an 
der Ferſe, und es wäre keineswegs unmwahrfcheinlich, bürfe auch 
feinen Menfchen irgend verwundern, wenn öfterreichifche Polizei 
vor der Schule erfcheinen ſollte, bevor noch eine Stunde vers 
firichen wäre. Eine Minute danach wiederholte Schwabe alles 
im Schuliimmer, vor dem Lehrer felbf und vor Anton Scharf. 

Der Lehrer meinte: falls ed ber Gendarm aus Spinbelmühle 
wäre, fo fönne er es wohl verhindern, Daß Duint verhaftet und 
fortgeführt würde, er könne vielleicht auch fonft für ihn gut 
fagen, wenn nicht die vielen armen Leute rings das Schulhaus 
umlagerten: was in ben Augen der Behörde ein Unfug fei. 
Quint ift aber ohne Subfifienzmittel, fuhr er fort, weshalb man 
ibn möglicherweife, trog aller Einreden, ohne weiteres über bie 
nahe preußifche Grenze bringt, das heißt, ihn an die Gendarmen 
drüben ausliefert. Ihn weden, ihm alles felbft eröffuen, fchloß 
er, würde vielleicht das ratſamſte fein. 

Als fie in dieſer und ähnlicher Weife noch berieten, erfchien 
Martin Scharf und fragte, ob Duint im Kaufe wäre. Das 
allgemeine „Ia”, womit man ibm antwortete, hatte sur Folge, 
Daß der überwachte umd übermädete Mann fchluchzend unter 
Tränen der Freude zuſammenſank. 

Wie wenn aber etwa der Funke in einen Haufen erhigter 
und breunbarer Stoffe fällt, und der Haufen in Flammen aufs 
(obert, fo ward durch den umnvermittelten Ausbruh Martin 
Scharfs die Fleine Gemeinde in einen ſchluchzenden Rauſch der 
Tränen verfegt, einen Paroxysmus der Brüberlichkeit und Ge⸗ 
meinfamteit, ber ſich außer durch Tränen in Umarmungen und 


apoftolifchen Käffen äußerte, 
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manuel war nun Doch in feinem verbäusten Zimmer von 

dem Lärm und Gepolter unten im Hauſe aufgewacht und 
lag borchend und grübelnd anf dem Rüden. Er deutete die Ges 
räufche, die er fonft bei den Schuberts kennen gelerut hatte, ſo⸗ 
gleich auf fih und wußte, daß eine glänbige Menge, Hilfe and 
aller Rot von ibm fordernd, feiner wartete. Unwillfärlich die 
Syände faltend, betete er ga dem Göttlichen tief verſenkt in ſich. 

Dies aber war fletd das Welen feines Gebetes, ſich ganz 
nur ald Werkzeug unter den Willen der Gottheit iu fielen. Er 
überfah ben vergangenen Tag. Er hatte nicht das Gefühl 
irgend etwas aufer Gott im Leben geiucht zu haben, noch auch 
vermöge eigenen Willens und klarer Abficht deu Weg bis hier⸗ 
ber gegangen zu fein: dennoch lautete feine Frage: „Bin ich auf 
rechtem Wege gefchritten? Habe ich auch wirklich nicht meinen, 
fonderu deinen Willen getan?” und er warf fich, im Geiſte bes 
müht, den letzten Reſt von eigenem Willen aus fich zu tilgen, 
aufs neue vor Gott aufs Augeficht und flehte: „made mich ganı 
nur gu einem Wort, einem Hauch, einem Blick, einem Nerichlag 
son Dir! 

Es wird gefagt, Jeſus Chriſtus Habe die Kraft bes Wunders 
feinen Apoſteln Hinterlaffen. Ich bin Bein Apoftel. Ich bin feiner 
gan, unwärdig. Die Liebe des Heilands iſt wie ein Meer! die 
meine ift nur ein ſickerndes Bächlein. Die wahre Heilandeliche 
iſt eine Kraft, die nicht nur kranke Leiber fogleich zu gefunden 
macht, fondern fie verwandelt verdammte und zur Hölle verfluchte 
Seelen mit einem Hauch ihres Mundes in felige Engel bes 
Paradiefed. Ich din ein Blinder. Auf meinem Auferen ges 
ſchloſſenen Augendeckel liegt von dem Schatten folcher Liebe ein 
Schein. Fa, wäre ich deſſen ficher, daß es wirklich ein Schatten 
des Schattens der Heilandsliebe if, ich könnte damit allein ſchon 
die Wähle der Welt zum taufendjährigen Paradiefe ummanbeln. 

Aber ich kaun feine Wunder tun. Sch will feine Wunder 
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tun. Es fei ferne von mir, zu meinen, ich könne mehr tun, ale 
da bereits gefchehen if, aus der Liebesfülle der ewigen Weisheit. 
Sollte ih etwa dein Werk verbefiern wollen, du heiliger Geiſt? 
Ich bin nicht fo hochmütig, diefen Wahnwitz der Überhebung berge 
ih in mir nicht. 

Du weißt das, ber du in mir biſt! Die iſt nichts verborgen! 
Aber warum ſendeſt bu diefe Bedürftigen binter mir ber, bie 
etwas wollen, was irdifch, nicht himmliſch if, etwas, was ihnen 
vielleicht die Kinder ber Welt, nicht Die Kinder des Himmels 
vorenthalten? Sie dauern mich, ich fühle ein überquellendes 
Mitleid in meiner Bruſt. Ich möchte ihnen gern und von Seren 
gern alles das geben und mitteilen, was Himmliſches in mir ift, 
geſchweige das Irdiſche, wovon mich zu trennen mie nichts bes 
deutet. Führe mich! Lehre mich, ob ich ihnen und wie ich ihnen 
Mitleid und Liebe bemweifen foll, meinen taflenden, in irbifcher 
Finſternis tappenden Brüdern und Schweſtern! Oder fol ich 
mich abfebren von ihnen und ihrer Fläglichen, bitteren, flüchtigen 
Lebensnot und ganz zurückkehren in dein Kerze? 

Aber freilich, warum denn bin ich bier in bie Welt geftellt? 
Barum denn bin ich berabgefendet in diefen irdiſchen Leib ber 
Gebrechlichfeit und trage dich in mir wie ein Licht? Soll ich nicht 
meinen Mitbrüdern leuchten? Wem foll man leuchten, als denen, 
die im Finſtern find? Wem foll man Gott bringen, ald bem 
Gottlofen? Wen foll man heimholen, als das verierte, verlaufene 
Schaf? Wen foll man tröften und zurückführen, als ben in 
Finfternis Ausgeftoßenen? In Finfternis, wo Heulen und Zähnes 
flappern iſt? Wer fehrt zurũck und wird mit Iubel empfangen 
von der Liebe des Baters im Vaterhaus? Wer anberd als ber 
verlorene Sohn, bee da ausgezogen war im Hochmut feines ges 
ringen Vermögens und mit den Schweinen Treber af" — und 
Quint warf fih herum, rang feine Hände, drädte fein Angeficht 
in die Kiffen und flüflerte weinend: „Sch babe gefändigt im 
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Himmel und vor dir. Herr, Herr, ich bin nicht wert, daß ich 
dein Sohn heiße.” 

Unvermittelt gleihfam kam ein Gefühl der Zerknirſchung über 
ihn, Das mit dem glühbenden Wunfche für den Vater gu leiden, 
zu fterben, fich auszulöfchen verbunden war, — ein Gefühl von 
Schuld erfällte ihn, deren Urfache ihm verborgen war, denn er 
hätte fich nicht erinnern können, jemals, wie der verlorene Sohn, 
mit eigenem Willen in bie Fremde gegangen zu fein. Aber er 
zweifelte nicht an der eigenen Schuld. Und jetzt glaubte er, zu 
begreifen, in dieſem Rauſch, nicht nur warum die verirrten Schafe 
ihm nachfolgten, fondern auch, daß gerüflete Männer zu Pferd, 
mit Waffen zum Töten der Menſchen, raſtlos auf ihn fahndeten. 
Weshalb er gehetzt wurde wie ein Wild. Seine Schuld lag 
früher! fie lag wicht im Irdiſchen. Nicht daß man Gott nachzu⸗ 
folgen ich bemähte, in Jeſu Sußflapfen, war die Schuld, fondern 
daß man den Vater verlaflen hatte. 

Und in feiner Seele überbachte er lange bin und ber die 
Mythe vom Sündenfall, bis er plöglich mit einem Ruck fi vom 
Bette erbob, dabei leife fprechend: „fo will ich euch weiter dienen, 
meine Brüder und Schweftern.” Und es kam über ihn eine neue 
Entfchloffenheit, bie ihn mit einer Art freudiger Hoheit umgab, 
als er unter den bänglichen Menfchen in der Schulftube plöglich 
erfhien. Er liebte die Brüder Scharf, und fie hatten für ihn 
eine grenzenlofe menfchliche Zuneigung. Mit Leidenfchaft füßten 
fie feine Hände, was er um ihretwillen mit leifem Lächeln ges 


ſchehen lief. 


ie Leute aber, bie draußen flanden, drängten, faum daß fie 
das Ungefiht Auints durch das Fenſter ertaunt batten, 
mit einem ftürmifchen Anlauf ins Haus. Der böhmifche Joſef 
mar unter ihnen. Es gelang zwar der Lehrersfrau, den Schläffel 
im Schloß der Haustür umzumenden, aber da Emanuel Duint 
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das fleine Katheder befliegen hatte, ward fie von den Brübern 
nmgeftimmt. Sie öffnete wieder, und Weiber, Kinder, Greife und 
Männer, voran der böhmifche Joſef, firömten herein. Aller bes 
mächtigte fich eine erwartungsvolle Feftlichkeit, ſtill fchoben fie 
eins um das andere fih in die Schulbänfe, und die feinen Plag 
befamen, flanden und hockten eng gedrängt. So viele indeſſen 
waren gekommen aus irgendeinem dumpfen Triebe heraus, daß 
fie Kopf an Kopf den Hausflur erfüllten, die Schwelle draußen 
und fchließlich dichtgezwaͤngt einen mweiten Raum vor dem offenen 
Schulfenfier, durch das fie mit offenem Munde hereinblickten. 

Es war eine tiefe Stille eingetreten, ehe Duint gu reden 
begann. Seine Predigt, in die das Piepfen der Sperlinge von 
draußen bereinfchallte, warb aber an diefem Morgen in einem 
Ton gefprochen, der binreißen mußte, wenn man auch ihren Inhalt 
meiſt nicht verſtand. 

„Die Kraft Jeſu,“ begann er, „ſei in den Schwachen mächtig. 
Und der Apoftel fage: ‚wenn ich ſchwach bin, fo bin ich flarff, 
und alfo folle fih niemand fürchten etwa um feiner Schwäche 
willen oder weil er unwiſſend fei, oder krank, oder etwa arm. 
— Auch folle fih niemand fürchten, wenn er verfolgt werde von 
den Kindern der Welt. Jeſus fei gefreusigt, feine Apoflel vers 
folgt und getötet worben. Aber es habe nichts auf fich mit denen, 
die den Leib töten. Die da tot find, werben getötet, die aber 
lebendig find in Chriſto, koͤnnen nicht getötet werden von den 
Toten, Wer Ohren bat, zu hören, der höre,” fuhr er fort: „wir 
wandeln im Fleiſch, aber wir fireiten nicht fleifehlih. Wir find 
der Friede, wir find bie Liebe Gottes, fonft nichts, wir find der 
Ger! Chriſtus if in menfchlichem Leibe auf Erden gewandelt, 
Er wandelt noch unter und. Aber fofern wir ihn felbft mit 
Yugen gefeben, mit den Händen berührt hätten, nach dem Fleifch, 
fo fennen wir ihn doch jett nicht mehr, außer im Geiſt. 

Er ift in uns und wir in ibm. Damit find wir getroft und 
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baben viel mehr Luft, außer dem Leibe in feinem Seiſte zu wallen 
als dazn, leiblich zu wallen. Denn fo ift jegliche Trübfal, die ung 
drohen will, zeitlich und leicht: und, Die mir nicht ſehen auf das 
Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare. Denn was fichtbar ift, 
das ift zeitlich, was aber unfichtbar iſt, das ift ewig. 

Wollen fie und verfolgen, quälen und binrichten auf Erben, 
fo zerbrechen fie unſer irbifched Haus, aber nur, auf daß offenbar 
twerde, daß wir ein Bau find, niche mit Händen gemacht, fondern 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Gott der Herr if der Geil. Wo aber der Geiſt des Herrn 
ift, da iR Freiheie Darum koͤnnen fie ung nicht fangen mit 
Schwertern und Stangen! Können und nicht in einen Kerler 
legen, außer mit vielen offenen Türen ind Himmelreich. 

Möge ung nicht beträben, daß wir töricht find vor der Welt: 
was töricht ift vor der Welt, was unebel iſt vor ber Welt, was 
verachtet iſt vor der Welt, bat Gott erwaͤhlt. Freilich, daß Ihr 
nicht toͤricht bleibet im Fleiſch, ſondern teilhaftig werdet jener 
göttlichen Torbeit, die weiſer iſt benn Menfchen, und der goͤtt⸗ 
lichen Schwachheit, die flärfer ift, als die Macht der Könige, 
dazu helfe Euch Gott. Er Helfe Euch zu der verborgenen Weiss 
beit, auf daß Ihr nicht greifet nach Brot, außer nach dem Leibe 
des Herren Jeſu Ehrifti, weder nach Wein, außer nach dem Blute 
des Seren! Weder nach einem Gaſtmahl, denn nach feinem heiligen 
Abendmahl! Denn wenn wir fröhlich find, fo freuen wir ung 
im Heren, wenn wir traurig find, fo gilt es feiner Trübfal. 

Wer Ohren bat zu hören, der höre: ziehet den natürlichen 
Menfchen aus, ſterbet im Leib und werdet im Geifte wieder⸗ 
geboren! Der natürliche Menfch vernimmt nichts von dem, was 
ich fage, vernimmt vom Geift Gottes nichts. Es ift ihm eine 
Torheit und kann es nicht erkennen. Solche aber fagen von mir, 
wie die Juden von Paulus fagten: ‚er ift um Chriſti willen 
sum Narren geworden‘. Es ift aber nichts verborgen, es wird 
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dereinft offenbar, und deuen unfer Evangelium verbedt ift bis 
diefe Stumbde, die mögen ausharren und der Verheißung warten 
mit der Geduld. 

Denn Gott, der da heißt das Licht, aus der Finſternis her⸗ 
vorleuchtend, der hat einen hellen Schein in unfere Herzen ges 
geben, daß Durch uns entflünde die Erleuchtung und Erkenntnis 
der Klarheit Gottes im Angeficht Jeſu Chriſti. Dann wird fich 
bes Herrn Klarheit mit aufgebedtem Angefiht in und allen 
fpiegeln. 

Ihr Männer, liebe Brüder, und Ahr Weiber, liebe Schweſtern, 
fürchtet Euch wicht Darum, baß ich verfolgt werde. Wir haben 
das Zengnis unferes Gewiſſens, dag wir in Einfältigkeit und 
goͤttlicher Lauterfeit, nicht in fleifchlicher Weisheit auf der Welt 
mit Stieden wandeln. Unſer Amt if, Chriſtum zu predigen, 
Verföhnung und Frieden. Haben wir Trübfal, fo ängfien wir 
ung nicht. Iſt uns bange, fo verzagen wir nicht. Leiden wir 
Verfolgung, fo werden unfere Seelen doch nicht gefangen! 
Werden wir unterbrädt, doch bleiben wir frei. Denn es ifl 
feine Liebe und Sehnſucht fo heiß in uns, fo unwiderſtehlich 
glůhend als die, allegeit Das Sterben des Herrn Jeſu an unferem 
Leibe zu tragen und das Leben des Herrn Jeſu in unferen 
Herzen.“ 


ngefähr bis zur Anrede: „Ihr Männer, liebe Brüber, und 

Ihr Weiber, liebe Schweftern, fürchtet Euch nicht!" — hatten 
alle mit Andacht zugehört. Es verficht ich von felbft, Daß Anton 
und Martin Scharf durch ben Vortrag des Narren in Chriſto 
vollftändig hingenommen waren. Aber auch der bärtige Schul 
lehrer Bing, ohne nur einen Blick zu verwenden, am Munde 
Quints und batte über diefer feltfam neuen Verfündigung des 
Geiſtes alle feine Bedenken, betreffend wahre und falfche Pros 
pheten und den Gehorfam gegen die Dbrigfeit, beifeite getan. 
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Die Frau des Lehrers, bie neben Martha Schubert auf ber 
niedrigen Schwelle des kleinen Katheders faß, blickte mit dem 
Mädchen zugleich andächtig zu dem Prediger auf, ſichtlich von 
einer Andacht befallen, Die mehr der Verzückung ähnlich fab. 
Aber nım hob ein Gefläfter an. In den Bänken redten fich 
mehrere Hälfe. Ein Säugling quäfte laut aud ber Menge, die 
unter dem Fenfter fland. Und wie das Geflüfter nicht enden 
wollte und fich viele Gefichter von Emanuel abs und forfchend 
ben Vorgängen unter dem Fenſter zumandten, war es Fein 
anderer als der böhmifche Joſef, der fein braunes haͤßliches 
Indianer⸗ oder Zigennerantlig entrüftet berummandte und Ruhe 
gebot. 

Es Half einen kurzen Augenblick. Dann war es, als fei 
draußen vor der Tür mit einemmal ein Habicht mitten unter 
Scharen von Spagen hineingeſtürzt: fo flogen die Menſchen mit 
lautem Gekreiſch auseinander. Sogleich pflanzte ſich das Geſchrei 
in den Hausflur fort, von wo fi die Menge unter Kuüffen 
und Gepolter ind Freie mwälste. Nun fließen auch die Weiber im 
Schulsimmer gellende Schreckenslaute ang, wodurch eine jähe 
Panif entfiand, die jedermann kopflos durch Tür und Feuſter 
ins Freie trieb. 

Nachdem nun jene fih von ihrer Verblüffung erholt hatten, 
bie noch im Zimmer geblieben waren, mußten fie nicht fogleich, 
mas etwa bie allgemeine Flucht verurfacht hatte. Da tönte der 
Ruf „Polizei!““, mit lauter Stimme warnend gerufen, burchs 
Fenſter herein. 

Es waren aber außer Duint, dem Lehrer und feiner Frau, 
außer Martha Schubert und den Gebrübern Scharf auch Schwabe 
und der boͤhmiſche Joſef im Zimmer geblieben. Diefer feufste 
laut und kopfſchüttelnd ein „jaja!” ſchob eine Schulbanf zurecht, 
bie im Durcheinander der allgemeinen Flucht beinahe umgeſtürzt 
worden war, und fagte dann, daß alle Menfchen eben leider fo 
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und nicht anders twären. Er ſchloß mit einer Bibelerinnerung 
irgendwoher: „der Geift fei willig, das Fleifch fei ſchwach“. 

Dagegen erhob fih Anton Scharf und redete mit trotziger 
Wut und Enträfltung ein wenig unzufammenhängend fo: 

„Wenn Ihr denkt wie ich, lieben Brüder und Schweſtern, 
fo laſſet ung diefe Stätte Gottes, dieſe Krippe des Herrn, dieſes 
nene Bethlehem mit Riegeln verfchließen und mit Faͤuſten vers 
teidigen gegen ben Anfturm der Welt. Hier hat ber Dorabufch 
des Herrn gelodert. Hier bat die Stimme des Herm aus dem 
Dorndufch geredet zu und. Hier ift Heilige Land! Und Fein 
Abgeſandter des böllifchen Abgrundes foll es betreten.“ 

Damit riß der ekſtatiſche Menfch die niedrigen Schaftfliefeln 
fi von den nadten Füßen los, was dem Narren ein kleines 
Lächeln abnötigte. 

Duint war im übrigen ruhig geblieben und blieb es auch 
jett, als er durch ein Schütteln des Kopfes die Heftigkeit feines 
treuen Bekenners mißbilligte. „Wir baden,” fagte er, „nichts 
mit Gewalt zu tun. Es ift die Weife der wahren Jünger des 
Heilands von Ewigkeit, dab fie dem Übel nicht widerfireben: auf 
Erden nicht widerfireben und nicht mit Gewalt. 

Mer immer mich fucht, der findet mich!“ 


Buꝛſwiſchen war bie Lehrersfrau zweien oͤſterreichiſchen Gens 
darmen entgegengegangen, bie fie durchs Fenſter hatte 
beranfommen ſehen. Der Lehrer, im Begriff ihr nachzufolgen 
und gegen bie Poligeilente beizuſtehen, beſann fi) andere. Er 
trat mit einem Entfchluß ans Katheder zu Quint und richtete 
bie teenherzig offene Frage an ihn: „fage mir, was Du willſt, 
dag wir tun follen”. 
Quint erhob fich fchlicht und ein wenig bleich, und indem 
er kaum merklich die Achfeln suchte, antwortete er: „manbelt im 
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Jeſu Chriſti Fupftapfen!”, erhob fich und fchritt gelaffen dem 
Ausgang gu. 

Die Zurückgebliebenen aber hörten, wie er in feine Kammer 
ging. 

Die Gendarmen verbandelten mit ber Lehrersfrau zunächſt 
in bebaglicher Snöflichkeit, was fie jedoch nicht hinderte, auf ber 
Verhaftung Duints zu beſtehen und dieſes Ziel, ihrer Order 
gemäß, fchnurftrads zu verfolgen. Ins Schulzimmer tretend 
ließen beide Herren zugleich fich mit einem erflaunten „Aha!“ 
vernehmen, da unertwarteterweife ihnen zwei Leute entgegentraten, 
wie Schwabe und der böhmsifche Joſef, deren Leumund in den 
Amtsſtuben auf beiden Seiten der Grenze ein gleicher war. 
Nachdem die Scharfe ihren Namen gefagt hatten, wurde auch 
ihnen überrafchenderweife, wie irgendeine freundliche Neuigkeit, 

ihre Berbaftung mitgeteilt. 
| Nun wollten fie wiſſen, was fie verbrochen Hätten. 

„Ja, mein Lieber,” lachte der eine Srünrod ben ihn mit 
Blicken vernichtenden Anton an: „mas Du verbrochen haft, wirft 
Du wohl felber wiffen. Übrigens habt Ihr, was man fo fagt, 
einen guten Umgang!” Und er machte eine Bewegung mit dem 
Kopf nad) Schwabe und dem böhmifchen SYofef hin. 

Schwabe kroch in fich felber zufammen. 

Allein der böhmifche Joſef, der volllommen furchtlos den 
Öfterreichifchen Geſetzesvollſtreckern in die Augen ſah, meinte in 
fhnellem, nicht gerade wohlerzogenem Tonfall: „wenn er immers 
bin manchen fchon manchmal eine Nafe gebreht habe — und 
er werde mit Gottes Hilfe noch manchen manchmal eine Nafe 
dreben! — fo würden fie ihm doch nicht etwa einen Strid zum 
Aufbängen daraus machen, daß er einer Bibelftunde beimohne.” 

„Ja was!” meinte der Srünrod, „Bibelfiunder!“ 

Da aber fuhren die Scharfs auf ihn ein. Einander mit 
beftigen Stimmen unterbrechend, redeten fie von allerlei apo⸗ 
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kalyptiſchen Dingen, von denen feiner ber Herren Grünröde 
jemals auch nur das geringfie gehört hatte, und baufchten den 
fehe gewöhnlichen Vorgang ber Predigt Duints, in einer Schuls 
finde, zu einem ungeheuren Ereignis auf. Mit Droben, Bitten 
umd Schreien war es beinah ein Bekehrungsverſuch an dieſen 
braven und ahnungslos lächelnden Dffisianten, die einander mit 
Blicken fagten, daß es fich bier um Leute handele, die vieleicht 
nicht ins Zuchthaus gehörten, wohl aber in eine Irrenanſtalt. 
„Ra, wir willen ja fchon,” fagte einer der Grunroͤcke! 


Siebentes Kapitel 


ie Yolisifien hegten Emannels wegen Fluchtverbdacht. Wahrs 

fcheinlih war ihnen das Auftauchen und Verſchwinden 
Quints und fein Entweichen mit dem böhmifchen Joſef von 
preußifcher Seite mitgeteilt worben. Deshalb wurden dem armen 
Studer, den man mit den Worten: „ba iſt ber Verfährer!” in 
ber Kammer gegriffen hatte, Handſchellen angelegt. 

Den beiden Scharfg, die mit großer Heftigkeit forderten, daß 
man fie ebenfalls binden möge, gelang es indeſſen nicht, Flucht⸗ 
verdacht zu erwecken, und fie mußten, mit Dualen im Herzen, 
ohne Feſſeln und in großem Abfland von Quint, ber vorams 
geführt wurde, mit dem zweiten Polisiften den Weg nach ber 
preußifchen Grenze antreten. 

Dbgleich man beiebtere Pfade und Steige ſoviel wie möglich 
gu meiden verfuchte, Fam man doch bald an einigen Bauden 
vorbei, in denen das Feiertagsleben, im Naben bes Abends, 
lebhaft bemerklich war: mit Tärenfchlagen, Rufen der Kellnerinnen 
und Fiedelmuſik. Dort aber konnte ein folcher Transport eines 
langen, mageren, feltfam siraffenartigen Menfchen, der gefeflelt 
vor einem Gendarmen berfchritt, nicht unbemerkt bleiben. Der 
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Weg war weit und im sangen befehwerlich, und als eine Stunde 
verfloffen war, fand fich der Öfterreicher mit feinem Delinquenten 
feineswegs mehr allein. Es hatten fih Kinder angefchloflen, die 
(08 zu werden nicht möglich war. Es hatten ſich Weiber und 
Männer aus dieſer und jener Baude gugefellt, die zu Denen ges 
hörten, deren Aberglauben dem armen Gefefleiten günflig war. 
Es liefen auch ſchwitzende Trupps von Ausfläglern hiuterher 
foiche zum Teil, die den gleichen Weg hatten, und andere, Denen 
ein Umweg um des Verbrechers willen lohnend erichien. Der 
zweite Gendarm mit ben Brüdern Scharf blieb weit zurück und 
fand auch, mit feinen ungefeffelten, fichtlich ungefährlichen Leuten, 
weniger Publikum. 

In der Seele des Narren regte fich eine ſchwere und qual⸗ 
volle Bitterkeit. Er mar von bem reinen Geifte der Schrift und 
nebenher von reiner Menfchenliebe erfüllt getvefen, und wiederum 
brach, mie fo oft, bie ganze Verachtung der Welt über ihn herein. 
Sie war diesmal für ihn noch unbegreiflicher, je weniger die 
Entehrung, in die man ihn durch die Feſſel geſtoßen hatte, irgends 
einen begreifliden Sinn zu enthalten ſchien. Mau führte ihn 
wie ein reißendes Tier. Seine Empörung wollte aufwallen, wenn 
ee binter fich Getrappel, Gefpräch und Gefchrei vernahm und 
Worte, die Vermutungen ausdrücken, ob Diebfiahl, Totfchlag, 
oder Raubmord die Urfache feiner Verhaftung fe. Die Mits 
läufer nahmen fein Blatt vor den Mund, und der arme Quint, 
defien Argfier Fehler — man weiß allerdings, ba Müßiggang 
aller Laſter Anfang iſt! — vielleicht eine gewiſſe Scheu vor ber 
Arbeit war, mußte Proben eines Freimuts mit jeder Minute hin⸗ 
nehmen, die feine etwas zu hohe Stirn, feine ſpitze Nafe, feinen 
roten Bart, feine langen Arme und Beine, ja fogae feine Sommer; 
fpeoffen betrafen. Einige meinten, ee fei ein Giftmoͤrder. 

Da aber fühlte er, fofern er fchreien wollte: ich bin es nicht! 
würde der Schrei wie von Steinen zurũckhallen. — Wenn er zu 
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fagen unternähme: ich bin ein frieblicher Heilandsjünger, ſonſt 
nichts! würde damit nur ein gräßliched und wuüſtes Gelächter 
entfeflele fein. Sofern er aber die ganze Wahrheit nicht vers 
fhwieg und jenen ettwa zu eröffnen anfinge, baß er, mit ihnen 
verglichen, der Freie und nicht der Gefangene fei, der Begnadigte 
und nicht der Verfinchte, dann, wußte er, würden rings im 
Geroͤll von rafenden Händen kaum fpige Steine genug zu finden 
fein, Gott Damit zu fleinigen. 

Deshalb warb er allmählich froh, und es überfam ihn der 
unvergleichliche Friede einer tiefen Gelaſſenheit. Das Trappeln 
und Reden hinter ihm drein beräbrte ihn auf feine andere 
Weiſe als etwa das Geräufch einer langſam rinnenden Stein⸗ 
lawine, eined Baches, eines Pferbegetrappeld, oder faufenden 
Windes berührt. Es kam ibm vor, ald wanderten binter ibm 
Gebilde aus Erz, aus Stein, oder aus Ton, Tote, die in fich 
kein Leben hatten! Vergeſſene, Verlaſſene und Begrabene, die 
irgendwann einmal vielleicht dazu beſtimmt fein könnten, durch 
den Liebesodem bes Schöpfers geweckt und zu dem gemacht gu 
werben, was er war. 

Und immer beller ſtrahlte in feiner Seele ein göttliches Glück, 
bis er manchmal unwillkürlich ben bläulichen Gottestiſchrock an 
fich zog, wie um das innere Leuchten zu verbergen. Und dann 
dachte er fih: Ich bin ein Licht! Warum fehen fie eigentlich 
nicht, daß ich leuchte? Doch wohl, weil fie unrettbar wit Dem 
ſchwarzen Star des Todes behaftet find. Warum ſehen fie 
eigentlich nicht, daß fie mir in unansfprechlicer Weile Gutes 
tun, indem fie mir Ähnliches zu erfahren geben, wie ihm, dem 
Heiland, dem ich nachleben, den ich von innen ber immer beſſer 
ergründen will. Machen fie wich nicht mit ihrer Haͤrte, wit 
ihrem Hohn, mit ihrer Unwiſſenheit und Gleichgältigfeit dem 
Heiland ähnlicher, fo daß ich in einem Gebiet meines Weſens, 
meiner Erfahrung, meiner Schmerzensempfindung ihm gleich 
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geworden bin? Erkennen fie nicht, daß er diefen ihm befaunten, 
öffentlichen Marters und Kreuzesweg greifbar nahe neben mir 
binwandelt? Möchte ich doch dem Gendarmen die Hände Füflen, 
der mich diefen und feinen anderen Weg geführt! Ja, bemerten 
fie denn wicht das Unerhoͤrte, wodurch ich während ganzer nicht 
furzer Zeitfpannen fo in den Heiland verfunten war und er in 
mir, daß er felber, in meiner Gefalt, vor ihnen mit Handſchellen 
an den Ruöcheln, hinwandelte? 


er deutfche Gendarm, dem Duint in der Nähe ber Pichlers 
baude übergeben werden follte, brach, als er feiner aus 
fichtig wurde, in ein joviales Gelächter aus, in das fogleich die 
Herren aus Böhmen, fowie die Menge der Mitläufer einflimmten. 
Er fagte Dabei mit Bezug auf das lange Haar des Toren, das 
in der Zeit des Einfleblerlebens nicht gefärzt worden war: „es 
fei aber num wirklich die allerböchfte Zeit für das Haareſchneiden,“ 
und diefe Worte riefen deshalb eine noch lautere, bumoriflifche 
Wirkung hervor, weil es faft fo fchien, als ob der vierſchroͤtige 
Kavallerifi als Barbier und nur zum Zwecke gefommen toäre, 
Emanuel Duinten das Haar gu fchneiden, und dieſer wiederum 
nur su bem Zweck, eben dieſe Arbeit von ihm verrichten gu laſſen. 
Noch war das Gelächter nicht gänzlich verfiummt, als plößs 
lich ein Knabe, der etwa elf Jahre alt fein mochte, fich dicht 
vor Quint bindrängte uud ihm einen Keil Roggenbrotes, ber 
mit Fett befirichen war, zureichte. Der grübelnde Tor fab ihn 
au, und, wie ed fchien, erwachte num erſt ing Leben zurück. As 
er bie Abfihe des blaſſen, Hager aufgefchoffenen ungen bes 
geiffen hatte, vergaß ber Narr, daß er Sanbdfchellen um bie 
Knoͤchel trug, und wollte, merklich gerührt, wie ſegnend die 
Rechte auf feinen Scheitel tun. Die fomit entfiandene Bewegung, 
die Häglich genug zu fehen war, konnte von bem ungen nicht 
anders gedeutet werben, ald babe der arme Sünder das Brot 
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entgegen zu nehmen vergeblich verfucht, und ed ward ihm zu⸗ 
gleich gu Gemüte geführt, daß er in feiner herzlichen Aufwallung 
gerade den Umſtand, nämlich die Seffel um Menfchenhände, vers 
geſſen hatte, durch deu fein Mitleid beſonders erregt worden 
war. Go erlitt die gute Tat eine unerwartete, kurze Verzögerung 
und erregte dad von dem jungen gefürchtete Auffeben. Jah 
ſchoß ihm das Blut ind Angeſicht. Aber nur einen Augenblid 
beberrfchte ihn Ratlofigfeit, dann hatte ex bereits die zerlumpte 
Seitentafhe im Roc des Sträflings bemerft und blitzſchnell 
ben Kanten Brot dort feſtgeſteckt. Jetzt ſah man zwei braune 
nadte Füße, eilisen Laufs, die Sohlen nach rückwärts gerworfen, 
über die Kammwieſe fich entfernen und fchließlich verfchwinden. 

Über das neue Gelächter, das num entfiand, fuchte man doch 
mit einer gewiſſen Befchämung hinwegzukommen. Einige aus 
der Menge entfernten fih. Andre begannen fogar etwas Geld 
zu fammeln, das fie Quint einhändigen wollten, nachdem bie 
Gendarmen ihre Papiere gegenfeitig georbnet hatten. Aber 
Emanuel regte fich nicht. „Zum Donnerwetter, fo nimm's Doch, 
dummes Kamel!” fchrie der deutfche Gendarm ihm zu und loͤſte 
danach, fcheindar unwirfch, Die Handſchellen. Aber fei es num, 
daß die Seele Duints noch von dem Lichtſtrahl der ewigen Güte 
geblendet war, des Gott ibm durch einen Knaben gefandt hatte, 
und er darum nicht fah, was man ihm hot! Oder glaubte er, 
feine Haͤnde gu beflecden, wenn er Geld von diefen wandelnden 
Leichen nahm? Kurz, feine freien Haͤnde fielen nur fchlaff herab 
und Bingen offen und fill zur Erde. 

Während des Abſtiegs ind Hirſchberger Tal hinunter hatte 
Emanuel die Brüder Scharf neben fih. Der Gendarm beste 
fein Mißtranen. Er Hatte fih eine von den Zigarren aus 
gezündet, die er aus freundlichfl präfentierten Zigarrentafchen zu 
fich gefteckt hatte, und, indem er fein ſchweres Pferd behaglich am 
Zügel mit fich zog, ließ er die Häftlinge unbeforgt voranfchreiten. 
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Natürlich waren die Brüder froh, wieder wit Duint vereint 
su fein, zugleich aber zitterten fie vor großer Enträftung fiber 
das, was ihnen, und vor allem, was Duint widerfahren war. 
Befonders war ed Anton Scharf, der, kaum auf den abfchüffigen 
Weg achtend umd oftmals ausgleitend, mit faft immer geballter 
Rechten, Drohungen und Verwünfchungen wider die Weltfinber 
von fih gab. Er fagte: „Sie wollen nicht Gutes tum! Sie 
baben Angſt und ſehen nicht! Sie haben Ohren und hören nicht! 
Der Fluch Gottes, der über ihnen iſt, macht fie blind und taub!“ 

Martin Scharf, der während bed Ganges über die Berge 
bereits vieles mit feinem Bruder durchgefprochen und Hin und 
ber erwogen batte, was wohl gegen die Mächte der betörten 
Welt für Mafregeln zu ergreifen feien, erbat num für das, was 
fie tun wollten, Emanueld Sanftion. Es war, wie fie meinten, 
unmöglich, fie beide und Duint lange in Haft zu behalten. 
Demnach wollen file fi, fofern fie freigelaffen wären, zu einer 
gewiffen frommen und abligen Dame begeben, die ſehr alt, fehr 
reich, ſehr wohltätig, und in der ganzen Provinz als die „Surauer 
Frele“ bekannt und geachtet war. Bei diefem alten Gurauer 
Fräulein wollten die Brüder um Schuß für Duint bitten und, 
nachdem dies geichehen und der große Einfluß der Dame dahin 
gewirkt haben wärde, dab man die friedlichen Bahnen Duinte 
fortan ungeftört ließe, wollten die Scharfs eine Gemeinfchaft 
von Gleichgefinnten zufammenrufen, eine Gemeinfchaft der Wur⸗ 
digſten, um Quint gefchart, und diefen als ihren Führer verehrend. 

Die Nachfolge Jeſu, fagte Duint hierauf, müſſe ein jeder für 
feinen Teil aufnehmen und durchführen und es könne und müſſe 
bierbei nur einer, der Heiland felbft, der Führer fein. Er aber, 
Duint, werde fi niemals fo weit vermeflen und vergeflen, irgends 
wo in der Welt der Erfte zu fein, wo der Heiland der lebte 
geweſen wäre. 

Sie waren bie an eine Stelle gelangt, wo der Gendarm 
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ausuruhen beabfichtigte, und plöglich erflang fein bomnerndes: 
„Halt!“ Die Häftlinge fanden fill und erwarteten den Beamten 
dee pruſtend und gutmätig flschend näher kam, um ſich auf einer 
Bank niederzulaflen, Die man zum Gebrauch frember Touriſten 
bier anfgefiellt Hatte, „Ruhe Euch aus, Kerls,” fagte er, „wir 
haben noch weit! Wenn Euch nun nicht bee Teufel geritten hätte, 
fo brauchte ich jegt, an den Feiertagen, nicht in ben Bergen 
berumfriechen, was bei meinem Sped nämlich fein Vergnügen 
if. — Ra, Ihr macht allerdings auch Gefichter, wie neun Meilen 
fchlechter Weg. Das weiß Gott!" Dies fagte er mit einem feltfam 
forfchenden Blick feiner Heinen Augen, zugleich breit laͤchelud und 
feinen bebelmten Kopf Thättelnd. „Wenn man nur wüßte, was 
Euch in die Kaldannen gefahren iſt? Ich glaube, Ihr ſeid verrückt 
geroorden. ch Hab auch mal einen Kerl transportiert, ber kam 
aber wirklich fpäter ins Irrenhaus, der wollte mir immer einreden, 
daß er es ſchwarz auf weiß, ich weiß nicht von wem, befcheinigt 
in den Syänden Habe, er werde lebendigen Leibes mit Wagen und 
Pferden gen Simmel Eutfchieren. Schließlich follte der Wagen 
ja wohl, Hol mich diefer und jener! noch feurig fein. — Was iſt 
denn los? Was Habt Ahr denn? Hol mich dieſer und jener! 
Glaubt Ahr vielleicht, daB in drei Tagen die Welt untergeht? 
Bis dahin, o weh! Da wird noch mancher Kognak getrunfen 
werden! — Macht doc die Menfchen nicht verrückt! Ihr macht 
ja das Gefludel in den Haͤnſern da oben richtig wahnſinnig! 
Wer redet Euch denn folchen Unſinn ein? Ich war doch wahr⸗ 
baftig oft genug in der Garniſonskirche. Was Religion und was 
unfer Herr Chriſtus if, weiß ich doch wahrſcheinlich beſſer als 
Ihr! Aber ſo 'n Bloͤdſinn iſt mir doch noch nicht vorgekommen.“ 
„Herr Sendarm,” fagte Martin Scharf, „wir haben nichts 
getan, als wozu ber GSeiſt des Seren uns getrieben hat. Wir 
follen Zeugnis ablegen von Chriſto! Wir follen es heute tum 
und nichts auf morgen verfchieben, Here Gendarm! Ja, wenn 
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wir ed eine Stunde verfchieben wollten, wer weiß, die wäre viels 
leicht verfäumt für die Ewigkeit.“ „Herr Gott ja, Menſch, glaubt 
Ar, wie haben auf Euch gewartet? Wird nicht in allen Kirchen 
Sonntag für Sonntag für Jeſum Chriſtum Zeugnis abgelegt? 
Sonntag für Sonntag, in allen Kirchen! Bin ich ein Heide? 
Bin ich denn nicht ebenfo gut, wie Du, ein Chriſt?“ 

Anton Scharf aber, ber die Zähne zuſammenbiß, fab den 
Wachtmeifter grimmig an, bevor er etwa diefes unfberlegt und 
beftig hervorbrachte. 

„Es gibt auch folche, die falfch Zeugnis reden von Ehriſto 
Jeſu, es gibt folche genug und zu viel, die Ehriften beißen und 
andere Ehrifien nennen und find boch nichts, als eitel Kinder der 
Welt.” Duint aber winfte ibm mit der Hand. Er fagte, als 
er des Wachtmeifterd Auge nicht ohne Intereſſe auf fich gerichtet 
fah, und Anton verſtummt war, mit enbiger Stimme: „Wir wollen 
und lieber nicht vermeflen, feiner von uns, zu fagen, er fei ein 
Chriſt. Der Chriſt iſt der Chriſt. Es iſt nur ein Chriſt: Chriſtus 
der Heiland, wo aber fonft Chriſtus iſt, dort iſt er verborgen! 
Was wäre die Welt, wenn Chriſtus in Dir, in taufend und 
und bunderttaufend! ja in Millionen anderer wäre? Sie wäre 
das Reich! Ehrift Heißt nichts anderes als Ehrifiug fein. Wer 
kann fich vermeflen und fagen: ich bin eg?" 

„Borwärts, keine Müdigkeit vorfchügen,” fagte nicht ohne eine 
gewifle Betretenheit bee Gendarm, den fein Pferd fchon mehrmals 
ungeduldig mit ber Schnauze geftoßen hatte, fand auf und gab 
das Zeichen zum Aufbruch, Ihr vebet verkehrtes Zeug durchs 
einander, und was Ihr quatfcht, wißt Ihr felber nicht. Steckt 
Euere Nafe in Euer Handwerk hinein und macht bie einfachen 
Leute nicht auffäffig. Es wird Euch auch niemand hindern, wenn 
Ihr Sonntag für Sonntag zweimal meinethalben — mir waͤrs 
gu viel! — ur Kirche geht.” 

„Ich fage Ihnen aber, Here Gendarm, daß bier unter ung 
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einer if, ber auch größer iſt, als bie Kirche und der Tempel!” 
Hiermit zitierte Anton Scharf eine ber vielen Schriftfiellen, die 
ihn geläufig waren: zugleich aber feuchtete in feinen krankhaften 
Augen wiederum jener wahnwitzige Glaube auf, der hauptſaͤchlich 
die Urfache alles fpäteren Unheil war. Der Gendarm ſah den 
groben und bärtigen Menfchen an, wie man eben nur jemand 
betrachtet, an beffen geſundem Berflande man zu zweifeln bes 
rechtigt if. Wenn es bei jemanden fo zu rappeln begönne, meinte 
er, fo finge es eben meiflens im Kopfe an. 


en Reſt des Weges legten fie in der alten Drbnung zurück. 

Wieder verfuchten die Brüder Scharf Duint für eine Ge⸗ 
meinfchaft zu gewinnen, die fie begründen wollten. Emanuel aber, 
der durch die feltfame Flamme bes Stanbens, die aus den Augen 
Antons wiederum aufgeleuchtet hatte, beunruhigt war, firäubte 
fih mehr wie je wider den Gedanken, das Haupt irgendeiner 
Gemeinde zu fein. Er wurde fogar überaus zornig, indem er 
betonte, Daß ibm nichts ferner liege, als die Legionen von Worts 
machern um einen in vermehren, oder irgendeinem Aberglauben 
biefee Welt Nahrung zu geben. „Sch bin verföhnt mit Gott. 
Durch Jeſum Ehrifium bin ich verſoͤhnet. Und wenn ich etwag 
durch die Tat gu bezeugen auf diefer Erde gehalten bin, fo ift es 
eben diefe Verföhnung mit meinem Gotte und dann bie Ver 
föhnung mit den Menfchen. ch Bin verſoͤhnt mit ihnen, ich sürne 
meinen armen Brüdern und Schweſiern auf dieſer Erbe nicht. 
Sorget, daß auch Ihr Euch verſoͤhnet. Wer verföhnt if, der nur 
kann VBerföhnung predigen. Was forget Ihr um mich? Bin ich 
etwa nicht wert zu leiden, was meine Brüder und Schweſtern 
leiden? Bin ich etwa nicht wert, Denfch unter Menfchen zu fein? 
Der Menfchenfohn if ein Menfch unter Menſchen. — Gebet 
beim, folget Jeſu nach, und wenn Ihr meiner gebentet, fo gedentet 
nicht meiner, fondern des Menfchenfohnes! Gedenket bes Heilande 
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und bittet, bag er eins mit Euch werben möge. Nach mir aber 
fraget niemanden fortan!‘ 


F ie Häftlinge wurden für dieſe Nacht im Polizeigewahrſam 

su Hainsdorf untergebracht, die Brüder gemeinfam in einen 
Kaum, ber „Narr in Chriſto“ dagegen allein. Und als biefer 
nun bei Wafler und Brot in der feuchten und dunklen Zelle lag, 
hatte er einen Traum, and dem er nach kurzer Zeit erwachte, 
um dann, bis zum Morgen, in einem Zuflande tiefer Befeligung 
gu verharren. 

Quint hatte geträumt, der Heiland felber fei in fein Gefängnis 
gu ihm gekommen. 

Alle verfchiedenen Arten und Grabe der Träume erforfcht zu 
haben, würde bedeuten, in einem weit tieferen Sinne, als irgends 
einem heutigen, Kenner ber menfchlichen Seele zu fein. Der 
Traum Emanuel Duints gehörte zu denen, die in nichts weniger 
real als irgendwelche Ereigniffe bes fogenannten machen und 
wirflichen Lebens find. Wenn alfo etwa der Polisift, der dem 
Schlüſſel zur Zelle hatte, wirklich bei Quint erfchienen wäre, er 
hätte nicht können deutlicher, koͤrperlicher und wirklicher als ber 
Heiland fein. Man teäumt Gerüche, man träumt Geſichte, man 
träumt Berührungen. Man träumt Gedichte, Worte, mau hört 
Erzählungen, Hört Muſik. Man behält an folche Finnliche Eins 
drüde eines Traums jahrzehntelang eine Erinnerung: eine Ers 
innerung, die feharf und lebendig ift, während viele gleichzeitige 
und wichtigere Gefchehniffe des wachen Lebens unwiederbringlich 
vergeffen bleiben. So Hatte Duint den leifen Tritt des Heilands 
gehört, er Hatte ihn, mit leicht gebeugtem Kopf, Durch das knarrende 
Pörtchen eintreten ſehen. Er hatte bemerkt, wie ein matter 
feltfamer Schein das feuchte Mauerwerk, den Kalkbewurf des 
Turbogens, nicht flärker als der Nefler eines Öllämpchens, um 
ben blonden Scheitel des Heilands herum beleuchtet hatte. Er 
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wußte: fo und nicht anders ſah der Heiland, der Menfchenfohn, 
der Sohn Mariend, der König unter der Dornenkrone aus, der 
weber Geſtalt noch Schöne hatte und für ben gehalten werden 
mußte, der von Gott gefchlagen und gemartert würbe Er kannte 
in feinem Geficht jeden einzelnen Zug: fo blickten die eingefunfenen 
Augen, fo waren die rötlichen Brauen darübergelegt, fo faßen 
um die Wintel der Lider und um den Auſatz der feinen Naſe, 
deren Flügel leife bebten, bie Sommerfprofien. So ging ber 
Arm, fo bob fih die Hand und firih mit mageren länglichen 
Fingern leife durch das Gekräufel des Spigbartes, und dabei 
zeigte fi) auf dem Rücken dieſer Hand ein furchtbares Mal, 
wo bie roflige Nagelfpige heraus und in den Kreuzesbalken ges 
derungen war. Die Wunde quoll von fchwärzlichen Blutes 
teopfen. 

Und anch auf den rauhen und beftaubten Füßen des Heilands, 
der barfuß von einer langen Wanderung zu kommen fchien, waren 
die Male zu erfennen. Es ging eine Kraft von ihnen ans, bie 
Quint wie ein Sturm bes Mitleidd und der Liebe zur Erde riß. 
Er konnte nicht anders, als immer wieder unter einer Sintflut 
von Tränen bie beiben geliebten Füße Füflen. Und nun war es, 
daß über Emanuel Duint eine weiche und ernfle Stimme ers 
ſcholl: „Bruder Emanuel, haft dus mich lieb?” Ja,“ fagte Emanuel, 
„mehr wie mich felber!” Und wieder erflang die Stimme, genau 
wie vorher: „Bruder Emanuel, haft du mich lieb?” Und als ber 
Teäumende e8 betenerte, feßte bie Stimme weiter hinzu: „Emanuel 
Quint, fo will ich für immer bei bir bleiben!” Hatte Duint vor 
einigen Augenbliden gemeint, als das Schloß des Gewahr⸗ 
ſams fich knirſchend umdrehte und auch als Hand und Kopf 
des Kommenden im Türfpalt erfchien, daß ein neuer, armer 
Sünder bereingeführt würde, fo fand er fich jet, kaum daß 
Sefunden verfirichen waren, bis in ben fiebenten Himmel vers 
zückt, und indem er fich anfrichtete und feine Arme weit aus⸗ 
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breitete, gefchab endlich das, was feinem Traume für ihn die 
Weihe ded Wunders gab. 

Nämlich, indem Duint und bie Geſtalt bed Heilands wie 
Brüder, bie fich lieben und lange vermißt haben, mit geöffneten 
Armen einander entgegenfamen, ſchritten fie ganz buchfläblich 
einer in den andern hinein, derart zwar, Daß Duint ben Körper 
des Heilands, das ganze Weſen des Heilands in fich eintreten 
und in fich aufgehen fühlte. Diefes Erlebnis war zugleich fo 
unbegreiflih und wunderbar durch feine vollkommene Realität: 
denn es fchien nicht anders, als daß wirklich fühlbar in jebem 
Nerven, jedem Pulsſchlag, jedem Blutstropfen gu innerft und 
innigſt bie myſtiſche Hochzeit flattfand und Jeſus in feinen Junger 
einging und in ihm fich auflöfe, 


m Morgen wurden die beiden Webersleute Martin und 

Anton Scharf durch den Amtsoorficher in Freiheit gefekt, 
Quint Dagegen wurde in Haft behalten, um per Schub in feine 
Syeimatsgemeinbe gebracht zu werben. Die beiden Freigelaſſenen 
trafen in der Gaſtſtube einer nahen Herberge ben böhmifchen 
Joſef und den ehemaligen Schneider Schwabe an, bie den Spuren 
bes Gendarms bis hierher gefolgt waren, und alle vier, von bem 
Schneider Schwabe geführt, begaben fich nachher querfelbein in 
ein etwas entlegenes Dorf hinüber, wo viele arme Weber und 
Korbfiechter wohnten und wo von altersher ein pietiflifcher Sekten, 
geift, unbeachtet von ber umgebenden Wett, fein Dafein friftete. 
Hier hatte der Schneider Schwabe „Freundſchaft“, wie die Leute 
in jener Gegend zu fagen pflegen, das heißt, eine Schwefler von 
ihm war dort verbeiratel, Doch als er mit feinen Begleitern 
das Haus der Schweſter betrat, blieb die bleiche und ſorgenvoll 
blidende Frau wortkarg, und es machte den Eindruck, als hielte 
fie etwa im Hausflur Wache und bürfe niemand ins Stäbchen 
bineinlaffen. 
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Die Wahrheit war: ein Mann, ein Hufſchmied namens John 
aus dem Dberdorfe, biele Betſtunde ab, und es hatte ſich ein 
Häuflein guter Chriſten und Betbrlider am Morgen des fogenannten 
dritten Feiertages im Stäbchen zufammengefunden. Das aber 
hatten Schwabe und der böhmifche Joſef vorausgewußt. Sie 
waren im allgemeinen geneigt gewefen, über diefen Kleinen Kreis 
ihre Späße zu machen, bis fie feit der Begegnung mit Quint 
ein nener Geiſt aberkommen zu haben ſchien. Nach einigem Hin⸗ 
und Herreden wurde der Schwager, ein gelbliches und halbnacktes 
Männchen, herausgeholt, ber denn nach wenigen Augenblicken 
die Brüder Scharf in die kleine Gemeinde einführte. 

Ehen lag alles auf den Knien in einem langen und ſtummen 
Gehe. Die Morgenfonne, die durch drei Heine Feuſter bereins 
leuchtete, ließ ihre Stäubchen über altersgraue, jugendlich blonde 
und table Scheitel tanzen, und plöglich erhob ſich ein zahnloſes 
altes Weib und fing in einer unverſtaͤndlichen Sprache faſt un⸗ 
verſtaͤndliche Worte zu ſprudeln an. Und jene Ekſtaſe, in die fie 
geriet, wurde für das „mit Zungen reden”, von dem bie Apoftels 
gefchichte berichtet, in biefer Schmwärmergemeinde gehalten. Nach 
einiger Zeit, als fich die Alte mit vielem Weinen, Klagen und 
Jeſusrufen erfchöpft hatte, ward fie von einem Manue abgelöft, 
der laut zu beiten und Gott. um den Heiligen Geift gu bitten 
begann. As jener ſchwieg, erhob ſich Martin Scharf von ber 
Erde, auf die er fich, gleich wie fein "Gruber, der böhmifche Joſef 
und Schwabe, geworfen hatte, und ſprach in einem fo neuen 
Son, daß die ganze Gemeinde aufmerkte. 

Er ward nicht laut, aber was er fagte, geſchah im Ton einer 
ficheren Mitteilung. „Singet,” fagte er, „ubilieret! der Herr, 
der Heiland iſt unter uns! Es if nicht mehr Zeit die Bruſt zu 
ſchlagen, zu feufjen, zu mimmern und um Erhörung zu bitten. 
Die Verheißung erfüllet fih! Haben wir nicht feine Stimme 
gehöre? Haben wir den Bräutigam nicht mit Augen gefehen? 
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Die Braut, folange ber Bräutigam ferne ift, Hat fie Traurigkeit! 
A aber der Bräutigam nahe, fo wird fie voll Freudigkeit. Ich 
beinge Euch eine frohe Botſchaft. Es iſt nie irgend jemand zu 
Euch gekommen mit einer folchen Botſchaft wie wir: Jeſus 
Chriſtus iſt auferfianden.” 

Es war niemand in der kleinen Gemeinde, den ber Juhalt 
diefer Rede verwundert hätte Su oft war ihnen bie frobe 
Botfchaft verkündigt worden. Was fie indefien alle erbeben 
ließ, war die bebende Überzeugung in der Stimme des Redenden. 
Sie war fo ſtark, daß man fich dadurch, wie von einer ungebeuren 
Nenigkeit, bei den altbefannten Worten erfchättert faud. Fraget 
wicht weiter,” fagte Scharf, feine Mitteilung abbrechend, „aber 
balte fich ein jeder bereit. Jeder ziehe ein Hochzeitlich Kleid an! 
Jeder horche bei Tag und Nacht und forge, damit er nicht etwa 
im Schlafe liege, wenn der Ruf des Gerichts erfchallt.”" 

Und er hieß Kinder und Franen beimgehen und bebielt die 
verfländigften Männer zurũck, um fih mit ihnen über jenes Ges 
heimnis audınfprechen, das er bisher nur andentungsweiſe vers 
raten hatte. Bald faß er mit deu Zurlichgebliebenen um den 
Tiſch herum und eröffnete ihuen nicht ohne Beierlichkeit, wie 
feiner Meinung nah in Emanuel Duint ein Mann, mit ber 
vollen Kraft des apoftolifchen Geiſtes ausgeflattet, auf ber Erde 
erfchienen ſei. Er vermied zunaͤchſt, aus einem inftinftiven Be⸗ 
mwußtfein berans, an die Gutgläubigfeit diefer neuen Genoſſen 
einen uoch höheren Anſpruch zu fiellen, und erwähnte nicht, was 
feine und feines Bruders Auficht war, von bem armen Narren 
in Chriſto, Quint. Dagegen erzählte er Wunderbinge Durch 
Antons und feinen Mund ging die Ehronif ber letzten Tage, 
feit fie den verlaufenen Sonberling wieder getroffen batten, auf 
hoͤchſt phantaſtiſche Weife ausgeſchmückt. Er glaubte die volle 
und fchlichte Wahrheit aussufagen und Iog natürlicherweiſe ebens 
fotwenig wie Anton bewußt, der alles noch wunderbarer dar⸗ 
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elite. Auch Schwabe und der böhmifche Joſef mifchten fich 
ein, die, was fie mit Duint erlebt hatten, aus Freude am 
Außergewöhnlichen, mit Ichhafter Übertreibung barfellten. 

Mach Verlauf einer Stunde war es in diefem Kreife aus⸗ 
gemacht, Duint habe deu Water Scharf durch bloße Berührung 
von feinen argen Schmerzen befreit und den Teufel vertrieben, 
ber Martha Schubert gepeinigt Hatte. Es war erwielen, daß 
eine gelähmte Frau vor ber Hütte dee Schubertstente feinen 
Rock berührt und darauf mit beiveglichen Gtiedern, frifch und 
gefund den Heimweg genommen hatte. Niemand zmeifelte, daß 
die bundertjährige Greiſin, die mancher kannte, buch Duint 
Bergebung der Sünden erhalten hatte und vom Leben eriöft 
worden war. 

Natürlich war ber Schwager bes Schneiders und Schmuggs 
lers Schwabe, Weber Zumpt, mitfamt feinem Haͤuflein Gleich⸗ 
gefinnter das Bild ber aͤußerſten Leichtgläubigfei. Es lag in 
den Augen dieſer Leutchen ber Ausdruck eines endlofen, langen, 
vergeblichen Hungerns und Därfiens nach der Gerechtigkeit, der 
Yusdrud eines endlofen Wartend: er wurde von bem Des 
Staunens und Grübelns über bas Leben, das ihnen befchieden 
mar, abgelöft, dem wieder ber hberzergreifende Ausdrud des 
Wartens nachfolgte. u diefen Ausdrud mifchte ſich Angfl. 
Denn es ift zu bedenken, wie der geringe Erwerb diefer armen 
Lente fein geficherter und nur Durch angfivoll beſchleunigte 
Arbeit gu erzwingen if. Wie mit ber Geißel erbarmungsios 
vorwärts treibend, fteht hinter dieſen Leute das grauſenvolle Ge⸗ 
fpenft der Not. Sie fehen Sremde und Feinde ringsum, die 
meiftens drohend, beflenfalls mit kaltem und bämifchem Blick 
ber Überanfirengung ihrer Kräfte zufchaun. Und alfo nimmt 
fehließlich die Augſt ungeheure, myfiifche Formen au. Überall, 
nicht mit Unrecht, ſehen die Armen ranbtiermäßig verberbliche 
Mächte lauern und des Angenblids warten, wo bie Belauerten 
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etwa auch nur vorübergehend Müdigkeit überfiele, wo denn fos 
gleich immer ihr Schreckensſchickſal entfchieden iſt. 

Angſtvoll alfo, willenlos und gejagt, waren bie Leutchen ben 
überfpannten Einbildungen der Brüder Scharf volllommen preiss 
gegeben umd Hatten ihren ſtarken Betenerungen weder im guten 
noch im böfen Widerfiand entgegensufegen. Sie, die gewohnt 
waren, beftändig um ein Leben zu ringen, das ſchon verloren 
war, unterließen es ebenfowenig, jemals nach bem Strohhalm zu 
greifen, fo oft er ihnen, flatt des vettenden Balkens, geboten 
wurde, in ihrer bunflen Lebenflut. Jemand fagt, daß Hoffnung 
bie andere Seele bes Menfchen if. Wer biefer zweiten, höheren, 
fichteren Seele folcher Menfchen Nahrung bot, war ihnen ſtets, 
wie konnte es anders fein? aufs hoͤchſte willlommen: fogar ber 
Verbrecher, der Lügner, dee Scharlatan! Hier aber fanden zwei 
Männer auf, die mit wilder Kraft und einem unverfenubarem, 
heimlichen Freudenrauſch von einem Ereignis gu reden wußten 
das beinahe die Erfüllung aller Hoffnung felber war. 

Im Volk, das Heißt bei der ungeheuren Mehrzahl der Menfchen, 
beſonders vielleicht in der bobdenftändigen Schicht, lebt, unaus⸗ 
tilgbar, nicht immer eingeflandenermaßen, bie Hoffnung auf einen 
Menfchen, oder auf einen Tag: und biefer Menfch, diefer Tag, 
wurden bier als erfchienen, oder in naͤchſter Nähe verkündigt. 
Mit bleichen Gefichtern und zitternden Kiefern faßen die früh⸗ 
gealterten Männer um die Erzähler herum und nahmen ihnen 
das Wort von den Lippen. Die Welt außer ihrem Dorf und 
außer den Bildern ber Bibel war für fie feine Realität, fondern 
nur eine Stätte für alpdrudartig empfundene Gefpenfter: über 
ihr aber thronte in reinen nnd unberübeten Höhen, erſt nach 
dem Tode erreichbar, Ehriftus der Heiland, Hier aber glaubte 
man wirflih an ihn. In biefen markanten, alten Weberköpfen 
war Glaube noch Glaube, feinem innerfien Wefen nad: bag 
beißt etwas anderes als Forſchung, Zweifel oder Erfenntnig, 
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Und gu deu Dingen, auf bie fi ihr Glaube feſt bezog, gehörte 
auch bie Wieberfunft Jeſu auf diefe Erde und bie Errichtung 
eines taufenbjährigen, irdiſchen Gottesreichs: es follte nun alfo 
wahrhaftig und wirklich nach den überzeugenden Worten der 
beiden fremden Brüder nahe bevorfichen. 

Das tleine Weberfiübchen ſah einen mahrbaft rührenden 
Freudenrauſch. Nachdem er vorüber war, fagte Martin Scharf, 
mit jener Entichloffenheit, die auf einen früher gefaßten Vorſatz 
binbeutete, „man möge nun aufmerken und fich bereiten, etwas 
in Erwägung zu ziehen, was er vorfchlagen wolle.” Und er ent 
widelte ihnen die Abficht einer feſten Bereinigung, wie er fie 
am Tage vorher Emanuel Duint, ohne deffen Beifall zu finden, 
mitgeteilt batte, einer Gemeinfchaft, die eben jenen Narren in 
Chriſto als ihr Haupt amerfennen und ihm werktätig und 
prattifch dienen ſolle. Es war natärlich, daß man fih auf Der 
Stelle zu einer ſolchen Gemeinfchaft bereit erklärte. 

Aber ed war auch dann keine Trübung der Einigkeit zu bes 
merken, ald Martin eine Kollekte eröffnete: Kiften und Kaſten 
wurden fogleich umgekehrt, Pfennige und fogar Markſtücke ans 
ihren DVerfiedden in den Sparwinfeln berborgesogen und in bie 
Haͤnde der Brüder gelegt, die alle Gaben gewiſſenhaft in ein 
blaues, abgegriffenes Büchelchen einzeichneten. 


Achtes Kapitel 


manuel wurde zunaͤchſt im Gefäugnis des Amtsgerichts feiner 
Kreisftade inhaftiert. Er follte fih wesen Vagabundierens, 
wegen Kurpfufcherei und Veräbung Sffentlichen Unfugs in wieder 
bolten Fällen verantworten. Das Verhör ſetzte aber den Richter 
mehr als Emanuel in DVerlegenheit, denn er konnte, troß aller 
ragen, das Zugefländnis der zu erweifenden Rrafbaren Hands 
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lungen aus bem Beklagten weder herausbekommen, noch ſich auf 
andere Weife davon überjeugen. 

„Sie maßen fih an, Kranke, und wären fie mit unheilbaren 
Übeln behaftet, gefund zu machen,” hatte die erſte Frage bes 
Richters gelautet: bie Antwort aber lautete „Nein!" — „Sie pflegen 
unwiffenden Leuten weis zu machen, baß Sie gleihlam in einer 
befonberen Sendung von Gott auf biefer Erde erſchienen feien. 
Wollen Sie diefe Behauptung auch mir gegenüber aufrecht 
erhalten?“ Yuf diefe zweite Frage des Richters erfolgte ein zweites 
„Nein“ zur Antwort. Gefragt, warum er nicht in der Werfftatt 
feines Vaters arbeite, fagte er; er wiſſe und zwar aus ber Bibel, 
daß für die Nahrung und Notdurft des Leibes zu forgen nicht 
halb fo wichtig, als die Sorge für das ewige Heil der Seele 
wäre: Kurt, dee Richter wußte mit Diefem Sonberling, deſſen 
Antworten fchlicht, glaubhaft und einfach Hangen, nichts ans 
zufangen. Er kam fchließlich auf den Klagepunkt wegen Bettelei. 
Und als ibm Quint in gelaffenem Tone geantwortet hatte, er 
sermeide es überhaupt, Geld in bie Hand zu nehmen, alles Gut 
fei unrecht Sut! fo ſtutzte ber Richter mit einem Aha, und Das 
Verhoͤr ward überrafchend ſchnell zum Abfchluß gebracht. 

Zwei Tage nachher befand fih Duint in einer nahen Irren⸗ 
anftalt zur Beobachtung. Ein Aſſiſtenzarzt ſtellte die fonderbarfien 
Fragen an ihn. Er wollte wiflen, wie alt er fe. Er wollte 
das Datum bed gegenwärtigen Tages wiſſen, bie Jahreszahl. 
Er gab ihm Rechenerempel auf. Er vergemiflerte fi, ob Duint 
die Uhr kannte. Er führte ben armen Menfchen ans Fenſter 
und ließ ihm das Licht in die Augen fallen, um feſtzuſtellen, ob 
bie Pupille fich verengte, was richtig geſchah. 

Und plöglih nahm er, gleichfam in einer Anwandlung von 
Mitleid und Menfchenfreundlichleit, ein blanfes Markſtück aus 
feiner Gelbbörfe und bändigte ed Emanuel ein. Es rollte aber 
gleich daranf aus der Rechten des Narren zur Erde herunter. 
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Nun zeigte fich allerdings, daß Duint zwar auf Befehl des Arztes 
das Gelb von der Erde bob, aber auch, wie er es unter feiner 
Bedingung annehmen und behalten wollte Ihn dennoch dahin 
in vermögen, gelang dem Arste durch Feinerlei Lift: er drohte, 
er lachte, er ſtellte fich zornig, er gab fchließlich vor, beleidigt zu 
fein. Quint beharrte bei feiner Weigerung. 

Alsdann nah der Urfache feines Betragens gefragt, fagte 
er, er möchte um keinen Pfennig reicher, als unfer Heiland auf 
Erden fein. Es fehien beinahe, als wollte er mehr fagen, aber 
da faßte ihn ſchon ein Wärter an, und der Arzt hatte fich bereits 
einer fehreienden Patientin zugewandt, bie einige Wärterinuen in 
weißen Schürzen nur mit Mühe feftbalten konnten. Quint wurbe 
in feine Zelle zuruckgeführt. 

Das pſychiatriſche Gutachten hatte die Anficht vertreten, daß 
der P. P. Quint gu den Sonderlingstypen gehöre, im übrigen 
aber als gefund, und hoͤchſtens mit Zeichen leichten Schwachfiung 
behaftet anzufprechen wäre: doch koͤnne man ibm die volle Vers 
autwortung für feine Handlungen ſchwerlich aufbürden, weshalb 
ee am beften in die Hut des elterlichen Hauſes zu fielen und 
ganz beſonderer Aufflche zu empfehlen fei. 


o wurde denn Quint nach einigen Tagen aufs neue einem 

Gendarmen anvertraut, nachdem er eine firenge ers 
warnung empfangen batte, und biefer trat mit ibm den Weg 
nach Emanuel Geburtsort an, wo Mutter und Stiefvater mit 
einander und einigen Kindern noch immer im einem verfallenen 
Hinschen ihr Dafein frifteten. 

Die num folgende ode und lange Wanderung durch gewohnte 
Gegenden war das größte Martyrium, das Duint, der Narr in 
Chriſto, je hatte Durchmachen müflen. Er wußte, was ihm bevors 
ftand, fobald man ihm Weg und Ziel eröffnet batte, und ed gab 
Beinen anderen Weg, den er nicht lieber gegangen, Fein anderes 
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Ziel, dem er nicht lieber zugefirebt hätte. Es war ein regmerifcher 
und Falter Tag. Der Beamte führte ihn über den Play und an 
der Kirche vorbei, wo Emanuel feine erſte, törichte Predigt zur 
Buße gehalten hatte. Es war gerade Wochenmarkt. Biele ber 
Höferinnen, die unter großen Schirmen Gemuſe, Kirfchen, Eier 
und allerlei Landesprobutte feilboten, erfannten Duint, und trotz⸗ 
bem ber Gendarm fo fihnell wie möglich vorüber zu kommen 
fuchte, fehüttelte fi doch, noch ehe er mit feinem Transport 
unter ben Lauben der alten Stade verſchwunden war, ein Hagel 
von fpiten Bemerkungen über Emanuel aus, 

„Se Das Tielfchern, das ift doch der Duint Junge? — Herr 
Wachtmeifter, er bat wohl lange Finger gemacht? — Na, Gott 
guade Dir Burfche, wenn Du u Deinem Vater kommt!” ſchrie 
ein in feinem Fette beinahe erſtickendes alted Weib, das Levkoien 
und Fuchſien in Töpfen aushoͤlerte. Hat etwa,” krächzte fie 
weiter, „ber Tagedieb helfen wollen mein Wägelchen ziehen? 
Dabei hab ich dem Syungerleider Eſſen und wöchentlich eine Mark 
geboten! Was ift Denn dabei? Ja, wenn man nicht außerdem 
noch den Hund vorgefpannt Hätte! Seht Euch ben an: ob ber 
nicht den Wagen allein zieht? Aber nein, fo’n Lump, ſo'n Laufes 
kerl will lieber faulengen. Da kommt's fo weit ganz natürlichers 
weife, wie's fommen muß.” Ein Bierkutfcher, deſſen Gefährt am 
Rande des Marktes fland, ſpuckte Emanuel, als biefer nahe au 
ihm voräberging, mit einem „Guten Morgen, Spisbube!” wie 
ans Verſehen Kirfchlerue ing Geſicht. Sogleich brachen alle 
Gemuſeweiber im wildes, wüfles Gelächter aus. 

Auch unter den Lauben gab es Zurufe mit „Na nu?" und 
„Oho“ und vielen ironifch böfen Begräßungen. Duint atmete 
auf, als die Stadt hinter ihm lag, obgleich es im übrigen Fein 
Vergnügen war, in Regen und Wind barfuß am Rande ber 
naſſen Chauſſee, von einer der ranfchenden Pappeln zur anderen, 
immer raſilos weiter zu fchreiten. ber auch bier begann bald 
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wieder das alte Martyrium. Wagen auf Wagen rollte auf der 
belebten Straße und firebten das Lanbfläbtchen zu erreichen. Die 
meiften der Bubrleute, Bauern, bie Holz m Markte brachten, 
der Schlächtergefell, der Müllertnecht und andere, kannten Duint 
und brüllten ihm, da fie ihn im folcher Begleitung ſahen, allerlei 
nicht gerade fchmeichelbafte Worte gu. Richt alle, aber Doch einige, 
hatten von feinem tollen Streich vor ber Kirche gehört, andere 
wußten um fein Verfchwinden, und fo ward er von Stimmen, 
die das Wagengeraffel zu überfchreien fuchten, das eine Mal 
gefragt, ob er auch einen gefpickten Klingelbeutel nach Haufe 
brächte? Das andere Mal, ob er num endlich an ber Hauptkirche 
Paſtor geworden feit 

Der arme Menfch, der in feinem Leben fchon manches gelitten 
batte, fragte ſich nun, weshalb ihm bie Mitmenfchen eine fo große 
Steigerung des Leidens bis jetzt vorbehalten hatten, und was die 
Urfache ihres fo allgemeinen und rätfelbaften Grimmes gegen ihn 
fein koͤnne, da er doch, weit entfernt Davon, irgend jemandem auch 
nur in Gedanken wehe zu tum, nur in aller Stille den Weg des 
Heilands, den u verehren fie alle vorgaben, zu gehen verfucht 
batte. Während fein Herz von Mitleid umd Liebe überfioß und 
es ihn förmlich dazu hinriß, Gott, und fei es durch das Dpfer 
des eigenen Blutes, freudig für alle hingegeben, gleichſam zu 
swingen, biefe Denfchen in das Glück feines Geiftes, feiner Gnade 
aufjunehmen, transportierte man ihn wie ein wildes, gefährliches 
Tier und überfchttete ih, wie einen emblich gefeffelten Feind, 
mis Verachtung und Haß. 

In dieſer ihm vertrauten, beimifchen Gegend, überfiel den 
armen Emanuel mehr und mehr eine fürchterliche Beängfligung. 
Der Gendarm, der volllommen gleichgültig war, dachte auch 
nicht entfernt daran, als er ſah, wie Duint feine Lippen bewegte, 
daß fih nur immer mit Inbrunſt der eine Auruf: „mein Gott, 
mein Gott!" aus feinem geqnälten Inneren freimachen wollte. 
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Das Grauen aber nahm zu in der Seele Duints. Es kam ibm 
vor, als müſſe er mit jedem Schritt, von Stufe zu Stufe, in 
ein umnterirdifches, lichtloſes Foltergewoͤlbe hinunterfteigen, wo jebe 
Hoffnung, jeder Glaube und alle Liebe feit Jahrmillionen erloſchen 
if. Es kam ihm vor, als wenn Jeſus Ehriftus dort unten volls 
kommen machtloß fei, und feine Seele wand fich in Zweifeln. 

Sollen wir einen Augenblic bei dem eigentümlichen Bufland 
verweilen, der das Weſen des fonberbaren Schwärmers ergriff, 
beengte und gleichfam ruckbildete, fo fei erinnert, wie fehr die 
Melt ber Jugend au ben Kreis von Sinneseindrüden gebunden 
bleibt, die wir im Heimatskreife empfangen haben, und wie Diefe 
Welt, auch wenn fie lange verfunfen geweſen if, durch bie alten 
Eindrüde bis gu einem qualvollen oder, je nachdem, befeligenden 
Grade wieder gegentwärtig gemacht werben Tann. 

Emanuel war umter bem Drucke der ausgefuchten Verachtung 
feiner Umwelt herangewachſen. Berachtung fehien ihm das natür⸗ 
liche Erbe des Menfchen zu fein. Ohne daß er jemals davon ein 
beſonderes Wefen machte, litt er unfäglich unter allen Formen 
biefer Verachtung und Geringfchägung, wie fie ihm täglich, ſtund⸗ 
ich, im Haufe wie außer dem Hauſe, entgegenfam. So flarf, 
fo furchtbar empfand er diefe Herabwärbigung, daß er, im zehnten 
Jahre etwa, zu ber feſten Anficht reifte, wie Verachtung bes 
Nächften eine der ſchwerſten und furchtbarflen Sünden fe. Sie 
batte bei ihm zunaͤchſt Die völlige Selbfiverachtung zur Folge ges 
habt: eine Selbfiverachtung, bie ihn mehr als einmal über bie 
irdifche Einſamkeit hinaus in eine tiefere, ewige, das heißt in den 
ob treiben wollte. 

Und irgendwann, gerade in einem folchen gefährlichen Augen 
blick Batte ihn die Geſtalt des Heilands zuerſt berührt und ihn: 
ben wundervollen Troſt bes göttlichen Menfchenfohnes gegeben. 
Er wurde von da ab des armen Verachteten einziger Freund. 
Was Wunder, wenn biefer ſich, der Werachtete, an feinen gütigen 
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Sreund und Troͤſter ſchloß, mit verzehrender Inbrunſt ohne⸗ 
gleichen. 

Während einer Reihe von Jahren wußte nicht einmal die 
Mutter Emanneld von dem göttlichen Umgang, den ihr Sohn im 
geheimen genoß. Da es fich aber nicht um einen Menfchen von 
Bleifch und Blut, fondern doch nur um ein Gebilde handelte, dag 
aus einer mühfam entifferten Schrift ein phantaflifches Leben 
gewann, ſo wurde vielleicht mit Diefer gewaltſam ergengten Traumess 
welt der Grund zu feiner fpäteren fo verhaͤngnisvollen Torbeit 
gehst. 

Emanuel fchlief als Kind mit der Heinen gerfchläterten Bibel, 
die er eines Tages aus der Hand eines herenhutifchen Kolporteurs 
sum Gefchent erhalten hatte, derfelben, bie er noch immer bei fich 
teug. Der Einband des Seinen Buchs war von ben zahlloſen, 
glähenden Küffen, die ex im Laufe der Jahre immer wieder Darauf 
gedrüdt hatte, wobei er Die Hände Jeſu zu küflen glaubte, fat 
zerſtoͤrt. Dft gingen die Vifionen feines Kuabengehirnes fo weit, 
daß feine Mutter, die ihn aus einem Fehltritt mit in die Ehe 
gebracht hatte, von Außerungen ganz verwirrt und betroffen wurde, 
die er in Gegenwart der ganzen Familie tat. Es waren unver⸗ 
ländliche Worte, bie file fürchten ließen, Emanuel könne auf dem 
Wege zum Wahnfinn fein. 

In Wahrheit fah der Knabe oft ſtundenlang, gerade im Lärm 
der Tifchlerwerkftatt, nichts al8 den Heiland und feinen Leidens; 
weg. Und es kam vor, daß ihm Dabei, beſonders im deutlichen 
Anblick der entſetzlichen Martern vor und während der Kreusigung 
bes Gekrenzigten, ein angfivoller Schrei entfuhr. Der er rief: 
„Mutter, Mutter, fie wollen ihn flechen!" was dann immer 
Gelächter, Spott, Püffe und andere Strafen nach ſich zog, und, 
wie gefagt, die Sorge der Mutter um dieſes Sorgens und 
Schmerzenskind verdoppelte, 
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cs a8 Syeimatsdorf Emanueld war erreicht. Es zog fih an 

einem breiten Bach entlang, beffen Lauf zugleich Gruppen 
alter Bäume begleiteten. Das Bett und das Wafler des Bachs 
waren verunreinigt. Obgleich der Gendarm bie große Dorfiiraße 
jenfeit des Waſſers mied und fih mit Duint auf ber fogenanuten 
Heinen Seite des Dorfes hielt, war er bereits bei dem zweiten, 
dritten Heinen Hofe, „Stellen“ wurden folche Anweſen bier 
genannt, bemerkt worden. Bald erfannte Emanuel, daß binter 
ihm wieder jene entfeglichen Stimmen laut wurben und ſich 
trop bed NRegengeriefeld von Haustür zu Haustür verfiändigten, 
die ihn, feit er denken Eonnte, mit äbendem Spott unb Hohn 
su peinigen pflegten. Er wollte feine Gedanken von dieſer immer 
bäßlicher drohenden Gegenwart ablenken, indem er fein Auge in 
die grünen Wölbungen ber Eberefchen und Ahornbäume fchweifen 
ließ, Die leife im Negen raufchten und tropften, aber die Schmad) 
und Erniedrigung ließ ch nicht aufhalten, und felbft, fo fchien 
es, der Heiland ließ ihn allein. 

Zunächft waren ed Kinder, bie fih ihm aufchloflen, fpäter 
traten dann auch bie und da mäßige, ſchwatzende Weiber in bie 
Gefolgihaft ein. Was Emanuel jett zu bören befam, war fo 
giemlih die gange Summe von meiſt boshaften Märchen, wie 
man fle nach feinem Verſchwinden erfunden hatte. Auf die au 
ihn gerichteten Anreden antwortete er nicht, gleichviel ob fie 
ſchadenfroh, boshaft oder nur zubringlich waren, auch wenn fie, 
wie meift, von Bekannten ausgingen. Einer der wirklichen großen 
Bauern, der in Schaftfliefeln, peitfchefnallend in feinem gemauerten 
Hoftore Hand, rief ihm zu: „Ma Rotſcheck, haſt Du nun endlich 
bie Rotzuaſe vollgekriegt?“ und indem er fich lachend mit dem 
Beamten begrüßte und großfpurig nähertrat, zog er dem Narren 
in Ehriflo im Halbſpaß, nicht gerade gelind, eine mit der Peitfche 
über und fegte dann noch hinzu: „Na wart nur, Dein Vater 
bat ſchon den Ochſenziemer zurechtgelegt.“ 
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In diefen Minuten verfiegte die Menfchenliebe faft ganz in 
der Seele Duints, aber auch der Haf, bie Euträflung, die einige 
Male aufbegehrte. Mit Leib und Seele widerſtandslos und 
willenlos, ſchließlich kaum wiſſend, wie er fich vorwärts bewegte, 
und daß er ed tat und wohin er ging, war er dem Grauen ber 
Stunde preisgegeben und endlich vor der Tär feined an einem 
Abhang gelegenen Eiternbaufes angelangt. 

Als er fich, gefolgt von der Menfchenmenge, vor dem Gens 
darmen ber faſt bemußtlos ber Schwelle näherte, erfchien auf 
ihr ein mittelgroßer, gewöhnlicher Mann, deſſen magres Geficht, 
von fhmugiggrauem Bart umrahmt, eine unnatärliche Bläffe 
bedeckte. Und ohne auch nur ein Wort zu fagen, fehlug diefer 
Mann auf eine furchtbare Weife mehrmals, che man fich deſſen 
verfehen hatte, Emanuel Duint ind Angeflcht. 

Erſt als dies gefchehen war, tobte die finnlofe Wut des 
Stiefvaters fih in einem Kagel von Flüchen, gemeinen Worten 
und Schimpfreden aus. 

Jetzt warf fih die Mutter des Narren dazwiſchen. Aber mit 
einem einzigen Griff hatte der Mann fie zurückgeriſſen und fich 
abermals mit den Fäuften über den Sohn bergemacht. „Ich 
werde Dir,” fagte er, „Dw verfluchter Hund, Du Schuft! ich 
will Dir die gehn Gebote fehon beibringen.” Der Gendarm aber, 
ber wohl der Anſicht war, Daß eine vÄterliche Lektion wie diefe 
im Sinne des fpäter gu übermittelnden Auftrags fei, hatte viels 
leicht nicht lebhaft genug die Mißhandlung gu verhindern gefucht, 
immerbin aber fah man ibn eingreifen. Er zog auch endlich dem 
fih nicht mehr kennenden Tifchler gewaltfam von feinem an 
mehreren Stellen biutenden Dpfer uräd. 

Hierauf brüllte der Mann, niemand, auch nicht der Gendarm 
fei berechtigt, ihn an der Züchtigung biefed Lumpen, der feinen 
Namen trage, zu hindern. Er, nämlich, der Stiefvater, habe den 
Bankert überhaupt erft ehrlich gemacht. Er babe ihn, trotzdem 
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er ihn eigentlich gar nichts anginge, mit vielen Koſten mühfelig 
durch die Jahre aufgefüttert, „Aas,“ fchrie er, „wärf Du doch 
taufendmal lieber frepiert.” Und fo fuhr er fort, ben verfammelten 
Dorfgenofien feinen Edelmut und die Schmach feines Weibes 
und feines Sohnes zu verfändigen. 

Die Sperlinge fielen faft von den Dächern, bie Tauben bes 
Nachbarhofes flogen auf, und alle Hunde der Umgegend gerieten 
in Aufregung, als der wenigbefchäftigte, fehe dem Schnapfe 
ergebene Tifchlermeifter Adolf Quint fein „Iomm Du ind Haug, 
ich fchlag Dich tot!” in den grauen Regendämmer hineinheulte. 
Eine Drohung, bie Leuten feine Schlages immer ſehr locker 
figt und nur deshalb immerhin felten verwirklicht wird, weil es 
gar nicht fo Teiche ifl, wie man meint, einen Menfchen vom 
Leben zum Tode zu bringen. 


Neuntes Kapitel 


Tr ben Halbbrüdern Duints war der Jüngſte, Guſtav, 
zwoͤlfjaͤhrig, dieſer hing ibm im flillen an. In den erfien 
Zagen, als der Vater erzwingen wollte, daß Emanuel in der 
ärmlicden und verwahrloſten Werffielle mit dem Halbbruder 
Auguſt sufammenarbeite, ging er Emanuel überall an die Hand. 
Auguft, der tüchtigfie Arbeiter in der Familie, war ihm dagegen 
feineswegs freundlich gefiunt, obgleich Emanuel immer alles 
getan batte, um ihm ein Berfiändnis zu ermöglichen, für dass 
jenige Sremde und Sonderbare des eigenen Weſens, woran 
jener fich immer aufs neue fließ. 

Emanuel an ber Hobelbank zu fehen, war allerdings ein 
Anblick von einem gerifien Widerfinn, der einen nachdenffamen 
Beobachter fiugig machen, einen Tifchlergefellen zum Lachen reisen 
ober empören mußte Auguſt fand fi daher empört, und mit 
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der Moral feiner eigenen Tüchtigfeit Rand er nicht au, dem 
trägen und wenig geichichten Bruder von früh bis fpät zu Leibe 
zu geben. 

Man Eonnte unmöglich von Wohlſtand reden bei den Quints. 
Wenn fie jedoch noch nicht völlig verarimt waren, fo verdanften 
fie es banptfächlih der Mutter, die in die Häuſer des Paſtors, 
des Lehrerd und einiger Gutsbefitzer mafchen ging. Es war 
natärlich, wenn fie Emanuel, obgleich fie ihn dem Ehemann 
gegenüber, foweit ed anging, zu verteidigen fürchte, dennoch, fo 
oft fie ihn fah, feines Verhaltens wegen mit Vorwürfen in dem 
Ohren lag. Dazu kamen die Haͤnſeleien des Bruders, ber, troßs 
bem man Emanuel in Begleitung eines Gendarmen beimgefandt 
batte, beinahe etwas wie Neid verriet. Der kurze und bärtige 
Menfch wit dem dunklen Haar, der, feiner Mutter zuliebe, wicht 
einmal, trogdem er ſchon vierundzwanzig Jahre zählte, bie übliche 
Wanderung angetreten hatte, fühlte fehr wohl in Emanuel irgends 
ein geifiged Wefen, das zu begreifen ihm nicht gegeben tar: 
ein Etwas, das er heimlich bewunderte, während er fi, es 
gering zu fchäben, ja zu verachten den äußeren Anfcheis gab. 

Und er merkte auch wohl, wie es feiner Mutter in biefer 
Beziehung nicht anders ging. Auch fie begriff die Narrbeiten 
igees Sohnes nicht, aber man konnte ihr anmerfen, fie war im 
Grunde nicht ohne einen gewiſſen ſchwankenden Reſpekt vor ibm. 
Es war ein Reſpekt, ber fich fogar in feltenen, unbewachten 
Momenten geradeu in Mutterſtolz umſetzte und gelegentlich, 
etwa einer Nachbarin oder dem Schullehrer gegenüber, mit 
lebhaften Worten überrafchend zutage trat. 

So kam ed, daß in der Seele bed arbeitfamen Burſchen 
Anguſt, der flet an bie Werkſtatt gefefielt war, während Emanuel 
immer wieder ein freied und oft müßiges Kommen und Geben 
durchſetzte, fich ſchließlich mit vieler Bitterkeit Die Sache fo dar⸗ 
ſtellte, als ob er alle Laflen zu tragen, Emanuel Dagegen nur 
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zum Vergnügen berufen fei, und es ihm fchien, Diefer wäre in 
jeder Beziehung fogar in der Liebe und Sorge ber Mutter uns 
rechtmäßig bevorzugt. 


iefe Anſicht befeſtigte fich indeſſen noch, als am dritten 
D Tage nach der Heimkehr Emanuels der junge Paſtor des 
Ortes mit kurzem Gruß in die Werkſtatt trat und, Auguſt nur 
auf eine flüchtige Weife beachtend, fogleich mit Emanuel freundlich 
su reden begaun. Es war in feinen Verhalten nichts davon zu 
bemerken, als ob er gefommen wäre zum Zwede einer gehörigen 
Abkanzelung. Im Gegenteil zeigte eine gewiſſe Borficht im Ver⸗ 
fehr mit Emanuel, die er Auguſt gegenüber vermiffen ließ, eben 
diefelbe geheime Achtung, die Auguſts durch Mißgunft gefchärfter 
DBli bei allen Menfchen wahrnehmen wollte, die wit feinem 
Bruder in Verkehr traten. 

Während er, Auguſt, dem frifchen und jovinlen Geiftlichen 
gegenüber in eine fiumme Befangenheit bineingeriet, entging es 
ihm nicht, wie Emanuel gerade bier mit Wort und Gebärde 
eine ruhige Breibeit an den Tag legte. Vollends ganz unbegreifs 
lich erfchien ihm jeboch, was es mit einem Briefe für Bewandt⸗ 
wis Haben follte, den der geifllicde Here aus ber Tafche 108 
unter allerlei freundlichen Fragen, die er ftellte, und fehließlich 
mit einer in liebenswürdigfier Form gehaltenen Einladung an 
Emanuel, ihn am Nachmittag — zu einer Zafle Kaffee, hatte 
der Bruder deutlich gehört! — zu beſuchen. 

Nachdem fih der Paftor, der eilig war, mit einem Haͤnde⸗ 
drud von dem Narren verabfchiedet hatte, hörten ihn beide 
Brüder noch jenfeitd des Flurs in die Wohnflube eintreten, wo 
alsbald die laute Stimme des refoluten Seren abwechfelnd mit 
den Stimmen von Vater und Mutter hörbar ward. Und Augufl 
fonnte num erft recht nicht begreifen, warum, wie er Deutlich 
vernahm, der Paſtor ben Vater mit ganz entſchiedenen Worten 
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vermahnte, ee möge unbedingt gegen Emanuel nachfichtig fein und 
fih durchaus zu keiner rohen Züchtigung ferner hinreißen laſſen. 
Der alte Duint war übrigens ohnedies ſchon erheblich vers 
ändert. Allerlei Zeichen, die fih im Laufe der legten drei Tage 
bemerkbar gemacht hatten, waren nicht gang ohne Eindrud ges 
blieben auf ihn. Schon vom zweiten Tage ab batten ſich näms 
lich Leute aus nahen Dörfern bis zu dem Syäuschen der Quints 
bindurchgefragt. Sie erklärten dem alten verdusten Faulenzer 
und Maulmacher, der einen Hobel faft nie mehr anfafßte, ganz 
beſtimmt gehört zu Haben, daß fein Sohn ein berühmter Wunder; 
doftor fei. Nur felten gelang es, fie abzumweifen, ohne daß vor⸗ 
ber, vom Vater gerufen, dee Sohn Emanuel felber erichien, wo 
fie dann meiſtens ein an Ehrfurcht grenzendes Wefen vorkehrten. 
Was aber vor allem Mutter, Vater und Bruder Emanuels 
zu verbläffen geeignet geweſen war, batte der Briefträger am 
Morgen des dritten Tages aus feiner Lebertafche gezogen: etwa 
fiebsig Briefe mit der Adreſſe Emanuel Quint. Die Mehrzahl 
von dieſen Briefen war infolge eines gebrudten Berichtes ges 
ſchrieben worden, der in einem fozialiftifchen Blaͤttchen des Kreifes 
geſtanden hatte, und darin, mit etwa vierzig Heinen Zeilen, Emanuels 
erfie Predigt, fein Verſchwinden und feine MNückehe ironifch, 
aber nicht unſympathiſch, behandelt war. Auch des fonderbaren 
Rufs eines Wundertäters, deſſen er bei gewiſſen Leuten genoß, 
war gedacht worden. Unter den Briefen gelangte auch, rot aus 
seftrichen, Die Nummer der Volksſtimme an Emanuel, die den 
Bericht enthielt, und ein Schreiben des Mebaftenrs, worin er 
feinen Beſuch anmeldete. | 
Emanuel felber befand fih bei alledem in einem Zufland 
verztveifelter Bitternis. Seine Seele vermochte ih aus einem 
Gewirr zahllofer grauer und feſter Fäden, in bie fie, gleich wie 
bie Motte in das Netz einer Spinne, geraten war, nicht loss 
zuwinden. Als bätte er irgendein ägendes, zanberfräftiges Gift 
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auf die Zunge genommen, dag alles an ihm zwerghaft verkleinernd, 
ihn wieder in den armen und elenden Jungen verwandelt hätte, 
den troſtlos Gottverlaffenen, der er früher geweſen war! 

Es war gegen vier Uhr nachmittags, als Emanuel fih nad 
dem Vaftorhaus auf den Weg machte. Die Mutter hatte ihm, 
fo gut es ging, mit den Stiefeln bes Vaters und einem alten 
Rod herausgeſtutzt, den ihr vor vielen Jahren einmal ein Gaſt⸗ 
wirt für ihren Mann geſchenkt und den fie heimlich aufbewahrt hatte. 

Der Paftor empfing Emanuel freundlich, Er fagte, nachdem 
bie Köchin an die Tür des Studierzimmers mit den Fingerknoͤcheln 
gefchlagen hatte, mie Ianter gemütlicher Stimme: „Nur immer 
berein” und hieß den Beſucher freundlich Plag nehmen. Freilich 
hatte die Köchin für biefen Zweck einen befonderen Stuhl bereit 
gehalten und fchob ihn eilig Emanuel unter. Hierauf ftellte der 
Paſtor, dem eine lange Tabakspfeife aus dem Munde big faſt zur Erde 
bing, bie Frage an ihn, ob er gu rauchen getwohnt wäre? Als 
Died Emanuel dann verneint hatte, fagte er, daß er diefem Laſter 
leider ergeben fe. Es ſtand unter Stoͤßen von Büchern eine 
Kaffeemafchine auf dem Tifch, mit der der geiftliche Herr hoͤchſt 
perfönlich fid feinen Kaffee bereitete. Er meinte, er lebe bier 
gleihfam als Junggeſelle, weil ihm das Kommen und Gehen 
der Frauenzimmer während der Arbeit Rörend fei. 

Mit folhen und ähnlichen allgemeinen Bemerkungen machte 
der flattliche, etwa breißigjährige Mann feine Einleitung, brebte 
Dabei die Kaffeemafhine um, achtete auf das Durcfidern des 
Getränts in die bunte Porzellanfaune und goß die dampfende 
Brühe fchließlich im zwei bereit geftellte Taſſen ein. Er bot 
Zucker und Sahne an, tranf, wartete, bis Emanuel einige Schlucke 
getrunken hatte, zog alsdann bie Schnüre feines grauen Schlafs 
rocks feſt, kundigen Griffe eine Schleife Inüpfend, und legte fich 
mit einem „nun alſo!“ bebaglich in feinen Lehnſtuhl weäd und 
begaun eine längere Anfprache. 


168 


„Ich glaube doch recht berichtet zu fein,” fagte er: „nicht 
wahr, Sie find derſelbe Emanuel Quint, der ſich vor einiger 
zeit veranlaßt fand, auf dem Markte unfrer SKreisflabt eine 
Öffentliche Predigt zu halten? Nun gut! wir leben in einem Staat, 
innerhalb deſſen alles dahin geordnet ifl, daß es nur gewiſſen, 
Dazu berufenen Männern, wie mir zum DBeifpiel, erlaubt iſt, Das 
Wort Gottes zu predigen. Aber ebenfalls keineswegs etwa auf 
dem Markt, fondern in den eigens Dafür errichteten Gotteshaͤuſern. 
Nun, ich babe ferner in Erfahrung gebracht, Sie haben ſich ges 
drungen gefühlt, Emanuel — Emanuel ift ein fchöner Name und 
will ſoviel fagen ald „Bott mit uns!" — alfo Sie haben fih ges 
drungen gefühlt, an verfchiedenen Plaͤtzen ber böhmifchpreußifchen 
Grenze in unferem Schleflen, fagen wir, wie eine Anzahl Ihrer 
Sreunde fagen, ein Bekenner zu fein. Ich ftebe wicht ganz auf 
dem gleichen Standpunkt, den mein Herr Amtsbruder drüben 
bei Ihrer erfien Predigt eingenommen hat. Ich will ben Standpunkt 
ber Polizeibehoͤrde ebenſowenig kritifieren, die für Aufrechterhaltung 
der Öffentlichen Drbnung forgen muß. Ich weiß ferner nicht, 
inwieweit bie Behörde Grund bat, Ihnen Eurpfufcherifche Tendenzen 
und Verfehlungen vorzumerfen. Man bat Sie vorübergehend in bie 
Kreisirrenanflalt gebracht und beobachtet. Sich bin ferne Davon, 
etwa gleich anzunehmen, es fei ein Zeichen von Irrſinn, wenn 
jemand in feiner Deutung des Bibelbuches nicht gleich durchaus Das 
echte zu treffen vermag. Sie hatten gewiß die reinfien Abfichten. 

Ich will Ihnen nun nichts weiter verbergen: Es ifi bier ein 
Brief an mich gelangt. Sie haben eine hohe Protektorin. Es 
ift eine Dame, eine hochgeftellte Frau — hochgeftellt infofern, als 
fie von Adel if und im Beflge von großen Neichtämern, haupt⸗ 
fächlich aber durch die allgemeinfte Verehrung, bie fie ihres echt 
chriſtlichen Wandels wegen genieft! — Was fagte ich doch? Ja, 
biefe bochgeftellte, ſehr einfiußreiche Dame, fagte ich, wunſcht 
Näheres über Sie zu wien. 
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„Iſt Ihnen ein Laienprediger Nathauael Schwarz; bekannt?” 

Duint fagte: „Ja! während fein blaſſes Antlig noch bläffer wurde, 

„Mo diefer Bruder Nathanael,” fuhr ber Geikliche fort, 
indem er Tabak aus einem Beutel nahm und die Pfeife fkopfte. 
„... Diefee Bruder Nathanael bat Ihnen einen gar nicht gu 
unterfhägenden Dienſt geleiftet, ihn wieder haben, wie es fcheint, 
mei andere Männer dazu beivegt. Warten Sie mal, hier leben 
die Namen”: und er lad mit einiger Mühe die Namen Martin 
und Anton Scharf von den Blättern des neben ihm liegenden 
Briefes ab. 

„So liegen die Dinge alfo,” fuhr ber Paflor in feiner Rede 
fort, „und ich bin alfo nun gebeten worben, wie bie Dame ſchreibt 
‚weil befagter Emanuel doch ein Schäflein Ihrer Gemeinde ifl,‘ 
in Erfahrung zu bringen, wie es mit Ihnen befchaffen fei. Ich 
feße hinzu, daß mein fernerer Auftrag iſt, Sie mit einigem Reife 
geld aussuflatten und Sie auf das Gut der Dame zu laden, was 
in ber Nähe von Freiburg gelegen if, wenn nämlich unfere Bes 
fprechung beiderfeit# befriedigend ausfiele. 

Jetzt alfo bitte ich, fagen Sie mir doch mal, wenn auch wicht 
in zwei Worten, aber doch möglihf kurz, wenn ich bitten darf, 
worauf Sie eigentlich und im Grunde binauswollen.” 

Lange ſaß Duint hierauf mit einem leifen, grüblerifchen Lächeln 
da und fagte nichts, wobei ihn Der Geiftliche fcharf beobachtete, 
Er nahm das Zögern für Schücdternheit. „Es if,” begann er 
Quint zu ermutigen, „begreiflicherweife nicht leicht, fo and dem 
Stegreif gleich auf die tiefflen Dinge zu kommen. Am Ende 
wird es das Beſte fein, Sie betrachten mich als einen, der auberer 
Anficht it und den Sie zu fich befehren wollen.” 

Es Hatte aber um das Haupt des armen Toren in Chriſto 
allbereits wieder wie Blägelraufchen ans reineren Regionen ans 
gehoben, und es firablte ein innerer Glanz aus ihm heraus, als 
er lansfam und ruhig den Blick erhob. 
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„Wenn bie Dame, bie hochgeftellte Dame, von ber Sie zu 
mir gefprochen haben, Herr Paftor, Chriſtum ſucht, fo werde ich 
u jeder Stunde bes Tags und der Nacht, falls fie danach Ders 
langen trägt, zu ihr kommen. Sucht fie mich, fo fage ich: fie 
bedarf meiner nicht, und ebenfomwenig bedarf ich ihrer.” 

Der Paſtor, auf ben das ploͤtzlich veränderte Weſen bes 
Menſchen, fowie die Gravität feiner Worte unheimlich wirkte, 
glaubte im erfien Augenblid, daß Emauuel fih für Chriſtus 
bielte und damit das Urteil ohne weiteres über ihn fchon ents 
fchieden fei. Aber Emanuel nahm die Rede von neuem auf. 

sch bedarf ihrer nicht,” fagte er, „denn ich bin an Mangel 
gewöhnt und bedurfnislos. Wehen ich aber allein bedarf, das 


iſt unfer Heiland Jeſus Chriſtus. Sie aber bedarf meiner nicht, 


denn Ihr ſeht feld, was an mir if. Ich habe niemals einen 
Bater gehabt, außer dem Bater Jeſu Ehrifti. Ich bin mit Mecht 
verachtet gewefen Zeit meines Lebend. Wenn ich ed manchmal 
bitter empfand, fo war es, weil ich mir eitle Dinge angemaßt, 
mich über ben Heiland erhoben habe. Ich fage dies alles ſchon 
ungern aus, fommt es mir Doch beinahe vor wie Ruhmredigkeit. 
Falls es auch Ahnen fo erfcheint, Herr Paſtor, fo wird mein 
Bruder, mein Vater und meine Mutter ein beſſeres Bild deſſen 
entwideln, was ich eigentlich bin. Alſo mich braucht die Dame, 
von der Sie reden, nicht. Suche fie Ehriftum dagegen, ich fuche 
ihn auch! und die Bemeinfchaft bes Geiſtes ift die Semeinfchaft 
in Jeſu Ehrifto,” 

„Benn Du aber, mein Sohn,” ber Paſtor duzte Emanuel 
plöglich, „eine fo befcheidene Meinung von Dir haft, was durchs 
ans im chriſtlichen Sinne ifl, fo begreife ich nicht, wiefo Du 
dazu gelangen konnteſt, aufzutreten umd in einem Lande, das 
voll von berufenen Dienern am Worte ift, ald ob es von Gott 
uud Chriſto verlaffen wäre, gerade das Heil an Deine eigene, 
ſchwache Perfon zu knupfen. er wirklich beicheiden if, der, 
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ſcheint mir, richtet doch nicht auf folche Weife öffentliches Arger⸗ 
nie an.” 

Emanuel fprach: „Here Paftor, Das Kreuz ift leider in biefer 
Welt noch immer und überall, wie der Apoſtel fagt, ein AÄrgers 
nie. Außerdem bin ich nur befcheiden im Hinblick auf mich, 
nicht aber auf den, ber in mir iſt.“ 

„Erklaͤre mir, wer ift in Dir, mein Sohn?“ fragte hierauf 
mit Nachdrud der Paſtor. 

„Der Bater, der mich gereugt bat,” antwortete Quint. 

Der Paftor verfuchte ruhig zu bleiben. „Du redeft da”, fagte 
er, „etwas Außerfi Sonderbares, man könnte faſt fagen, Un; 
geheuerliched, mein lieber Emanuel, Vielleicht babe ich Dich nicht 
recht verfianden: wer ift der Bater, der in Dir if?“ 

„Derfelbe, durch den ich wiedergeboren bin,” fagte der arme 
Narr in Chriſto. 

„Du bift alfo Deiner Anſicht nach mwiedergeboren? Wieſo? 
Womit begründeft Du bast Meine Demut würde mir nicht 
geftatten, fo etwas ohne Vorbehalt etwa von mir felbft zu bes 
banpten.” 

„Ich aber,” fagte Emanuel rubig, „weiß, daß ich wieder; 
geboren bin.” 

„Inwiefern, mein Sohn bil Du wiedergeboren?” 

„Ich bin durch die Gnade Jeſu Chriſti wiedergeboren, nicht 
im Fleiſch, fondern in feinem heiligen Geifl. Gebrechlid und 
gefnechtet an meinem Leibe, bin ich im Seiſte ſtark und frei 
geworden. ch war tot, begraben in der Verachtung ber Welt 
und bin durch den Vater lebendig geworden. Der Geifl ifl eg, 
der lebendig macht, das Fleiſch if fein Nutze.“ 

Der Paftor legte aus irgendeinem Grunde die Pfeife weg. 
„Sprecht weiter, redet nur getroft und frei, was Ihr auf dem 
Herzen babe. Ich babe Zeit. ch werde Euch zuhören,” fagte 
er in ermunterndem Ton. Ihr feid alfo in der Wiedergeburt. 


172 


Ich nehme am, daß Ihr eine andere Wiedergeburt im Sinne 
habt, als jene, die in ber heiligen Taufe flatıfinder und durch 
die wir aus Heiden Ehriften geworden find und bie uns ja 
allen gemeinſam ifl, Übrigens werdet Ihr mir am Ende noch 
fagen, wen Ahr Euere befondere Erkenntnis verdankt, denn 
Ihr Habt fie wohl kaum aus Euch felber gewonnen.” 

„Ich babe nichts von mir ſelbſt,“ ſagte Quint, „ſondern 
alles von dem, der in mir iſt.“ 

Der Paſtor wurde ein wenig aͤrgerlich. Ich möchte Dich 
bitten, mein Sohn,” ermahnte er Quint, „mit mir in einem 
ganz einfachen umb matärlichen Ton, ich möchte faft fagen, 
menfchlih zu reden. Was beißt das, Du habeſt Deine Ers 
fennmis, Deine Belehrung von dem, der in Dir iſt? Oder 
fage mir wenigſtens: was glaubfi Du denn, wer bill Du denn 
felber ? 

Emanuel fragte dagegen: „nach der Geburt im Geiſt oder 
im Kleifch 1" 

„Meinethalben in beiden Geburten.” 

„Nach der Geburt im Fleiſch,“ fagte Duint, „bin ih des 
Menſchen Sohn! Nach der Geburt im Geiſt aber Gottesſohn.“ 

Der Paſtor erbob ſich entfegt vom Stuhle. „Um Gottes 
willen, was redet Du da?” rief er aud. „Das allerdings ift 
im befien Falle eine Verfliegenheit, die in das Gebiet der Krank⸗ 
beit gehört. Und das muß ich natürlich der Dame berichten.” 
Er ging in Schlafſchuhen, wie er war, mit wuchtigen Schritten 
durch das Studierzimmer. „Menfch, meißt Du denn twirklich 
nicht, was Du redefl?” fagte er dann vor Emanuel ſtillſtehend. 
„Jeſus Ehrifius war Gottesfohn, empfangen von dem heiligen 
Geift, geboren von der Jungfrau Maria! Sollte Deine Ver⸗ 
meſſenheit fich auch nur in Wahnſinn foweit erheben, daß Du 
behaupten tmollteft, jener Hochgebenedeite zu fein, fo würdeſt Du, 
trop des Wahnfinns, Todbfünde auf Dich laden.” 


173 


Duint aber blieb ſtill, und fein Geficht verflärte eine tiefe, 
innere Heiterkeit. 

„Erklaͤre Dich mir noch einmal und zwar ganz Deutlich, und 
fage mir mit klaren Worten noch einmal, was und wie Du's 
meinfl.” Damit machte der Paflor, wie wenn er erfiiden wollte, 
ein Fenſter auf, das durch das grüne Gewoͤlk eines Buchen⸗ 
wipfeld verfinftert wurde. 

Emanuel fagte: „Bott if ein Geiſt.“ Und er zog feine Kleine 
Bibel hervor und las: „Und niemand kennet ben Sohn, denn 
aur der Vater; und nicmand kennet den Vater, denn der Sohn 
und wem es der Sohn will offenbaren. Wie wollen fie alfo 
den Sohn erfennen und von ihm willen, außer wenn der Vater 
in ihnen iſt?“ 

„Ih kann Die nur den Rat geben, beſter Sreund, Deine 
Sand von diefen lebten und geheimuisvollſten Dingen zu lafien, 
glaube wir, die erlauchteen Geifter, die allergelehrteften Köpfe 
haben ſich fchon vergeblich und oftmals zum Schaden ihrer unflerb; 
lichen Seelen daran verfucht”, dies fagte nicht ohne Emphafe 
der Geiftlihe. Ich möchte Dir raten,” fuhr er fort, „Dich au 
die äblihe Deutung zu halten, die jene Heilandsworte dahin 
interpretiert, daß allerdings die ganze Macht, Kraft und Tiefe 
des Gottesſohnes nur der Vater ergründen kann, zu dem wir 
anderen, wir niederen Sterbliden nur durch bie Liebe des 
Sohnes, unferes Heilands, gelangen können. Bevor wir aber 
unfere Befprechung beendigen, Befter, möchte ich willen, was ich 
ber Dame von Deinen praftifchen Zielen berichten fol, Gchörft 
Du vielleicht zu denen, die an das apoftolifche Vermächtnis auch 
infofern glauben, als fie meinen, daß fie durch Gebet oder durch 
Sandauflegen Kranke gefund zu machen imſtande find?” 

„Rein!“ fagte Duint. „Auch ift der Heiland nicht auf die 
Welt gelommen, um zu fchwelgen, zu praflen und ein Diener 
bes eigenen Leibes oder fremder Leider zu fein. Er iſt gefommen, 
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nicht um ung bie Welt zu gewinnen beifen, ſondern bie Belt zu 
überwinden.” 

Hiergegen wandte ber Paſtor ein, daß immerhin, wie ja auch 
Emanuel wiflen mäfle, von Jeſu ſowohl als von den Apoſteln 
Kranke durch Handauflegen geheilt worden feien. Der Heiland 


babe fogar Lazarum, Jairi Töchterlein und den Yüngling gu 


Rain von ben Toten erweckt. 

Hier fab der Geiftliche, wie Emanuel Duint kaum merkbar 
ben Kopf fchättelte, und fragte ihn, warum cr biefe Bewegung 
gemacht babe. ' 

„Barum und gu welchem Zwecke,“ gab jemer zurück, ohne 
die Frage zu beantworten, „hätte ber Heiland wohl ben Mans, 
den Tüngling und das Kind in diefe befammernswärdige Welt 
zurückerweckt, bie fie ja bereits überwunden hatten?” 

Dee Paftor begriff zunaͤchſt diefe überrafchende Frage nicht. 

„sch würde denken,” fuhr dee Mare in Chriſto zu reden 
fort, „er babe es als Weltenrichter getan, und um die Toten 
durch das erneute Leben für Sünden, die fie begangen hätten, 
m firafen. Aber wer bat bed Menfchen Sohn zum Weltens 
richter gemacht? Er kannte den Vater, der in ibm war, wie ich 
den Bater kenne, der in wir if. Diefer Vater läßt regnen 
über Gerechte und Uingerechte, und läßt feine Sonne aufgeben über 
Döfe und Gute, wie in meinem Herjen gefchrieben fieht. Herr 
Paftor: er läßt feine Sonne aufgehen! das ift nicht etwa vor 
allem diefe, die auf die Bücherregale fcheint, es ift uur bie geifts 
liche Sonne des Vaters, die auch den Böfen und Ungerechten 
zuteil wird. Wenn ich nun aber an den glaube, ber nach dem 
Wort des Apoſtel Paulus nicht die Gerechten gerecht macht, 
fondern die Ungerechten und Gottlofen — ja, bie Sottlofen! — 
fo frage ich mich: was wollte er Lazaro, Jairi Töchterlein und 
dem Süngling zu Nain, da er fie doch nicht firafen wollte, als 
er fie auferweckte, tun? Mein! wahrlich ich fage Ahnen, Herr 
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. Baftor: der Gottesſohn bat diefe Toten nicht auferweckt, außer 
aber ing ewige Leben! Des Menfchen Sohn aber wollte und 
fonnte fie nicht aufweden. Es iſt dem Menfchenfohne nicht ges 
geben, Tote aufjumweden und Kranfe geſund zu machen, außer 
durch menfchliche Arzenei. Dem Menfchenfohn ift es allein ges 
geben zn leiden und mitzuleiden, das heißt zu lieben, das beißt 
barmberzig zu fein.“ 

„Du begibſt Dich auf ein gefährliches Feld, mein Freund,” 
fagte ber Gciftliche, indem er warnend den Finger hob, „Du 
bit Dir doch wohl bewußt, daß Du im Begriff ſtehſt, nichts 
Seringeres als die Wundertaten unferes Herren Jeſu gu leugnen. 
Du fiel Dich) damit zur Heiligen Schrift und jur gefamten 
chriſtlichen Kirche in Widerfpeuch.” 

„Der Herr hat gefagt,” erwiderte Duint, mit tiefen, fieberifch 
glänzenden Augen, „laflet die Toten ihre Toten begraben. Er 
bat nicht gefagt, er wolle die leiblich Toten zum Leben im Fleiſch 
und zum geiftlichen Tode auferweden. Was bie Schrift aber 
anbetrifft, fo ift fie von irrenden Menfchenhänden niedergefchrieben. 
Der Buchfiabe tötet, und nur der Geift ift es, der lebendig macht. 
Wenn nun der Geift den Buchſtaben nicht lebendig macht, fo 
bleibt er tot. Der Geiſt ik immer mehr als der Buchflabe. Der 
Buchſtabe aber flieht im Buch, der Geiſt dagegen ift in mir. 
Alle, die zu lefen verfichen, leſen Buchfiaben, aber was wäre 
der Geiſt, follte er in den Heinen Maßen der Buchflaben eins 
geterfert fein? Das Gewand des Waters find nicht Buchftaben, 
das Gewand des Sohnes find ebenſowenig Buchfiaben: beider 
Gewand ift die Ewigkeit. Und alfo, Here Paflor, meine ich: der 
Bater in mir, der Sohn in mir, iſt das Wunder, fonft nichts, 
Ihr Reich iſt nicht von diefer Welt. Und weltliche Wunder bee 
Menfhenfohnes, was follten fie gelten gegen das himmliſche 
Wunder des Gottesfohnes. Und wie der Sohn allein den Vater 
tennet, fo kennet ber Sohn allein den Sohn. Uud auch der 
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Bater fenuet allein den Sohn und fich felber, auch hinter dem 
toten Vorhaug, der fie verbirgt, den Worten der Schrift und 
ihren Buchſtaben. Pur was der Vater liefet, ift wahrhaft ger 
leſen und vom Vater erkannt, und was ber Sohn liefet, iſt 
wahrhaft vom Sohne gelefen und vom Sohne erkannt. Was 
nicht vom Bater und nicht vom Sohne gelefen if, das gleicht 
einem Saufen Falter Afche, deu eines blinden Bettlers Krücke 
durcheinanderrũhrt. 

„Nun meinethalben,“ ſagte der Paſtor, „trage dieſe Deine 
verwirrten Anfichten auf dem Schloſſe des Gurauer Fraͤuleins 
vor. Ich glaube nicht, daß Du Anklang findeſt. Nach dem, 
was ich bis jetzt ſchon gehoͤrt habe, gelüſtet mich nicht, mit Dir 
noch tiefer in das Labyrinth Deiner überaus ſonderbaren Meinnngen 
einzubringen. Es ift ſchade: Dis dent, doch Du denkſt ohne 
Führung und Anleitung, was ja immer, befonders bei einem 
ungeſchulten Kopf, gefährlich if. Hatteſt Du Theologie fudiert, 
fo wärbeft Du ficher nicht in das Gefträpp von Irrtümern Dich 
fo hoffnungslos verwickelt haben. Denn ich fürchte, Du haft 
bei weitem nicht alles mitgeteilt, wad Du auf Deine Weile ers 
geändert haſt. Man würde noch Wunderdinge erfahren. 

Nun fage mir noch zu guter Lebt, ob Du mit Deinen Aus 
fichten und Meinungen irgendwelche irdifchen Ziele haft? Willſt 
Du die Lage der armen Bevölkerung aufbeſſern? Wartet Du, 
wie gewiſſe Schichten werfliegener Schwärmer, auf ben baldigen 
Anfang des taufendjährigen Reiches? Willſt Du die Kirche 
reformieren und gegen ihre Dogmen zu Felde ziehen? Gtrebft 
Du die Gftergemeinfhaft an, wie fie bei ben erften Chriſten 
üblich war? Neigſt Du zu den Sosialiften? was ich Die ganz 
befonders und dringlichft abraten möchte” — Aber zu allen 
biefen Fragen fchüttelte Quint verneinend den Kopf, Noch eins 
mal, mit einem flillen prüfenden Blick, betrachtete er bie blonde 
fernige Jugendgeſtalt des Paflors, dann war es, als verhängte 
X. 1a 
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ein bleicher undurchdringlicher Vorhang fein Angeficht, und damit 
alle Geheimniſſe feines Innern. 

„Ja,“ feufite-der Paſtor, „fo wären wir nun ans Ende 
unferer Befprechung gelangt.” Er begab ſich mit Diefen Worten 
an einen hohen, Duntelgebeisten Schrank, ein ehrwürdiges, altes 
Barockmobelſtuck, öffnete feine Flägeltüren und nahm aus einem 
der vielen Schubfächer, die fichtbar wurden, einen Kaſſenſchein. 
Diefen nun nachdenklich in der Hand haltend und mit dem 
Fingern daran berumftreichend, gab er fich, ſcheinbar noch uns 
ſchlüſſig einer laͤngeren Überlegung hin. „Ich muß Ihnen ehrlich 
fagen, Duint" — er ſiezte ihm wieder — „daß ich eigentlich 
nicht recht weiß, wie ich im Sinne der Dame recht handle: gebe 
ich Ahnen oder gebe ich Ihnen nicht das Geld? Wollte ich es 
Ahnen vorenthalten, fo hätte ich allerding® anders handeln follen 
von vornherein. Ich war alfo etwas unvorfichtig. Immerhin 
ift es ſchwer, fih etwas fo Unwahrfcheinliches vorzuftellen, ale 
Ihr über alle Begriffe fonderbares Bekenntnis if. Ja, alſo, fo 
geben Sie nur in Gottes Namen getrofi gu dem Gurauer Fraͤu⸗ 
kein bin. Mag fich die allın große Willfährlichkeit und Leicht 
gläubigfeit der edlen Dame in Sachen ber Religion einmal auf 
diefe Weife ein wenig rächen, und mag fie zur Erkenntnis ges 
langen, daß das von ihr geförderte Laienweſen in Sachen der 
Religion manchmal auch folche Früchte zeitigt.“ 

Der Paſtor hatte fomit dem wunderlichen Tifchlergefellen, der 
fich in einem Atem rühmte, des Menſchen Sohn und der Sohn 
Gottes zu fein, mit einer entfchiedenen Geſte ben Kaſſenſchein 
entgegengeftredkt, ben jener inbeflen Eopffchättelnd ablehnte. Der 
Geiſtliche, der das zunaͤchſt nicht begreifen wollte, ward dadurch 
nicht wenig befchämt und fiellte fich gutmütig aufgebracht. Quint 
aber fagte, es liege ihm fern, die Güte der Dame, bie Guͤte bes 
Daftors nicht dankbaren Herzens zu erkennen, aber fur und gut, 
er bedürfe des Geldes, auch wenn er die Dame befuche, nicht. 
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er Paſtor rief, ald Quint fih entfernt batte, feine Fran 

su fi) ind Zimmer herein. Sie faben den Narren durch 
ben Borgarten fchreiten. „Siehſt Du den langen Menfchen, 
Frau?“ fragte er, auf Emanuel binweifend. — „Ra, gan natürs 
lich,“ fagte bie Paftorin, „fehe ich ihn!“ — „Sage mir mal, 
wie kommt er Dir vor? Was würde Du nach feinem Gang 
und feinem Außeren von ibm halten?” — Die Paſtorin, die ein 
iunges, gewecktes Weibchen war, fagte unwillkürlich heraus⸗ 
lachend: „Ich würbe denken, daß es einer iR, der den Gendarm 
mehr fürchtet als Bott!" — „Meine Liebe,” gab ihr der Pfarr; 
bere zur Antwort, „biefer firomerbaft ausfehende Kerl bat mich 
minutenlang anf eine mir noch nicht vorgefommene Art und 
Weiſe verwirrt gemacht. Bafle nur mal meine beiden Hände!” 
„Aber Männchen,” fagte die Frau, „fie find ja kalt und gan 
feucht!” — „a, denn biefee Menſch behauptet, er fei nichts 
geringeres als Jeſns Chriſtus von Nazareth.” 


Sehntes Kapitel 


N) Pag einigen Tagen hatten die Brüder Scharf bei Emanuel 
vorgefprochen. Er deutete ihnen an, daß im Hauſe nicht 
wohl in Rube zu reden wäre. Daraufhin waren alle Drei in 
ein Wirtshaus des Niederborfes gegangen, das wirklich und wahr⸗ 
haft „Emmaus Einkehr” hieß. Hier hatten die Brüder erftlich 
alles das mitgeteilt, wa ihnen inzwiſchen begegnet war, und 
fpäter vereinbart, das Gurauer Fräulein zu befuchen. Berner 
brachten die Brüder bie Neuigkeit, baß der boͤhmiſche Joſef, 
der Weber Schubert und Schmied Sohn fowie der ehemalige 
Schneider Schwabe im Dorfe wären: fie feien gekommen, von 
dem lebhaften Wunfch gedrängt, Emanuel wiederzuſehen. 
Diefer begeichnete nun für den folgenden Tag einen gewifien 
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Birnbaum, der an einem Seldraine außerhalb des Dorfes Rand, 
als das Wahrzeichen, bei dem man fich treffen wollte: Abrigens 
erft in der Dämmerung, um jegliches Auffehen gu vermeiden. 
„Denn,” fagte Duint, „das Dorf ift meinetwegen auf eine 
fonderbare Weife aufgeregt. Wenigſtens bat mir mein Stiefs 
vater und mein Bruder allerlei wunderliche Reben erzählt, die 
geführt werden, und mir die Schuld daran beigelegt. 

Sie Haben in der Tat mauches um meinetwillen zu leiden,” 
fuhr er fort und meinte die Seinigen. „Dbgleich ich niemals 
behauptet babe, ich könne Lahme gehen, Blinde fehen, mit Aus⸗ 
fat bebaftete Menfchen rein machen, fo kommen doch viele 
Kranke zu mir und fuchen mich im Kaufe der Eltern. Andere 
wieder befämpfen mich und verwünſchen mich, eben als wenn 
ich ein Lügner wäre.“ 


m folgenden Tag in ber Dämmerung, als ein flacher, grauer 
Nebel im beginnenden Mondfchein über ben Zeldern bing, 
fammelte fich in der Stille um ben Birnbaum die Feine Gemeinde der 
Armen und Törichten. Es waren nicht nur die Brüder Scharf, 
die erfchienen waren, nicht Schubert, John, Schwabe und ber 
böhmifche Joſef allein, fondern es hatten fi aus den Stillen 
im Dorfe noch etwa zwanzig Männer und Frauen angefchlofien, 
bie von ben anderen infofern in das Geheimnis gesogen waren, 
als man ihnen von Emanuel ald von einem Manne gefprochen 
batte, ber vom Heiligen Geifle erleuchtet fei. 
Zu diefen Lenten war aber auch ein Gerücht gedrungen, das 
im Pfarrhaufe feinen Urfprung hatte, ben es in biefem alle 
auch nicht verleugnete. Der Pfarrer hatte von Quint gefagt, er 
babe ihm rundheraus erklärt, er fei Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn, 
und das Gerücht davon war wie ein Blitz in Das Dorf gefahren. 
Der Geiftliche fchürte auch noch, ohne befondere Abficht, nur 
duch Die oft wiederholte lebhafte Mitteilung die entflandene 
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Aufregung. Er hatte über Emanuel im Laufe einiger Tage zum 
Küfter, zum Apotheker bes Drtes, zum Pächter des herrſchaftlichen 
Dominiums und auch am Stammtifch immer wieder gefprochen, 
wodurch denn die Sache zum öffentlichen Ärgernis und Emanuel 
zu einem gefährlichen, wenn auch ausgemachten Narren ges 
flempelt war. 

Man hatte nun aber zugleich gehört, ber falfche Jeſus von 
Nazareth folle das Gurauer Sräulein befischen, wodurch er fogleich 
in aller Augen ein befonderes Gewicht erhielt: fo zwar, daß jene, 
die fon nur mitleidig über ihn die Achfel gezuckt haben würden, 
fich entrüfteten, diejenigen, bie ihn kannten — wer fannte im 
Dorfe nicht Emanuel Duint? — und bie fih zunaͤchſt vor Lachen 


.. ausfchätten wollten, beruach fih beifer fchrien vor Wut. Die 


Stillen aber, die Urteilsloſen, deren Einfalt und Glauben 
freudigfeit diefem ſonderbaren Fall nicht gewachlen war, fanden 
fih aufgeftört und in allerhand hoffnungsvolle fromme Schrecken 
binein verführt. 

Es kam hingen, daß alle nicht wohl gewiſſe heilige Schauer 
verbergen konnten angeſichts dieſer nun Ereignis gewordenen 
phantaſtiſchen Anmaßung, die Doch von dem Vorgang, ber Wieder⸗ 
kunft Jeſu, die fie erlog, einen wicht zu verkennenden Stenhlens 
nimbus entiehnt hatte. So war denn Das ganze, ſich wohl eine 
Meile lang ben Bach binuuter erfireddende Dorf, auf einmal von 
relisiöfen Leben erfuͤllt. Im Oberdorf, das gleichſam ber Kopf 
des Ortes war, fprach man von nichts, als von ber heiligen 
Würde Des echten und ber Lächerlichfeit des falſchen Jefu von 
Nazareth. Die Arzte bei ihren Beſuchen erörterten au den Betten 
der Rranten -den gleichen biblifchen Gegenſtand und feine bes 
jammeruswärdige Nachäffung. Dieufimäbchen fprachen wir Ladens 
bienern über Heringstonnen davon. Während die armen Leute 
befcheiden auf teure Mebilamente warteten, rief ein Proviſor 
dem andern Iuflige Neuigleiten über den Giersborfer Heiland 
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u. Die LangholsFuhrleute fragten das ganze Dorf hinunter, 
neben den fchweren Pferden hergehend, jeben Tagelöhuer, der 
ihnen entgegentam, ob fie auch wohl den neuen Herrgott fchon 
mit Augen gefehen hätten, und fetten meiſtens hinzu: „da ſchlag 
doch ein Herrgottsdonnerwetter nein!" Im Niederdorf, too bie 
fatholifche Kirche der enangelifchen jenfeit der Straße gegenüber, 
fand, ward fogar der Herr Kaplan durch die Fama beunruhigt. 
Alte und junge Weibchen unter den Beichtlindern trugen ihm 
die Tollheit des unglücfeligen Narren zn. Kur; Emanuel hatte 
eine bermaßen gefährliche Popularität erlangt, daß er fih nur 
im Dämmerlicht aus dem Hauſe hervorwagen ımd auch dann 
nur auf Schleichtwegen geben durfte. 


Diefer allgemeine, ungewöhnliche Zuſtand bes Dorfed num, - 


das fonft ein ziemlich fchläfriges Daſein führte, ſtellte ſich den 
Brüdern Scharf, fobald fie Hineingelangten, als eine Beflätigung 
ihres unausrottbaren Wahnes dar. Der Wirt von Emmaus 
Einkehr, ein feit Jahrzehnten im ganzen Dorfe belächelter über 
fiebsigfähriger Sonderling, der jur „Gemeinde der Seiligen” 
gehörte, hatte bie Brüder Scharf fogleich mit der Neuigkeit bes 
folfchen Jeſus Ehrifius besräßt. Er Hatte das Unerhoͤrte getan 
und ſchon feit Jahrzehnten aus feinem Gaſthauſe Wein, Bier 
und Kornfchnaps verbannt. Er verabreichte Milch und Selter⸗ 
mwafler, weil eben nur Milch und Selierwaſſer fih mit den 
frommen Grundfägen feiner Brübdergemeinfchaft vertrug Er 
meinte, als er das ſchreckliche Zeichen der Zeit — ein ſolches 
war ihm bie untergeorbuete Narcheit des Tifchlerfohnes! — den 
Gaͤſten eröffuet hatte, daß eben alles darauf hindente, wie das 
Schickſal diefer fündigen Welt im Begriffe fich zu vollenden ſei. 

Da aber waren die Brüder Scharf, und zwar beide zugleich, 
wie von einer Erleuchtung betroffen worden, und diefe Erlench⸗ 
tung hatte aus ihren Mienen und Worten hinreißend und feurig 
auf ben Wirt von Emmaus Einkehr zurückgeſtrahlt. 
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So konnte es denn nicht anders fein, als es wirklich war: 
nämlich, Daß die armen, ängftlich allentbalden dem Birabaum 
näher fchleichenden Leute Angſt, Spannung und Schaubern zus 
gleich umfing. 

Es dauerte eine geraume Zeit, ebe fich alle in ein Haͤuflein 
muſammenwagten. Bis dahin hatte fih einer hier, ber andere 
da, am Feldrain oder am Rande des etwa fünfzig Schritte nahen 
Birkengehoͤlzes forgfältig abwartend ferngebalten. Nun faßen fie 
ſchweigend oder fläfternd, während der Mond, groß wie das 
Rad eines Wagens und wie eine Scheibe aus Eifen in voller 
Glut, fich zwiſchen den beiden Kirchen bob, und harrten mit 
beimlichem Grauen des Kommenden. 

Anton Scharf, der mit dem Rücken gegen ben Stamm bes 
Bienbaumes lehnte, hielt den neben ihm fihenden, zitternden 
Schneider Schwabe bei der Hand. Emanuel war noch nicht 
unter ihnen, unb die Starrenden glaubten ibn bald da bald dort 
vom Dorfe her Aber die Felder nahen zu ſehen. Aus den Höfen 
herüber drang Hundegebell. Der Schrei eines Uhus wurde im 
naben Gehölze laut. Nach und nach traten am wolfeniofen 
Simmel mehr und mehr Sterne hervor. Der tiefblauen, kalten, 
oͤſtlichen Hälfte über den langen Gebäudereihen und Bäumen 
des Dorfes Rand die dunkle Nöte des Weſtens, wo bie Sonne 
verfunfen war, noch eine Zeitlaug gegenüber. Alles war groß, 
ſtill und feierlich. Fledermaͤuſe, die ans den Scheunenbäcern 
und Kirchen herüberlamen, durchhaſteten, ihren Flug in bie Felder 
ansbehnend, in weiten Kreifen den Dämmer über ben Nebel⸗ 
ſchichten und trieben ich um ben Birnbaum herum. Bon einem 
fumpfigen Teiche her, der hinter dem Holze verborgen lag, Drang 
das Gequake vieler Froͤſche weithin vernehmlich durch bie Luft, 

Die kleine Gemeinde würbe vielleicht einen frommen Choral 
angeſtimmt haben, aber fie fürchtete ſich. Daß aber eine gewiſſe 
Furcht über allen lag, war nachgerabe fo deutlich geworden, daß 
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Martin Scharf die Berfammelten bat, näher um ihn heranzu⸗ 
rüden, und ihre Herzen mit leiſem, boch kernhaftem Zuſpruch 
aufzurichten nötig fand. 

„Wir wiſſen wohl, daß gefchrieben ſteht,“ fagte er: „ein 
Prophet ift in feinem Baterlande angenehm. Fürchtet Euch aber 
nicht. Sie mögen ſchlecht von ihm reden, fie mögen feiner 
fpotten, ihn verhöhnen, wie fie es denn auch meiſtens tum: je 
mehr fich der Bei des Abgrund empört gegen ibn, um fo 
mehr if das ber Beweis, daß Gott mit ihm ifl.” 

„Iſt es wahr,” fagte eine alte verfrümmte Leinewebersfran, 
„daß er zu unferm Pfarrer gefagt bat, er wäre der Heiland 
Jeſus Chriſtus?“ 

„Bas er zum Pfarrer geſagt,“ äußerte, wie immer ein wenig 
überftärst, aber ebenfalls flüernd Anton — „was er zum Pfarrer 
gefagt bat, wiſſen wir nicht. Eins aber wiſſen wir gang gewiß, 
was er auch immer gefagt bat zum Pfarrer, iſt fo wahr tie 
das Evangelium.” 

Ein junger Menſch, der Stellmacher und dabei fchwindflichtig 
mar, wollte wiflen, daß wirklich Emanuel Duint eben das ges 
fagt hatte, er wäre Jeſus Ehrifius, des lebendigen Gottes Sohn. 

Nun erzählten nacheinander der Weber Schubert, der Schneider 
Schwabe, Anton und Martin Scharf ihre Träume, die fie in 
der Zwifchenzeit von Emanuel Quint geträumt hatten. Der eine 
batte Nägelmale an feinen Händen und Füßen gefehen, ben 
anderen batte Emanuel dreimal im Traume gefragt, ob er ihn 
lieb habe, der dritte hatte ihn trockenen Fußes über einen grund; 
(ofen Sumpf im Hirſchberger Tale ſchreicen fehen. Cchubert 
aber hatte eines Abends geraden eine Erfcheinung gebabt, bie 
er, nach einfacher Leute Art, anf die alleriebendigfie Weile ers 
sählte. Nachdem er eines Abends feine Baude oben auf dem 
Gebirgskamm verlafien Hatte, um hinüber zum Lehrer Gtoppe 
gu geben, fei er in Gedanken zu einer gewiſſen Stelle gelangt, 
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wo fih der Weg nach Preußen binunter abzweige, und plößlich 
aufblickend habe er Emanuel Duint fich auf etwa zwanzig Schritte 
gegemübergefehen, langſam gleich ihm der Wegkrenzung zuſchreitend. 
Nach feiner Behauptung hatte Schubert zunächt kein Glied zu 
rühren vermocht und fei geraume Weile wie feſtgewurzelt ſtill 
seftanden. Emanuel aber fchritt auf ihn zu. „Nun, meinte 
Schubert, „ich dachte mir, bas iſt alles Einbildung, fchritt ebeus 
falls vorwärts und wollte in Gottes Namen an ibm vorbei 
ober durch ihn durchſchreiten, aber plöglich, genau vor dem Wege, 
der binumter nad Preußen führt, prallte ich, als wär ih an 
einen Stein gelaufen, förmlich gerabesu taumelnd, zurück. Und 
in diefem Augenblick, wo er noch gerade dicht an mir fland, 
war er verſchwunden. 

Nun wußte ich, was das bedeuten follte,” endete Schubert 
mit Feierlichkeit. Ich ging nach Hauſe, fagte der Frau uur 
ſchnell, wo ich hinwollte, und fchritt noch am felben Abend den 
Weg, von der gleichen Kremung aus, nach Preußen hinunter, 
Und darum, Ihr lieben Brüder, bin ich bier.” 

Ploͤtzlich ſchraken alle zuſammen. Der eine meinte, er babe 
im naben Buſchwerk Kuaden von Zweigen und Stimmen 96 
bört. Der andre meinte, Quint fei gekommen. Der dritte fprang 
auf, es war der Stellmacher, und fagte, er babe ihn eben am 
Rande des Wickenfeldes heranſchreiten ſehen. Ihr lieben Schweftern 
und Brüder, fürchtet Euch nicht und habt Geduld!“ beſchwichtigte 
Martin wieberm. Und der böhmifche Joſef, der ſiets eine 
wilde Courage im Leibe hatte, Drang wit einigen Sprängen bis 
dicht an ben Rand des Gehslzes vor, um nach dem Urſprung 
jener Geräufche zu forfchen, die einen ber Brüder beunruhigt hatten. 

Der Kopf des böhmifchen Joſef war ſtets mit Phantaftereien 
angefüllt und dam überrafchend intelligent und eigenfinnig. 
Menfchenfurcht kannte er eigentlich nicht, eber fchon Furcht vor 
Gott und dem Teufel. Einft von feiner Zigeunermutter in der 
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Nähe der Brabler Bauden ausgeſetzt, Hatte er in fi, als Erb⸗ 
fhaft von feinem Stamme: Aberslauben, myſtiſche Auffaflung 
der Natur und Trieb zu rubelofem Umherſtreichen. 

„Ihr Leute,” fagte er, als er vom Rand bes Gehoͤlzes zurück⸗ 
kehrte, nicht ganz im gebämpften Tone der Brudergemeinde, „ich 
glaube, es pirfcht fich ein Megiment Freiburger Jäger an”: eine 
fibertreibung, die, verbunden mit der gemütlichen Art und Weife, 
wie er fich ſorglos zwifchen bie Wartenden wiederließ, bei dieſen 
ein befreiendes, wenn auch gebämpftes Lachen auslöfte. 

Bon jeher war der bohmiſche Joſef religiss. Richt felten 
begesnete man ihm auf Kirchhöfen. Er pfleste dann rubig, nur 
von Zeit gu Zeit ein wenig mit fich murmelnd und feufjend, vor 
dDiefem und jenem Grab zu fieben. Immer zu Abenteuern neigend, 
ward er fchnell in den Steudel um Quint bineingebrängt., Er 
dachte viel über fich und Gott. Nachts blickte er oft, auf Dem 
Rüden liegend, fiundenlang in den Sternenhimmel hinein und 
genoß, faft erdrückt und zugleich erhoben, das ganze unergründs 
lie Wunder, wie nur ein in allen Tiefen empfindender Menfch 
e8 genießen kann. Er freute fich aller großen Geheimniffe Er 
freute fih voll erhabener Bangigfeit an den heiligen Spielen ber 
goldenen Sternſchnuppen und hielt es in folchen Augenblicken 
für gewiß, Daß er, der bies alles auffafien konnte, ber arme, 
verlaufte, haͤßliche Lumpl ein begmabetes, ausgezeihnetes, aus⸗ 
erleſenes Slied der göttlichen Schöpfung fel. 

Diefem Menfchen, man fab es feinen verweilenden, grund; 
los bunflen Augen an, war nichts glatthin natürlich und alles 
Wunder. Das Einfachfie war ihm wunderbar, deshalb ſtraͤubte 
ſich eigentlich nichts in ihm, auch in Duint, dem verlaufenen 
Handwerksgeſellen, fo einfach er fchien, ein Gefäß für Raͤtſel 
und Wunder anzuerkennen. Überdies war er fich wicht zu ges 
ring, um an eine nie fchlummernde göttliche Fuͤhrung zu glauben, 
und war überzeugt, bie leitende Hand aus dem Unfichtbaren 
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babe ihn nicht umfonft und fcheinbar durch Zufall mit Duint 
hoch oben im Knieholz zuſammengeführt. 

Im übrigen faben die Scharfs in ihm noch nicht den Mann, 
der ohne Rückhalt der Sache ergeben und gläubig war. Zwar 
hatte er reichlich und mehr als Die anderen ber gemeinfan bes 
gründeten Kaffe beigefteuert. Aber es war sunächft nicht der 
echte und glähende Hunger nach endlicher Erfüllung ber Vers 
beifung in ihm. Er hatte nicht nur bie Bibel im Kopfe, ja 
fogar, wie man zuweilen vermuten konnte, wahrſcheinlich herzlich 
wenig von ihr. Allein, hatte Duint es ihm durch feine Perfäns 
lichfeit angetan, fo war es num die phantaflifche Welt ber evans 
selifchen Vorgänge, die Matthäus, Markus, Lukas und Sankt 
Johannes erzählen, die ihn mit gefpannten Augen eines Kindes 
an bie Lippen der Scharfs gebunden Biel. Davon konnte Joſef 
gar nicht genug hören. 

So wuchs er denn nach und nach mit Neugier in Die Welt 
ber Bibelgefchichten binein, die ihm mit unbeirrbarer Über⸗ 
zeugung und Leidenfchaft in feurigen Zungen geprebigt ward, 
und wurde mit jenen Ereignis vertraut, der Sendung bes eins 
geborenen Sohnes Gottes ſelbſt um die Welt vom Sändenfluh 
ind verlorene Paradies zu eriöfen: einem Ereignis, das für bie 
Geſchichte aller Geſchichten und für bie große, einzige Wendung 
im träben Geſchick der gefamten Meufchheit gehalten wird. 
Und wirklich, dee böhmifche Joſef dachte nun Tag und Macht 
an den armen Süngling und Gottesfohn und feine traurigen 
irdiſchen Schickſale. Zwar waren es Inden geweſen, bie ihn 
verfolgt und gekreuzigt hatten, aber er fchüttelte immer wieder 
ben Kopf und fchämte fich feines Menfchentums. Was freilich 
num bie beiden verbohrten Brüder Scharf damit fagen wollten: 
Quint wäre eben ber damals Sekreuzigte! das begriff fein ges 
funder Verſtand einſtweilen noch wicht. 

Immerhin war in ihm das Wartende. Er hoffte längft nicht 


187 


mehr auf den kommenden Tag, aber fchritt doch immer auf das 
irgendwann fichere, große, noch dunkle Ereignis zu. Manchmal 
wurde er ungebuldig: dann baute er fi auf irgendeinem 
Sterne nene Leben und neue Ereignifle aus, Geſpenſtergeſchichten, 
wie bie der Erfcheinung Emanuel Duints, die Schubert eben zum 
befien gegeben, waren immer nach feinem Sinn, befonders bei 
Nacht, im Sreien, am Keifigfeuer, und wenn wirkliche ober nur 
eingebildete Gefahr im Verzuge war, aber auch in den Berg⸗ 
ſchenken, unter der Lampe. Nichts Beſſeres aber konnte ihm zu⸗ 
ſtoßen als dies grufelige, nächtliche Warten auf den verfemten 
Emanuel Duint, umgeben von NRätfeln, Gefahren und Ahnungen. 

Ploͤtzlich Hand der Erwartete da, und alle erhoben ſich von 
ber Erde. 

„Ich erfuche Euch, liebe SchweRern und liebe Brüder, aus⸗ 
einander zu geben,” fagte Emannel mit beivegter Stimme und 
gütigem Ausdruck; wobei ber Mond, ber inzwifchen, mehr und 
mehr erbleichend, höher gefliegen war, ihn fo beleuchtete, daß 
feine Geſtalt und fein Antlitz wie ganz aus weißem Lichte erſchien. 
„Ich möchte nicht,” fuhr er fort, „daß Ihr etwa um meinets 
willen Leiden erduldet.“ Sie fahen alle, trog des Dämmers, 
tie fehr das Antlitz des falfchen Heilands von Tränen feucht 
und verfallen war. Ihr müßt um meinetwillen wicht leiden, 
denn ich bin nichts. Moͤgen fie mich doch niebertreten. Das ift 
es nicht! wahrlich, ich verdiene nichts Beſſeres! Aber ich wußte 
nicht, Daß heut, zweitauſend Jahre nach unferes Heilands Geburt 
in die Welt, eben diefelbe Welt noch fo rafend nnd wütend im 
ipren Sünden if. Liebe Brüder und Schweftern, Ihr ſeht mich 
beſtůrzt, nicht weil diefe Leute da drüben gegen mich, ſondern 
weil fie gegen Jeſum Chriſtum felber wäten.” 

„Wir wiflen es, daß fie wider Jeſum Chriſtum felber wuten, 
fagte der bucklige Schneider Schwabe plöglich und warf fich vor 
Duint auf das Angefict. 


Duint aber erfchral und wollte ihn aufheben. Weil er aber 
von fo viel Bereitwilligkeit fi) dem Göttlichen hinzugeben, zus 
gleich ergriffen war, fo fpürte er auch fogleich im fich eine zaͤrt⸗ 
liche Liebe und inniges Mitleid für diefen Menfchen auffleigen. 

Den Weinenden aufjurichten gelang ihm nicht. Er Hätte 
num, werden etliche meinen, fagen mäflen, du beteft in mir 
nicht Gott, fondern eher den Fuͤrſten der Hölle an, zum minbdeften 
einen armen Menfchen, wie du einer bift, einen armen vers 
blendeten Handwerksgeſellen! Du ergibft dich, beftenfalls, einem 
ſchrecklichen Setbfibetrng! Aber dies oder etwas ähnliches aus⸗ 
ufprechen, vermochte Emanuel Duint nicht mehr über fi. 

Er fonnte den Armen nicht enttäufchen. Auch fette bier gleich 
wiederum feine befondere Narrheit ein, vermöge deren er fich in 
ein Doppelmefen zerfpaltete: ein geiftliches, das ihm durch und 
durch Gottheit fehlen, und ein fleifchliches, nämlich das fünbliche, 
irdiſche. „Lieber Bruder,” fagte er, „Das Haft Du nicht aus Dir 
felber herausgefprochen! Du haft es auch nicht zu mir gefagt, 
ber ich Hier im Steifche vor Dir ſtehe: der aber, zu dem Dein 
Geiſt in ber Stille der Nacht fich erhob und vor dem Du Di 
wieberwarfefl zur Erde, nämlich der Vater, ber in mir if, hat 
Di gehoͤrt und zu ihm haft Du geſprochen.“ 

Hiermit wollte Emanuel uun nicht fagen, er wäre im fleifchs 
lichen Sinne der wiedergefommene Ehrift und Gottesfohn, dennoch 
war unter allen, bie jenem Vorgange beimohnten, mie fich fpäter 
ergab, nicht einer, Mann, Weib ober Kind, der ihn anders vers 
ſtand, als daß er wirklich der Heiland fei. 

Es muß in diefem sangen, furzen Vorgang eine verwirrende 
Kraft gelegen Haben, die der aufgeflärte Menfch unfrer Zeit wohl 
ſchwerlich begreifen kann. So wenigſtens ift man zu- glauben 
geswungen, wenn man die fpäteren Ausfagen aller dieſer Menfchen 
sufammenbält Ihr fei geweſen, fagte die mehr als fechjigjährige 
Webersfrau, als wäre plöglich ein ungeheurer Regen von Sternen 
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vom Himmel geſtürzt und ale hätte fie im gleichen Augenblick 
die Kraft zu atmen und gu ſchlucken eingebüßt und folle erſticken. 
Der Stellmader fagte, er habe, als Quint fich zu dem weinenden 
Schwabe niederbeugte, deutlich gefühlt, wie unter ihm Ader und 
Feldrain geſchwankt habe, und deutliches unterirbifches Rollen 
gehört. Der böhmifche Joſef erklärte, er wiſſe nicht, was Das 
gewefen waͤre, etwas Natürliche oder Zauberei: der ganze 
Himmel fei auf einmal wieder tageshell und biutrot geworben. 

Man ftellte ihm vor, wie diefe Himmelserfcheinung allerdings 
hoͤchſt wunderbar und vorläufig umerflärlich fei, jedoch in biefem 
Jahre täglich und allgemein beobachtet werde: nämlich daß auf 
der Seite des Sonnenuntergangs, bis fpät in die elfte Stunde 
hinein, eine helle Nöte am Simmel verbreitet ſtand. Aber man 
fab es dem böhmifchen Joſef an, Die Sache war ihm nicht aus⸗ 
zureden. 

Kurz es brach ein augenblicklicher Wahnfinn aus, Alle, voran 
die Scharf, drängten fih um bie Hände bes Toren und Füften 
fie mit einer weinenden Inbrunſt und Zärtlichkeit, fo daß, wer 
etwa biefen Vorgang unbeteiligt belaufcht hätte, ich wicht würde 
haben erklären können, was bier geſchah. Und wirklich war das 
Sewimmel von knienden und gebeugten Menfchen, im Mond⸗ 
fein, um ben einen, ber aufrecht fland, nicht unbeobachtet. 
Zwar feine Freiburger Jäger, aber doch Laufcher hatten fich big 
in das nahe Wälbchen angepirfcht und begleiteten, was fie von 
bem geipenftigen Treiben ſahen, bald mit Gefläfler, bald mit 
Gekicher, und auch wohl mit manchem fragenden und erfiaunten 
Blick. 

Es war dem armen Emanuel Quint bei alledem an dieſem 
Abend unfäglich weh und troſtlos ums Her Don allen Seiten 
(dien ihn etwas in einen Weg der Lüge hineinzudrängen, ber 
zugleich ein Weg der Verachtung war. Er hatte den Wunfch, 
von allen Menfchen erlöft zu fein, fo Heiß, wie felten in feinem 
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Leben, um nur allein mit Gott verbunden zu fein. ber die 
Meufchen umlagerten ibn: dieſer bereit, ihm nachzufolgen, jener 
in bitterer Leibess und Seelennot, von ihm eine folche Erloͤſung 
fordernd, die er zu geben nicht fähig war. Aber was balf «6, 
fie dauerten ihn. Er konnte fich nicht aus der Welt zurückziehen 
und fie, die wenigen, bie ihm vertraut, enttäufchen und in Ders 
zweiflung zuräcdlaffen. Zwar mancher lebt und lacht und ißt 
und trinkt gleichgültig, hoffnungslos und mit einer Falten Bers 
jweiflung, die nicht mehr brennt, in der Bruſt. Aber er konnte 
ben Glauben nicht töten. Allzugroß war fein Mitleid und feine 
gärtliche Liebe, um einen foldhen Mord zu begeben. 

Er nahm aber doch die Scharfe beifeite und fagte immer 
wieder anfs dringlichfte: er bitte fie innig, ihn zu verlaflen. 
Bewahret das Geheimnis bes Reichs, jedoch, lieben Brüder, vers 
laffet mi. — Und nun kam er leider wieder in feine biblifche 
Art zu fprechen hinein und fagte: „Der Menfchenfohn iſt ges 
kommen, die Leiden des Menfchenfohnes zu tragen! Ich bin 
arm! Die Dielen im Hauſe meines Baterd und meiner Mutter 
verbrennen mir meine nacten Sohlen. Ich muß fort. Des 
Menſchen Sohn Hat kein Dach über feinem Kopf, kein Bett 
und Fein Kiffen für fein Haupt, das ihm gehört. Was hofft 
Ahr von mirt Was begehrt Ahr von mir?“ 

„Daß Du uns nicht vergeſſeſt,“ fagte ber überfliegene Martin 
Scharf... „daß Du uns nicht vergefleft, bereinft in Deiner 
Herrlichkeit.” 

Sept mufte Duinten wohl bee furchtbare Irrtum deutlich 
aufgehen, ber fich in den Köpfen des engeren Kreifes feiner 
Anhänger fefigefeßt Batte: deshalb verwandelte fich die erneute 
Wahrnehmung eines fo verfiiegenen Glaubens in einen heftigen 
Ausbruch des Zorns. „Martin,” rief er, „Du ſiehſt, wer ich bin! 
Ich bin nicht der, für den Du mich nimmf! Was will Du 
von mir? Wenn Du teilhaben willſt an meiner Herrlichkeit: Du 
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fiebft, meine Herrlichkeit ift das Leiden! Ich habe Feine andere 
iedifche Suerrlichkeit! Gehet und redet mit meinem Stiefoater! 
Gehet und redet mit meinem Bruder! Hört, wad man in dem 
Schenfen und in ben Syänfeen ber Reichen von mir fpricht! 
Und alles, mas Ihr dort erfahren werdet, das iſt meine ganze 
Herrlichkeit! Wollt Ihr deu Rod, den ich auf den Schultern 
babe, nehmt ihn Hin. Silber und Gold habe ich nicht und fuche 
ich nicht! Reichtum alfo iſt von mir, von jetzt an in alle Ewig⸗ 
feit, nicht zu erwarten. Was erwartet Ihr alfo von mir?" 

Und Anton rief fogleich in berauſchtem Bibelton: „Wir twarten 
auf die Erfcheinung ber Syerrlichfeit bes feligen Gottes und 
unferes Heilandes Jeſu Chriſti; der fich ſelbſt für uns gegeben 
bat, auf daß er uns erläfte von aller Ungerechtigkeit, und reinigte 
ihm felbft ein Volt zum Eigentum, das fleißig wäre zu guten 
Merken.” 

Emanuel atmete von Grund feines Herzens qualooll auf. 
Er wollte ſich losreißen, aber dba drängten fi) alle wiederum 
flehend, wie hungernde Bettler, um ihn herum, und als wäre 
er einer, der einen Laib Brot hoch in die Luft hinaus hielte. 
Mitleid und Grauen kam ihn an: Mitleid mit ihrer hilfloſen 
Leibesnot und Grauen vor ber würdelofen und heimlichen Gier 
nach anderen als nach geifllichen tern. Und fchließlich graute 
ihm auch vor dem, was in diefen Treiben ihm als eine finnlofe 
Luft am Unfug an fich erfenntlich warb. 

Saft bewog ihn dies alles, geraden die Flucht zu ergreifen, 
aber da durchblitzte ihn plöglich wieder die ganze Kraft feines 
eingebildeten Lehrberufs. Und nachdem er fich mit Entfchiedenbeit 
von feinen Bedrängern freigemacht hatte, ſchritt er entfchloffenen 
Ganges den Fleinen Hügel hinan, mo der Birnbanm fland, und 
befahl der Gemeinde, fih um ihn im Kreife niedersulaflen. 

„Ihr wißt,” begann er mit einer Stimme, die wiederum feft 
und einfach Hang und darin das Beben bes Herzens, Das Beben 
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einer vorgeahnten Iufpiration fühlbar warb... „he wißt, daß 
Jeſus, der Heiland, zu den Seinen, wie ber Evangelift berichtet, 
nie anders als durch GSleichnis geredet hat... . Weiter kam 
Emanuel nicht, denn im nächſten Augenblid hatte fi etwas 
überaus Kläglihes mit ihm und feiner Gemeinde ereignet. 


Elftes Kapitel 


s Mind nachher ihrer viele geweſen, die fich ganz und voll 

auf bie Seite derer geſtellt haben, bie, wie man meinte, 
verfucht hatten, das dörfliche Ärgernis auf ihre Art aus der 
Welt zu fchaffen. Es wurde gefagt, der Schlachtergefelle, ber 
dem Schneider Schwabe durch einen Schlag mit einer Bohnen, 
Range den Imfen Arm zerbrochen habe, fei zwar nicht geraden 
berechtigt gewefen, dies zu tun, aber man mäfle ihn aus feinem 
chriſtlichen Gefühl heraus entfchuldigen. Es wurde ferner all 
gemein eine Tat des boͤhmiſchen Joſef verdammt, der einen 
Gaſtwirt aus dem Niederdorf und einen Pferdejungen des Bauers 
Karge buchräblich in einen gewiſſen Froſchteich, der ziemlich tief 
war, gefchleudert hatte, wobei noch außerdem ber Wirt ſowohl 
als der Pferdejunge von ihm auf eine fo erhebliche Weiſe tätlich 
mißhandelt worden war, daß jeder von ihnen nahezu vierzehn 
Tage das Bett hüten mußte. Aber Joſef hatte fich in der Not⸗ 
wehr befunden. 

Es war erwieſen, daß eine Motte aufgeregter Menſchen, 
worunter fich einige Schlepper aus dem nahen Koblenrenier, ein 
Perbehändter, ein Handelsmann und ein Schlachtermeifter bes 
fanden, um neun Uhr abends das Wirtshaus zum Stern im 
angetrunfenem Zufland verlaffen hatten und zwar mit ber aus⸗ 
geſprochenen Abficht, zunächfi in ein anderes Gaſthaus: Emmans 
Einfehr, zu ziehen, dort mit den „Muckern” Händel gu fuchen 
X. 13 
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und, wenn man Emanuel Quint anträfe, diefen sunächft gründ; 
lich zu „vertobaden”, mas mit verbläuen, windelweichſchlagen 
oder fürchterlich Durchprügeln gleichbedeutend if. 

Schon als die Rotte über die Brüde und neben ber Brüde 
durch die fogenannte „Bache” gezogen war, bem Gaſthauſe zur 
Emmaus Einfehr gegenüber, Hatten fie Haſelnußſtoͤcke, Steine, 
geflochtene Stricke und dergleichen als Waffen mit fich geführt. 
Der Wirt jener chriftlichen Snerberge hatte fogleich feine Türen 
gefchloffen. Als es fpäterhin zu feiner Vernehmung kam, geigte 
er einen faufigeoßen fogenannten Feuerſtein, der eius feiner 
Fenſter zertrümmert hatte. Weitere Ausfchreitungen gefchaben 
vor Emmaus Einfehr nich. 

Die Urfache aber, wodurch dies vermieden worden war, 
beftand in einem fchnöden Verrat, den die Schleußerin von 
Emmaus Einkehr ausübte. Sie hatte nämlich einem der Tumul⸗ 
tuanten, der zugleich ihr Geliebter war, aus einem Fenfter, das 
auf den Hof ging, heraus, die Zufammenkunft draußen am 
Birabaum mitgeteilt. Es war der gleiche Schlachtergefelle, ber 
den Arm des bedauernsiwerten Schneider Schwabe zerträmmert 
hatte. 

Nachdem der tolle und wilde Haufe, in dem ſich auch eim 
und der andere fanatifhe Katholik befand, den Aufenthalt des 
Narren in Ehrifto und feiner Gemeinde durch ben Schlachters 
gefellen erfahren hatte, veränderten fie ihre Taktik durchaus, und 
an Stelle des Lärm trat tiefe Stille. 

Die Beteiligten redeten fich fpäter ziemlich übereinſtimmend 
auf einen mißglückten Spaß hinaus. Und wirflich war bie und 
da aus dem Kreife der Umfugftifter Gelächter erfchollen: keines⸗ 
falls vermochte jedoch die Fleine Schar um Emanuel Duint, 
weder die Herde noch der Hirte, als dieſer Apachenhaufe ſchließlich 
über fie hereingebrochen kam, irgend etwas von Spaß zu bes 
merfen. 
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As Emanuel kaum gefagt hatte, wie Jeſus, der Heiland, 
faſt nur im Gleichnis gu feinen Jungern geredet babe, unters 
brach ihn ein weithin die Macht durchgellender Pfiff, der aus 
dem nahen Gehoͤlze bervortönte. Es war das Signal zum Ans 
griff geweien, das ber Pferbehändler zu geben beauftragt war 
und das er bervorzubringen verfland, indem er je zwei feiner 
dicken Finger tief in das aufgedunfene Maul ſteckte. Der flarre 
Schreden, den der tannibalifche Pfiff in der feinen Gemeinde 
fofort bervorrief, hatte noch nicht fein erſtes Wort gefagt, ale 
auch fon dunkle Seftalten aus dem tiefen Schatten bes Wälds 
chens in den Mondfchein laufend und fpringend bervordrangen 
und gegen ben Birnbaum herauſtürzten. Dft durchlebte Emanuel 
fpäterhin noch diefen Vorgang im Traum. Die gleihe Mond; 
nacht mit ihrer weiten, geräumigen Stille umgab ibn dann. 
Er fah das Schwanten dunkler Waldbäume Er hörte ploͤtzlich 
ben gellenden, ohrenzerreißenden Pfiff und dann, tie es ihm 
vorkam, ein Rudel jechender Wölfe näher keuchen. In Wirklich 
feit hatten dazu noch, unvergeßlicherweife, hinter dem MWälbchen 
die Froͤſche gequakt. 

Und nun, als die Angreifer naͤher kamen und zwar ſchweigend, 
wie fie beſchloſſen hatten, erhoben die überraſchten Anhänger 
Quints ein lautes, verzweifeltes Hilfegeſchrei und ſtoben nach 
allen Seiten davon. Dieſes Hilfegeſchrei iſt ſpaͤter in das Be⸗ 
reich der Mythe gezogen worden, indem, wicht uur von dem 
Arbeitsweibern auf dem Dominium, ſondern auch von Männern 
und Frauen aus dem Bürgerfiand erzählt und behauptet wurde, 
man babe diefen Hilferuf hinauf bis ins Dberdorf und wiederum 
in einem nach entgegengefeuter Richtung weit entlegenen herr⸗ 
fchaftlihen Vorwerk gehört, was, ſelbſt wenn man die Stille der 
Sternennacht dabei berücdfichtigt, ohne daß man ein Wunder ans 
nimmt, nicht zu erklären iſt. 

Im erfien Augenblick ſah fih Emanuel ganz allein. Nach 
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allen Seiten waren fogleich Verfolger den Fliehenden nachgeeilt 
Er wurde dann von drei feuchenden, wilden Köpfen, von ums 
vergeßlichen, bläulichen uud grimaffenfchneidenden Masten, ums 
ringt, und er hörte die Worte: „das iR ja das Bärfchchen!“ 
Gleichzeitig fühlte er fich von harten Faͤuſten vor der Bruſt, im 
Rüden und an den Armen gepackt. 

Er leiſtete keinen Widerſtand. 

Es war ihm mit einemmal geweien, als fei er gar nicht der, 
der er war, auch nicht an der Stelle, wo ee war, ſondern fei 
an allem, was vorging, unbeteiligt. Died mag am Ende infofern 
zu feinem Vorteil ausgefchlagen fein, als man, durch Widerſtand 
nicht gereist, ihn zunaͤchſt nicht mißhandelt hatte. 

Man padte ihn aber und rannte mit ihm, ber Dadurch zu 
einem widerwilligen Lauf unwürdig gezwungen tourde, zu irgemd; 
einem Endzweck über die Ader gegen das Wäldchen hin. Dort 
zerrte und ſtieß man ihn Aber die Böfchung und war eben bis 
anf wenige Schritte Entfernung au das Ufer eines Fleinen, mit 
Schilf bedeckten Sees gelangt, als unerwartet einer von Emanueld 
Peinigern, von einem furchtbaren Schlag aus der Duntelheit — 
es Hang, als faufte ein Knuͤttel auf einen Stein — jählinge ges 
troffen, lautlos in die Farnkraͤuter niederfirauchelte. 

Bon den Übriggebliehenen aber wurde Emanuel weiter gegen 
den See geſchleppt. Man wollte ihn, wie man fi) vorgefeht 
hatte, im Waſſer des Sees auf eine befomdere Weife taufen, 
derart zwar, daß eine Ernüchterung für ewige Zeit, wie man 
glaubte, unausbieiblich war. Aber zu dieſer Taufe fam man 
nicht, oder wenigſtens wurde mit Hilfe des boͤhmiſchen Joſef die 
Abficht der Unfugflifter infofeın umgekehrt, ats dieſe ſelbſt und 
nicht ihre Opfer Die ernfichternde Taufe erdulden mußten. 

Der böhmifche Joſef nämlich war plöglich vor den verbiäfften 
Rowdys in feiner erfchredlichen Haͤßlichkeit wie irgendein böfer 
Dämon oder ber Teufel felber aufgetaucht und hatte mit wenigen 
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Griffen und Bauftfchlägen den armen Narren von feinen Dudlern 
befreit: freilich war diefer kaum aus ber Berkflammerung vieler - 
Hände losgeriſſen, als er bewußtlos zu Boden ſanuk. 


>, biefe Weife hatte denn bie zumächft recht barmlofe, wenn 
auch fonderbare Zuſammenkunft armer, nach Erlöfung hung⸗ 
riger, ırregeführter Seelen ein überaus Flägliches Ende genommen, 

Die Sache wurde ſehr viel belacht. Mau nahm fie als eine 
Traveftie des Allerheiligfien, die als folche freilich unbeabfichtigt 
und deshalb einigermaßen rührend war. Aber man nahm bie 
Verſammlung felbft auch, in anderen Kreifen, mit voller Ent 
rüftung als Blasphemie: und in diefem Zufammenbang fprach 
man von jenem Überfall, als von einer gefunden Reaktion der 
beleidigen chriftlichen Volksſeele. Es gab aber in bee nahen 
Kreisſtadt eine gewiſſe Vereinigung, und zwar zählten fich eins 
finßreiche Männer und befonders viele Frauen darunter, die auf 
ein tieferes religiöfes Leben hinzuwirken unternahm, als es die 
Kirche bieten konnte: in dieſer frommen Gemeinfchaft aber murben 
fehr bald auch Stimmen für Duint und feine Anhänger laut, 
Alles in allem geriet der Vorfall ſehr fchnell in Vergeſſenheit, 
denn damals hatten gerade ber Kaifer von Rußland und der 
Präfldent ber franzoͤſiſchen Republif auf einem franzöfifchen 
Kriegsſchiff eine Zufammenkunft, wobei fie gewifle Trinkfprüche 
ansbrachten, durch die fich die ganze europäifche Welt teil freudig, 
teild im entgegengefeßten Sinne beunruhigt fand. 

Unter diefen Verbältuiffen wurde es auch menig beachtet, 
was in ber Folge mit Emanuel Duint gefchab, den man aus 
einigen Wunden biutend, bewußtlos in das Haus feiner Eltern 
gebracht hatte. Die Mutter, die wahrhaft erichroden war und 
deren mätterliche Liebe mit Weinen und Schluchzen lebhaft zus 
tage trat, pflegte feiner mit eben der Sorgfalt und etwa ein 
wenig zärtlicher, als es in jenen Kreifen üblich war. Nach einigen 
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Tagen fam ein Arzt, den das Gurauer Sräulein, das von dem 
Mißgeſchick des armen Narren auf dem Wege über die Scharfe 
und Bruder Natbanael unterrichtet worden war, brieflich gu Dem 
Beſuche veranlaßt hatte. Er fiellte fell, daß ungeachtet vieler 
Hautfchürfungen auch eine Zerreifung von Blutgefaͤßen in der 
Lunge des Kranken vorhanden mar, eine Verwundung, die ein 
beftiger Stoß oder Schlag verurfacht Batte. 

Nachdem der Arzt mit feiner Unterſuchung fertig geworben 
war, riet er Emanuel und der Mutter Emanuels, die weinend 
neben dem ärmlichen Lager fland, eine Privatklage gegen bie 
Täter einzureihen. Das war auch die Mutter Emanuel und 
fogar der Stiefvater willens zu tun: der Betroffene ſelbſt aber 
weigerte fib. Er wollte von einer Klage nichts wiflen. 

Wiederum nach einigen Tagen holte man ihn unter dem 
fchrägen Dach der elenden Rumpellammer, wo er gelegen hatte, 
hervor, nachdem es fchon dunkel geworden war, und brachte 
ihn in ein Schweſternhaus, das die Gurauer Dame gegründet 
hatte und aus eigenen Mitteln unterbiel. „Da biefer arme 
Menſch,“ fo waren ihre Worte geweſen, „nun leider nicht felber 
su mir fommen faun, was bleibt mir übrig, als ihn gu Holen?” 

Drei Diakoniffinnen und eine Art Oberſchweſter beforgten 
das Fleine Kraukenhaus, das in einem freundlichen Garten wicht 
weit vom Rande des Waldes gelegen war. Don Zeit zu Zeit 
kam das Fräulein ſelbſt in einer mit Atlas ausgefchlagenen Land; 
kutſche aus Gurau herüber, begleitet von ihrer Seſellſchafterin, 
um fich perfönlich von dem Gedeihen ihrer Stiftung zu unters 
richten. Diesmal erfchien fie genau am fliebenten Tage, einem 
Montag, nah Emanuels Einlieferung. 

Sie hatte in einem für fie refervierten Raum zumächft mit 
dem Arzt und der Oberſchweſter eine längere Yusfprache, wobei 
die etwas verwachſene, Fleine Dame nicht einen Augenblid Rille 
fland, fondern in ihrer ſchwarzen Seidenrobe fortwährend durch 
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dad Zimmer raufchte: von einer Wand, mit dem Stiche des 
Ganges nah Emmaus, zu ber anderen Wand, mit dem Bilde 
von Chriſti Himmelfahrt. Schließlich wurde fie zu dem Kranken 
geführt, deu fie sunächkt mit Neugier betrachtete 

Sauber gebettet und mit einer flanellenen Jade über den 
mageren Schultern, bie den Aufag des langen Halſes frei ließ, 
lag Emanuel Quint, den Rüden durch Kiffen geftügt, im Bett. 
Er hatte auf einem gelben Solsftuhl zwei Exemplare der Bibel 
neben fich liegen, von deuen, bräumlich, befchmugt und abgegriffen, 
das eine fein altes Eigentum und alfo der Duell feiner Irr⸗ 
tümer war, das andere dem Schweſternhauſe gehörte, ja fogar 
dem Dett, das Emanuel inne hatte; denn nach Anficht dieſer 
evangelifchen Kreife und der Stifterin bes chriftlichen Heims: 
Herr! Hilf!“ gehörte, wie leibliche Nahrung dem Körper nots 
wendig if, jeglicher Seele ihr Bibelbuch. 

„Hir IR num,” fagte der Arıt, „Ihre Wohltäterin.” 

Die Dame fchättelte aber fogleich ablehnend, zwiſchen den 
ſchwarzen Bänderu ihres Kapotthutes, lebhaft den Kopf. „Ich 
bis nicht hierher gekommen,” fagte fie, „um mic Ihnen als 
Wohltaͤterin präfentieren zm laffen, Herr Quint. Sch will mich 
nur durch den Augenfchein überzeugen, ob es Ihnen einiger 
maßen befler geht: Was fällt Ihnen ein, Doktor?” fuhr fie fort, 
indem fie dem Arzt mit dem Singer drohte, wobei die lange, 
magere Hand mit einem Halbhandſchuh aus ſchwarzer Spitze 
fihtbar ward. „Wenn wir Gutes tun, follten Sie doch wahr⸗ 
baftig wiſſen, als guter Chriſt, ſo haben wir gerade zur Mot 
getan, was wir fchuldig find.” Sie kehrte fich hierauf zu ihrer 
Gefellfchafterin, um dieſer fehr langen und fleifen Dame, aber 
fo, daß alle es hören konnten, zuzufläfern: „ich finde, daß ber 
Mann einen guten Eindrud macht.“ 

Jetzt begann der Arzt feinen kliniſchen Vortrag, wobei er, 
was die alte Dame m lieben ſchien, die verfchiedenen Narben 
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der Wundſtellen zeigte. Er Hopfte auch, das Hemd bed Narren 
beifeite fchiebend, jene Partie der Lunge ab, bie burch deu Stoß 
gelitten hatte, befien Spur ats buufler, in allen Farben bee 
Regenbogens fpiegelnder Fleck, auf der weißen Haut ber rechten 
Bruſthaͤlfte, noch zu fehen war. Alles, was bie rein pſychiſche 
Erkrankung des Patienten betreffen konnte, war buch den Arıt 
zunaͤchſt aus feiner Behandlung ausgefchaltet worden. Ex hatte 
es überhaupt, fo lange Quint umter feinen Händen tvar, nicht 
berührt. 

„Meinen Sie,” Hatte bag adlige Fräulein während jener 
Befprechung, die dem Kranfenbefuch voranging, den Arzt gefragt, 
„daß es dem Menſchen fchaden könnte, wenn ich mit Vorſicht 
das Gefpräh auf jene umfelige Schwäche bringe, die, wie es 
ſcheint, fein Verhängnis iſt?“ Diefer aber, der Arzt, hatte ges 
lacht und ihr jeden Verſuch in dieſer Nichtung anheim geſtellt. 
Er hatte auch noch hinzugefügt, Daß es nicht immer ganz Leicht 
wäre, bie fire Idee und das Wahnfyfiem eines Paranoiakranken 
aufjudeden, da folche Kranken sumeilen, aus irgendeiner geheimen 
Urfache, mit großer Schlaubeit und Antelligens den Beobachter 
irrezuführen vermoͤchten. Er hatte fie darauf hingewieſen, wie 
Emanuel jegt eben burch Preisgabe feines Wahns der Gottes; 
Eindfchaft vecht Abel gefahren fei und vielleicht feine Überzeugung, 
er fei der Meſſias, deshalb für längere Zeit geheim halten oder 
leugnen werde. Nun aber fah die Dame den Art mit einem 
beſonderen Blicke an, ihn und auch bie Gefellfchafterin, und beide 
entfernten fich, weiterſchreitend, unauffällig zu einigen Kranken 
bes nächifolgenden Zimmers binein. | 

Schweſter Hebwig aber fchob einen Korbſtuhl bis auf eine 
abgemefiene Eutfernung an Emannels Lager heran, den das alte 
Gurauer Sränlein ablehute, indem fie fich aber doch zu gleicher 
Zeit darauf niederlieh. 

Die Dame erzählte fpäter oft, und auch einige Mate hoben 
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und hoͤchſten Serrichaften, wie Emanuel damals, bei biefer erſten 
Begesuung, auf fie gewirkt hatte, Sie verfigerte jedesmal dabei, 
ed fei nicht möglich geweſen, dieſem fondberbaren Menfchen ohne 
Nührung, ohne Erfchütterung, ja ohne ein leifes Grauen ine 
Auge zu ſehen. Als ich zu ihm ging, fagte fie, war ich new 
gierig, ale ich von ihm ging, wußte ich nicht, was mit meiner 
Seele gefchen war. 


as Gurauer Fraͤulein begaun ihr Geſpraͤch imit Redens⸗ 

arten, wie ſie in aͤhnlichen Faͤllen üblich find: „Sind Sie 
mfrieben mit der Verpflegung?” fragte fie. „Sind Sie mit irgend 
etwas unzufrieden?” fuhr fie fort, als Duint zu der erfien Frage 
bejahend genickt hatte. Quint fchättelte nun verneinend den 
Kopf. Daun trat eine kleine Stodung ein. „Es if empörend, 
wie diefe rohen und fchlecheen Menfchen Sie behandelt haben,” 
fegte fie dann ihre Rede fort. „Ich habe gehört, daß fi ber 
Staatsanwalt bereits mit der Sache befchäftigt hat. Man fagt 
mir, auch Sie, Here Duint, wären über biefe Sache bereits vers 
nommen worden. Wir leben in einem geordneten Staat! We 
follte das hinführen, wenn Poͤbelrotten ungeſtraft über friedliche 
Menſchen berfallen bürften?” 

Duint, der, die Hände gefaltet auf ber wollenen Bettdecke, 
mit fcharfgerichteten, aber niebergefchlagenen Augen zugehoͤrt hatte, 
erhob nun, mit einem langen Blick in das Autlig der alten 
Dame, deu Kopf, dans begann er, in einem gemeſſenen Tonfall 
und ohne jebwebe Spur von DBefangenheit: 

„Bas meinen Sie, wenn man die Lehre des Heilands, day 
fein Lehen und Sterben recht verfiauden bat, und wenn man 
ferner nichts Beſſeres und Hoͤheres in dieſem irdifchen Leben 
kennt, als feiner Lehre, feinem Leben und Sterben nachzufolgen, 
kann man dann wohl mit dem Vorgehen irgendeines Gerichtes, 
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das ans menfchliden Richtern gebilber if, einverfianben fein, 
oder gar jemals ein folches anrufen?" 

„Ich denke doch,“ gab das Fräulein zurück. „Wo Obrigkeit 
if, fagt unfer Heiland, fo ift fie von Gott verorbuet und jebers 
mann fei ihr untertan. Diefe Menſchen haben fich vergangen 
gegen Gott und bie Obrigkeit und darum müflen fie füglich be⸗ 
firaft werden.” 

„Hat nicht,” fagte Emanuel, „der Heiland mitunter in einem 
gewiffen Zuſammenhange Worte gefagt, die in einem anderen 
Zufammenbange anders lauten und Andres bedeuten? Was foll 
man glauben, was von drei Dingen das koͤſtliche ifl: dad von 
Menfchenhänden niedergefchriebene Leben unferes Herrn? Das 
iedifch gelebte Leben unferes Heilandes, oder das himmliſche 
Leben unferes Herrn?!“ 

Die Dame meinte: „Das bimmlifche Leben”. 

„So, fagte Emanuel, „denke auch ich. Ich meine, dab im 
biefem Leben das ſchlackenloſe Licht des Geiſtes geweſen if; daß 
aber Schlacken dieſes heilige Licht des Geiſtes in feinem zweiten 
iedifchen Leben fchon verbunlelten: um wieviel mehr im biefem 
dritten Leben, auf den bedrucken Blättern eines Suche, die etwas 
wiedergeben, was von Menfchen erzählt, von Menfchen erlaufcht, 
von Menfchenbänden niedergefchrieben ift. Oder follte ed Menfchen 
geben, die da meinen, die Glorie, die deu Sohn Gottes ums 
ſtrahlt ſtamme etwa ans diefem Buch? Es enthält vielmehr nur 
einen (wachen Abglanz feiner Glorie.“ 

Die Dame fand ſich ein wenig beunruhigt, weil ihr bies 
alles auf eine bedenkliche Weife einleuchtete, und Quint fuhr 
fort: 

„Ih glaube, daß dieſes Wort von der Obrigkeit in einem 
gewiſſen Sinne unter Die Schladen gu rechnen if. Jedenfalls 
ift es für Leute beflimmt, bie außerhalb der Wiedergeburt, ſowohl 
als Herricher wie als Beherrſchte, dem Meiche der Toten aus 


2023 


gehören. Ich aber gehöre diefem Meiche nicht an: mein Reich 
iR nicht von Diefer Weile” 

Yet aber blickte das Sränlein plöglich den Narren in Ehrifto 
mit gefpanntefter Neugier an. 

Sein Hemd fiand offen. Die Musteln fpielten an feinem 
Hals, Die feinen Lippen öffneten fich unter dem rötlichen, unten 
sefpisten Bart und fchloffen fi) wieder ohne Strenge. Nicht 
weit vom Auſatz des Ohres pochte fichtbar ein Puls, besgleichen 
im zarten &eäber der bleihen Scläfe. Das Auge aber bes 
Tiſchlerſohnes war weit, freilich mehr nach innen als nach aufen, 
aufgetan. And er fuhr fort: 

„Mein Reich iſt nicht von diefer Welt. In diefer Welt aber, 
wo der Lohn der Sünde zum Stachel des Todes geworden ifl, 
ward die Kraft der Sunde zum Geſetz. Wer es faflen mag, 
fale es. ch aber fiche unten der Kraft der Sünde und alfo 
auch unter dem Geſetze nicht. Deshalb ſuche ich auch meine Ehre 
vor dem Gefege nicht, fondern ich fuche allein in mir die Ehre 
des, der mich gefandt hat.” 

Sp war nun auf einmal das Gurauer Fräulein Auge in 
Auge jenem umfaflenden Wahnſyſtem gegemübergefiellt, an das 
fie nicht eigentlich recht geglaubt hatte: und da fie zunächft nicht 
fähig war, in bie eigentümliche Yet der Duintifchen Dialehif 
einzubringen, fchien diefer Wahn ihre anfangs noch ungeheuer 
licher, als er tarfächlich war, zu fein. Matürlicherweife erſchrak 
fie förmlich. Aber die heißen und kalten Schauer, die der frommen 
Dame gleichzeitig über den Rücken liefen, waren ibe angenehm. 
Ähnliche Sinneserregungen fuchte fie und fand fie in der Art 
ihres religisfen Lebens, fowie in ihrer philanthropifchen Wirkfams 
feit, und ähnliche Wirkungen hatte fie oft — niemals jedoch die 
gleihe wie jegt und wit folcher erfchütternden Stärke! — 
empfunden. 

Deun Emanuel Duint erfchien ihr im erflen Augenblic weder 
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lächerlich noch bedauerlich, weder ein Narr noch ein Kranker zu 
fein, und ber flarfe Eindrud, den er ihe machte und ber fie 
unvorbereitet traf, konnte fich auch durch den Umſtand nicht abs 
ſchwaͤchen, daß Quint fofort und ohne Umſchweif auf feine 
religisſen Einbildungen gu ſprechen kam. Es ging ihr in dieſer 
Beriehung nicht anders, wie es vielen ergangen war, Die ber 
Srrtum bes fonderbaren Schwärmers in Feſſeln gefchlagen hatte. 
Die plögliche Aumafung eines Meufchen, fein geringerer ald ber 
Erloͤſer zu fein, betäubte fie, obgleich fie eben die Anmaßung 
ablehnte: die Illuſion ber Hyeilaubsnähe ward aber zugleich in ihr 
auf unerhörte Weife erzeugt und durch die Beicheibenheit gemäbet, 
momit der Rarr in Chriſto feinen Irrtum zum Ausdrucd brachte. 

Zwar hatte Emanuel keineswegs die runde Behauptung aufs 
gefielit, er fei der wiebererfiandene Ehrifl! aber dies und nichts 
anderes war, durch Die letzten Worte bes armen Hoſpitaliten, 
nach Anficht des Fräulein in vollem Umfange ausgedrückt und 
ihr Kapotthut begann zu zittern. 

„Nicht alles, was Sie gefagt haben,” erwiberte fie vor⸗ 
fidtig ... „wicht alles ift mir ganz verkkänblich, lieber Herr Duint. 
Ich bin eine arme alte Frau und mein Kopf iſt niemals ber 
allerbeſte geweſen. In meiner Einfalt meine ich allerdings, daß 
bie Obrigkeit Gewalt zu richten und Gewalt zu firafen bat. Ich 
kenne Sie noch zu wenig, Herr Duint Ich kenne infonberbeit 
die Gefchichte Ihres Lebens und Ihrer Botteserfahrungen wicht. 
Ich weiß wohl, daß gefchrieben fieht: ‚ich habe es den Weifen 
verborgen, den Ungelehrten, ben Kindern und Unmündigen, Denen, 
bie arm an Geil und reines Herzens find, dagegen zu willen 
getan!‘ ich weiß das wohl. ch bin auch ganz erfüllt von dem, 
mas der heilige Apoftel Petrus geredet bat: wir haben ein feftes, 
propbetifches Wort und Ihr tut wohl, Darauf zu achten, als auf 
eim Licht, das da fcheinet in einem dunkeln Drt, bis der Tag 
anbreche und ber Morgenfleen aufgebe . . .“ 
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„In Eurem Serzen!” ergänzte Duint. 

„Jawohl,“ fuhr fie fort, „aber es werben auch äußere Zeichen 
gefcheben, wenn der Sohn in den Wollen zur Rechten des Vaters 
fiten wird am jüngften Tag und am jüngfien Gericht. Hüten 
wir ung, in Berfachung und Stride und in verberblichen Irrtum 
bineinzugeraten.” Dies alles ſprach die Dame mehr und mehr 
erregt und mit einem bebenden Herzenston. 

„Bott iſt ein Geiſt,“ fagte Quint dagegen, indem er, nicht 
ohne eine leife begütisende Zärtlichkeit, feine Hand über die 
sitteruden Hände der Dame gleiten ließ. „Bott iſt ein Geiſt und 
die ihn anbeten, follen ihn mit dem Geiſte und mit der Wahr⸗ 
beit aubeten. Dentet nach, liebe Frau: Gott iſt ein Geil. Die 
heiligen Menfchen Gottes, wie Petrus fagt — und wahrlich, 
mehr denn Petrus war, bin ich! — find Aberall. So lange bie 
Weit fteht, haben heilige Menfchen Gottes geredet, getrieben von 
bem heiligen Geiſt. Aber dasfelbe Wort, gute Frau, dadurch das 
Licht ind Irdiſche ſcheinet, dasſelbe Wort verbunfelt das Licht, 
md foweit nicht der Geiſt das Wort tötet, foweit tötet das Wort 
den Geiſt. Aber wenn heilige Menfchen Gottes reden, fo willen 
wir allfogleich, wes Geiſtes Kinder fie find. Gott ift ein Geiſt: 
fo wiflen wir, gu wem und von wem fie Water fagen. Der 
Vater ift Geift und die da wiebergeboren find durch dem heiligen 
Geiſt, die allein werden ihn Vater nennen und werben Gotteds 
finder beißen. Nicht aber die teiblich Toten, teiblich Erweckten 
an einem jüngflen Tag oder jüngften Gericht.” 

„Ihr müßt wicht glauben,” fuhr Duint fort, „daß Gott ein 
Gott der Geſtorbenen if. Er if, wie ed der Heiland uns offen, 
bart, ein Gott der Lebenbigen, nicht der Toten! che dewen, 
bie eine Sünde tun wider den Geiſt, die nie vergeben wird, 
indem fie ein Bild machen von dem Geiſt! indem fie einen 
irdiſchen König aus ihm machen! einen Zauberer! einen König, 
der in den Wolten thront, umgeben von geflägelten Geißelknechten 
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mit feurigen Geifeln! einen Mann, ber und richtet und alfo 
weder haßt noch liebt, fondern unter dem Geſetze ftebt, dem aus 
Sünde geborenen Hecht. Der ung kein Vater fein kann und fein 
darf, denn wo wäre je ein Vater zum Richter über Leben und 
Tod feiner Kinder geſetzt? Ein Vater liebt feine Kinder, denn 
feine Kinder find fein Blue Wir find aber Gottes Blut, denn 
‚unfer Vater‘ beten wir. Unfer Vater richtet und nicht! Zwiſchen 
ihm und und iR weder Gerechtigkeit, noch auch Ungerechtigkeit, 
fondern nur Liebe. Und Feiner thront zu feiner Rechten, der mehr 
ift denn ich, bed Meufchen Sohn! Keiner thront zu feiner Linken, 
der mehr ift denn ich und irgendwer, der durch Jeſum Ehriftum 
wiedergeboren und in die Gemeinfchaft des Geiftes befchlofien 
if. Was fürchtet Ihe? Wehe deuen, bie da Lügen verbreiten, 
ale wäre der Geift nicht Geiſt, ſondern ein Kerkermeiſter ewiger 
Abgründe! Wehe allen, die da gefommen find, die Welt zu foltern 
und zu martern durch ben ‚Bei‘! Wahrlich, wahrlich, ich fage 
Euch: ich Habe die Pforten der Hölle aufgeriegeit, fo ſtark iſt die 
Kraft des Vaters in mir, es gibt feine Finſternis, in die Licht 
bes Geiftes nicht Hinabdringen fol, es gibt keinen armen Schächer, 
den meine Liebe nicht befreit! Sie werden alle die Wahrheit 
erkennen, und eben die Wahrheit wird alle frei machen. Was 
wartet Ihr auf die Zukunft Gottes? Das Geheimnis if offenbar! 
Gott ift nicht fern! Er ift nicht in einem fernen Lande! Gott ift 
biee! Sott if bei und! In mir ift Gore!“ 

Emanuel Duint bat diefe für ihn fo überaus beyeichnende 
Gedantenfolge fpäterhin oft entwidelt, und die Hartnädigfeit, 
mit der er das tat, wurde als für eine beſtimmte Krankheit; 
form feines Seelenlebens beweifend erachtet. Nicht fo Dachte 
die Geiftlichkeit, die in derlei verwuuderlichen Debuftionen nur 
die Gefahr für die Dogmen dee Kirche herausſpürte. Übrigens 
war diefe Geiftlichkeit fpäter in zwei Lager geteilt: im erfien Lager 
fah man in dem DBeftechenden, gerade Einleuchtenden biefer 
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Berfiandesoperation und Betrachtungsart die Gefahr, im anderen 
Lager, das bei weitem zahlreicher war, nahm man fich nicht Die 
Mühe, in die innere Logik dieſer närrifchen Weisheit einzudringen; 
ober auch, man vermochte ed nicht. Hier tat man Duinten ins 
fofern unrecht, ald man ihn fchlantweg für einen bewußten 
Eharlatan und Betrüger nahm, der, einfach auf feinen gemeinen 
Borteil bedacht, die Leichtgläubigkeit derer, die niemals ausſterben, 
ausnutzte und fich, ähnlich wie zuweilen Hypnotiſeure, Spiritiften 
und andere Taufendfänftler fun, synifcherweife — was allerdings 
noch nie dagewefen mar! — geradezu mit dem Nimbus des 
Heilands breit machte. 

Ein Ersbetrüger diefer Art mar aber der arme Narr in Ehrifto 
nicht, und auch das Gurauer Fraͤulein bielt ihn, nachdem fich 
längft fein Geſchick vollendet hatte, niemals dafür. Gie gehörte 
zu benen, bie bebanpteten, Daß er hoͤchſtens ein irregefübrter, 
ehrlicher Heilandsſucher geweſen fei, und manchmal bat fie fogar 
in Gegenwart vieler die Worte gefagt: „wer weiß, er war vielleicht 
ein Erleuchteter, den Eure neunmal kluge Theologie nicht bes 
griffen bat”, 

Einſtweilen griff fie jedoch nach dem Niechfläfckchen! Die 
Worte Emanueld hatten fie ganz and ber Baflung gebracht. Sie 
empfand eine fiarfe Erfchätterung. Eine überaus tapfere Natur, 
die fie war, und mit gefunden Verſtandskraͤften, ja fogar mit 
sefundem Humor begabt, hatte fe doch im fich, befonders auf 
religiöfen Gebiet, einen gewiſſen Überfchwang des Gefühle zu 
befämpfen, der fie oftmals etwas bereuen ließ. So war es ihr 
jegt, nach den Worten Duints, als umgebe fie plößlich ein großes 
Licht. Es war ihr, als feien Schleier gefallen, und ein letztes 
Geheimnis offenbart. Es war ihr, als babe fie bisher nur 
gleihfam mit tönendem Er; oder klingenden Schellen von Heilands⸗ 
liebe gehört umd empfinde nun plößlic den ganzen vollen und 
wahren Stanz und Sinn diefer allumfaffenden Heilandsliebe. 
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Ihr war, als habe ein Strahl aus dem Kerzen biefes fremden 
und Doch fo vertrauten Menſchen ihr innerſtes Weſen brennend 
berührt. Ihr ſchwindelte foͤrmlich, ihr pochte das eigene Der; 
atemberaubend bis an deu Hals hinauf, und wenn fie fich wicht 
gewaltfam beherrſcht hätte, fo würde fie tatfächlih am Bette 
des armen Hoſpitaliten weinend niedergefunten fein. 

In diefem Yugenblid aber raug fich ein leichtes Hüſteln ang 
der Bruſt Emanuel Quints hervor, und man konnte merfen, wie 
ih ein an feinen Mund geführtes weißes Tüchelchen rot färbte. 
Gleichgültig fchob er es zwiſchen Matrate und Bettſtelle. Das 
Gurauer Fräulein erhob fih fogleich. 

„Sie haben zu viel gefprochen, lieber Herr Quint,“ fagte fie 
mit einem ehrlichen Schred und gleichzeitig über und über, wie 
ein junges Mädchen, errötend, „Ich hätte Ihnen gern noch 
lange pugehoͤrt, leider geht es nicht und darf ich es nicht. Unſer 
fitenger Herr Doftor macht mir Vorwürfe.“ 

Die Schweſter Hedwig trat heran. Sie hatte eine Zitrone 
zerfchnitten, die Scheiben auf einen Teller gelest und reichte 
diefen Emanuel, Emanuel achtete ihrer nicht. 

„So Gott will” fagte die Dame weiter, „haben wir ung 
nicht zum lebten Male gefehen, Herr Duine!” und fomit reichte 
fie ihm die Hand, die jener nahm und in ber feinigen ruben 
ließ, wobei er die Gurauer Dame mit einem kaum merklichen 
Kopfnicken anblickte. Dabei fielen ihm rötliche Sträbnen feines 
Haupthaars Aber das bleiche, eingefunfene, mit Sommerfproffen 
bedeckte Seficht, auf das fich ein Strahl der fpäten Morgenfonne 
gelegt hatte, der durch weiße Gardiuen in das Zimmerchen drang. 


ieberum zwiſchen dem Gange nach Emmaus und der 
Himmelfahrt Chriſti im Vorzimmer aufs und abraufchend, 
“ wiederholte die Dame oftmals in jenem weltlichen, reſoluten 
Ton, für den fie bekannt war: „ich fage Euch, macht mir biefen 
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armen Menfchen gefund! Ed wird nichts außer acht gelaflen, 
Doftor, was irgend für ihn gefcheben kann.“ „ch werde Euch 
Srächte und Wein fchicken, Ihr Mädchen!” fo wandte fie fich 
an die Oberſchweſter und einige Diakoniffinnen, die dabei ſtanden. 
„Tut Ener Beftes! Schont meinen Rendauten nicht!” 

„So Haben Sie ihn denn wirklich zum Reden gebracht, 
gnaͤdigſtes Fräulein?” fagte der Arıt mit Verwunderung. „Es 
ift fonderbar. Er bat die ganze Woche Über weder in meiner 
noch in der Schweftern Gegenwart irgendein religiöfes Thema 
berührt” Er Habe nur gefchrieben und gelefen, erklärte bie 
Oberſchweſter, und außer auf Sragen, die feine Pflege betrafen, 
kaum geantwortet, auch Anreden nur mit einem müden und 
guten Lächeln, leife den Kopf fchüttelnd, abgelehnt. _ 


Zwölftes Kapitel 


as Gurauer Fräulein hatte an biefem Tage im Speifefaal 
ihres Schloſſes, das in einem großen Park alter Bäume 
ftand, den Bruder Natbanael und einen ihrer Gutspächter, den 
Oberamtmann Scheibler mit feiner Gattin, zu Gaſt. Die Ge; 
fellfchafterin hatte aber die Geladenen zu Tifche geführt, weil 
die Dame des Hauſes ſich durch den Beſuch im Schweſternheim 
verfpätet hatte, und ſchon während die Suppe gereicht wurde, 
wußte die Sefellfchafterin fih kaum genug zn tum in Schildes 
rungen des fonberbaren Eindrucks, den Duint auf die Gurauer 

Dame ausgeübt hatte. | 
As die Dame foäter bei Tifch erfchien, erkannten alle, daß 
die Gefellfchafterin nicht übertrieben hatte, denn obgleich bie Fifine 
Tifchgefellfchaft das mit gedämpfter Stimme geführte Geſpraͤch 
über Quint fogleich unterbrach, kam bie Herrin bed Hauſes, 
gleich nachdem fie begrüßt worden war und alle ſich wiederum 
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niedergelaffen hatten, ans freiem Stud auf Emanuel Duint 
zurück. 

„Erzählen Sie, erzählen Sie alles, was Sie von ihm wiſſen, 
Bruder Nathanael!“ damit wandte fie ſich an den eifrig kauenden 
Apoftel der inueren Miffion, ber feine vierfchrötige Seftalt in einen 
faubergebürfteten, ſchwarzen Anzug geſteckt hatte, und Bruder 
Nathanael fehluckte Hinunter, was er gerade im Munde batte, 
ſtrich fich deu wilden Bart mit der Gerviette und begann. 

Er erzählte von feiner Predigt in ber Dorfichule, wo er 
Emanuel Duint zuerfi gefehen und nach der Predigt gefprochen 
hatte. Er erinnerte ſich an Einzelheiten ihres erfien Geſpraͤchs. 
Er wandte fih an den Oberamtmann Scheibler und ſprach Davon, 
wie er deſſen jugendlichen Neffen am Morgen danach getroffen 
und mit ihm gemeinfam ben Gang über Feld angetreten batte. 
Wie fie auf diefem Wege Emanuel Duinten fanden, als er, in 
der Nähe eines Strohſchobers, betend anf feinen Knien lag. 

In feiner weiteren Schilderung des fpäter Borgefallenen 
befliß fih Bruder Natbanael keiner befondren Genauigkeit. Weber 
berährte er das fchwärmerifche Brotbrechen, noch viel weniger 
aber bie feltfame Taufhandlung, durch die er Die Weihe einer 
befonderen Miffton fchließlich und endlich unanstilgbar in Die 
Druft des Tifchlerfohnes gelegt hatte. 

Diefe Sache hielt er geheim. 

Er hatte fich zwar, als die Brüder Scharf ihn deshalb ans 
gingen, in einem Briefe bei der Gurauer Dame für Duint 
verwandt, war aber übrigens, um des Argerniffes willen, Das 
Emanuel allenthalben erregt hatte, mit geheimer Beſorgnis, Reue 
und Angft erfällt. 

Unäbnlich feinem gewaltigen Prebigerton pflegte der fromme 
Bruder in den Haͤuſern und an den Tifchen feiner chriftlichen 
Gaſtfreunde langfam und in einem verfchleierten Tone ber Demut 
zu ſprechen. Er fagte, als er mit feiner Erzählung fertig war: 
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„Wolle Gott diefen armen Ehriftenbruder zurũck zur Wahr⸗ 
beit leiten, wenn er mißleitet if, und möge er denen vergeben, 
die ihn mißleitet haben, und jedenfall wicht mit Abficht mißleitet 
haben. Die Macht bes Satans iſt eben zu groß und wir bürfen 
nicht aufhören, täglich, ja ſtündlich, wider ihn auf der Hut zu 
fein. Denn es ift far, daß ber Satan niemand mit einen folchen 
Haſſe baflen kann, als gerade den, ber unferem Heiland bei Tag 
und Mache mit heißer Glut und heißer glübenber Liebe dienet.“ 

„Ich kenne feit langen Jahren,” fuhr er fort, „die Brüder 
Scharf. Gie gehören zu den erfien Gnadenbeweifen, die Gott 
mir ganz unmwürdigem Diener am Wort erwiefen hat. Er wollte 
ihre Seelen durch mich zu Ehrifto erwecken und Chriſto zuführen. 
Nun, feheint es, bat ber alte böfe Feind auch mit ihnen fein 
Spiel getrieben.“ 

„Ich hatte fie vor einigen Tagen zu mir befchieben,“ fuhr er 
fort. „Sie folgen dieſem Verirrten nad. Ich Habe ihnen einige 
Stunden lang alle Bedenken, alle Gefahren ihrer feltfamen 
Meinungen über diefen Emanuel vorgehalten! fie bleiben Dabei, 
daß er die Kraft des Geiſtes Gottes in fih hat und die Gewalt 
über Leben und Tod." 

„ch babe aber noch mehr getan,” erklärte der Laienbruder 
weiter. „Ach babe das getan, was in folchen Fällen und in 
allen Sragen des Lebens das alleinige Mittel if, zur Wahrheit 
in Chriſto durchzubringen: ich bin mit ihnen vor Gott getreten 
im Gebet. Und gebe der Himmel, wie ich denn innig hoffe, daß 
die Macht des Irrtums num in ihnen zerbrochen iſt!“ 

„Sagen Sie mir, mein lieber Bruder Nathanael,” begann 
num der Oberamtmann, „in welchem Irrtum diefer Mann oder 
Füngling, von dem Sie reden, diefer Emanuel Quant ober 
Duint, wie Sie ihn nennen, beſonders befangen if." 

„Beſter Dberamtmann, Sie haben uoch nichts von dem for 
genannten falfchen Heiland von Giersdorf gehört?" fragte ers 
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flaunt das Gurauer Fräulein. Herr Scheibler verneinte und 
fie fuhr fort: „es ift ein Menſch, der fi, wie mir ber Paſtor 
Schuch aus Giersdorf bier im Briefe beffimmt verfichert, für 
den wieder gelommenen Erlöfer hält” — „und den auch,” ers 
gaͤnzte die Gefellfchafterin, „viele arme, verführte Menſchen, wie 
e8 fcheint, Dafür halten.“ 

„Das ift eine Sache,” fagte der Oberamtmann, faft bis zur 
Beſtũrzung erflaunt, „die ja wahrhaftig nicht zu begreifen if.” 

Frau Julie Scheibler, die eine temperamentvolle Chriſtin war, 
fand nun für nötig, fich eingumifchen. 

„Das ift ja ein Unfug fondergleichen,” rief fie kopfſchüttelnd. 
„Das ift ja ein unerhörter Zrevel, der, meiner Meinung nach, 
die allerfchlimmfte Läfterung des Allerhoͤchſten und Allerbeiligften 
in fich ſchließt. Es mag mohl vielleicht ein armer Berrüdter 
fein, von einem entfeßlichen Dämon befeflen, und man follte da 
wohl am Ende alles tum, ibn aus den Krallen des Satans zu 
befrein.” 

„Das ift eben fehr merkwürdig, Frau Oberamtmann,“ wandte 
die Herrin des Hauſes ein, „baß diefer Emanuel Duint Feineds 
wegs den Eindruck eines Verrücdten oder eines vom Teufel Bes 
feffenen macht.” 

„sa, aber wie kann er denn fo etwas Ungebeueres be; 
baupten?” 

„An ſolchen Dingen iſt deutlich zu merfen, daß der Tag aller 
Zage nicht mehr ferne ift,” fagte der Dberamtmann faft feierlich, 
„benn was anders foll man fagen zu einem folchen erfchredlenden 
falfchen Propheten, als: Antichriſt? Es find die Tage des Antis 
chriſts, die, wie an zahlloſen, deutlichen Zeichen der Zeit zu ers 
fennen ift, anheben. Wer zweifelt, daß bie geiftliche Babel übers 
all in der vollfien Blüte ſteht?“ 

„Sie fagen da ein furchtbares Wort, Dberamtmann: Antis 
chriſt! Sollten wir da nicht mit einem gu großen und ſchreck⸗ 
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lichen Wort vielleicht die Verirrung eines armen Schäfleing Jeſu 
brandmarfen?” fagte das Fräulein. „Man muß diefen Menfchen 
mit Augen fehen, um jedenfalls zu erfennen, daß Antichrift ein 
bei weitem zu granfames Wort für ihn if. Wenn er erſt ganz 
gefund if, werde ich ihn einmal zu ung bitten.“ 

„Es iR eigentämlich,” fagte Bruder Nathanael, als von den 
Dienern der Braten ferniert wurde, „was mir ein Bruder, ein 
Volksſchullehrer Stoppe, ans dem Riefengebirge fchreibt, ber 
Emanuel Duint bei fih im Haufe gehabt und gefprochen bat. 
Niemals, verfichert mir diefer Mann, bekenne ſich Duint mit 
eigenem Wunde zu übernatärlichen Kräften, ja er babe wieder⸗ 
holt erflärt, wie er nichts zu fchaffen habe mit irgendwelchen 
Wundern und Zauberei, Er berichtet mir allerdings danach, 
daß unzweifelhaft, bewußt oder unbewußt, gewiffe Wirkungen 
von ihm ausgeben, wie ee felbft fich nachträglich überzeugt habe: 
die Heilung einer Gelähmten sum Beifpiel, die Exrlöfung einer 
Sreifin durch den Tod! — die nicht vereinbar find mit bloßer, 
fchlichter Menfchentraft. Übrigens fchreibt mir Stoppe, er babe 
perfönlih niemals Emanuel Duint fih felbfi etwa als den 
Heiland bezeichnen hören.” 

„Der Paſtor behauptet das unzmeideutig," fagte das Gurauer 
Fraͤulein, eb fie einen Kelch mit weißem Wein an die fohmalen 
kippen des fhon ein wenig runzligen Mundes bob umd fuhr 
fort, nachdem fie mit Fräftigen Schlucken getrunten hatte: „und 
allerdings muß ich fagen, fo fehr mich die ganze Erfcheinung 
Des fonderbaren Menfchen zum Mitleid erregt, daß er mir gegens 
über heut, zwar nicht geradezu, aber doch indirekt quafi, feinen 
Wahn der Gostesfohnfchaft betätigt hat. Auf alle Fälle fagte 
er mir, es ift mir das ohne jeden Zweifel gegenwärtig, daß er 
mehr als der heilige Apoftel Petrus fei.” 

„Um Sotteswillen, dann ſteht es wahrhaftig fchlimmer, als 
ich glauben konnte, mit ihm!” fo rief, big an die Naſenwurzel 
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erblaffend unter der dichten Behaarung des Gefichts, der Bruder 
Nathanael. „Dann babe ich mich getäufcht in dem Menfchen. 
ch Habe nämlich, durch meine Erfahrung mit ihm und durch 
den Brief des Bruders Stoppe veranlaft, immer noch an ein 
mögliches Mißverfiändnis geglaubt. Man hätte, nahm ich an, 
einen ernſten Verſuch zu einem reinen und heiligen Wandel in 
Jeſu Ehrifto mißverfianden: was jetzt zu glauben nun allerdings 
nicht mehr möglich iſt.“ 

Der Dberamtmann Scheibler, ber an fih von einer natür⸗ 
lichen Milde war, bereute num, was er im erſten Schreck über 
Quint gedacht und gefagt hatte „Sie haben recht, guäbdiges 
Fräulein,” wandte er fi an die nachdenklich blickende Gutes 
berrin: „ein armer Sirregeführter ift deshalb noch lange fein 
Antichrifl. Wir Menfchen neigen zur Übereilung. Das fiebenköpfige 
Zier ber Läfterung fcheint allerdings bereits in der Welt su fein. 
Immerhin dürfen wir nicht über irgendeinen unferer armen Brüder 
den Stab brechen. Der Here bat gefagt: ‚mein ift das Gericht“, 

Ich würde es im Intereſſe des armen Menfchen wänfchen, 
wenn unfer Freund und lieber Bruder Nathanael verfuchen 
möchte, den Toren von feinem Irrtum abubriugen. ch meine, 
er follte zu ihm geben und follte ihm ernfihaft und mit der 
reinen und fchlichten Kraft des Evangelii ind Gewiſſen reden. 
Er follte ihm die Gefahren vorftellen, die denen drohen, die ba 
vom rechten Wege abweichen. Er mag ibm fagen: bu lehreſt 
die anderen und lehreſt dich felber nicht! Du rühmeſt dich 
Gottes und fchändeft Gott! Er mag mit ihm beten und biefen 
armen, verwirrten, falfchen Heiland dem echten Heiland inbrünflig 
ans Herz legen, damit ihn biefer in feiner unendlichen Gnade 
und Liebe von feinem furchtbaren Wahnwitz befreie. Ach bin 
überzeugt, daß Gott fih dem armen fündigen Menfchen, fofern 
er feine Sünde bereut, nicht verfchließen wird.” 

„Ihr müßt ihm die Folgen feines ſchrecklichen Hirngeſpinſtes 
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deutlich ausmalen, Bruder Nathanael,” fagte Diermagere Ober⸗ 
amtmännin. „Man muß ihn darauf anfmerffam machen, es 
fei zweierlei, ob man aus der Kraft Gottes oder aus ber Kraft 
der Hölle Wunder tut. Es iſt ja freilich gefagt: ‚wenn Ihr 
Glauben Habt ats ein Senftorn, fo koͤnnet Ihr Berge verfegen!‘ 
es ift auch gefagt: ‚bittet, fo wird Euch gegeben!“ und wir wiſſen 
ja au, wie Sie, Bruder Nathanael, felbfi durch Gebet und 
Glauben ſchon mancher armen Kranken, die von den Arzten aufs 
gegeben geweſen iſt, durch Gottes Gnade erfehnte Hilfe haben 
bringen koͤnnen. In diefer Beziehung haben mir ja allerdings 
das Flare beflimmte Heilandswort: ‚Was Ihr bittet in meinem 
Namen, dasfelbige foll Euch werden!‘ — wenn Neue und Buße 
und alfo Vergebung der Stuben damit verbunden if. Golche 
Wunder gefchehen ja, wie wir alle wiſſen, noch täglich und 
flündlich unter den Gläubigen überall, wenn auch die Welt es 
nicht fehen, hören und für wahr halten will. Aber wehe, wo 
jemand, der durch Gottes Gnade Kranke heilen, ja meinethalben 
ſelbſt Tote erwecken könnte, ſich deshalb vermeflen wollte, der 
eingeborene Sohn Gottvoaters zu fein oder auch nur zu fagen, 
daß er mehr als einer der zwoͤlf Apoftel bes Heilands wäre, 

Erzähle ihm doch auch von Simon Magus, dem Zauberer 
und falfchen Propheten, Bruder Nathanael,“ damit feste fie ihre 
Mede lebhaft fort. „Sagt ihm, daß auch ber böfe Feind folche 
Wunder anrichte, zum Fallſtrick und Verderben derer ſowohl, 
an denen das Wunder gefchieht, als jener, die es hervorrufen, 
und fprecht ihm von ber Strafe der Zauberei. Auch Simon 
Magus bezauberte das famaritifche Volk und gab vor, etwas 
Großes zu fein und fie glaubten alle, daß er die Kraft Gottes, 
die da groß if, wäre. Und doch fagte Petrus zu ihm: Du wirft 
weder Teil noch Anfall haben an biefem Wort, denn Dein Her 
iſt nicht rechtſchaffen. Stelle ihm die ewigen Strafen vor, Bruder 
NMathauael ..* 
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Das Surauer Fräulein wollte reden und die Dberamtmännin 
unterbrach ihre Rede fogleich. 

„Ich glaube kaum,” begaun bie Dame, „es wird mit biefem 
Emanuel Duint auf folche Weife ohne weiteres fertig zu werben 
fein. Es ruht eine, wie ich befennen muß, eigentämliche Kraft 
zu fafzinieren in ihm. Man kann nicht glauben, gerade in biefem 
Menfchen, den augenblidlich ein flillee Friede zu beberrfchen 
fcheint, einer Kraft des Abgrundes zu begegnen. 

Ich ſcheue mich nicht, noch mehr zu befennen: ich habe biefem 
Menfchen, wie noch nie einem Menfchen in meinem Leben, gleich 
fam begaubert und geradezu andächtig zugehört. Sein Mund 
erflang mir wie Briebensfchalmeien und nichts am ihm fchien 
mir, wie es fa eigentlich hätte fein müflen, unbegränder, wider⸗ 
lich oder gar lächerlich. 

Ich glaube, Daß er die Hölle leugnet.“ 

Mit diefen Worten bob die Dame bie Tafel auf und nahm 
den Arm des Dberamtmanns, der fie auf eine fchöne Terrafle, 
vor einem weiten baumumſtandenen englifchen Rafen, den üb⸗ 
rigen Gäften voranführte. Hier wurde, unter dem lauten all 
gemeinen Geſange der Vögel, im lichtgefleckten Schatten eines 
Kaſtanienwipfels, der den Altan überdachte, der Kaffee ferviert. 

„Wenn er die Hölle lengnet,“ erklärte der Bruder Rathanael, 
und firich mit den groben Fingern über feinen wilden, fchlechts 
gepflegten, gelblihen Bart, „.. wenn er Die Hölle lengnet, fo 
seht mir ſchon allein Daraus hervor, daß er ben rechten Weg 
verloren hat.” Und Bruder Nathanaels Fleine Augen begannen 
in einem ftechenden Glanze zu funkeln. Haben wir nicht dag 
Steichnis vom reihen Mann umd vom armen Lazarus?!“ fuhr 
er fort. „Wiſſen wir nicht aus ber Schrift, dag des Menfchen 
Sohn in der Wolke kommen wird, zu richten Die zwoͤlf Gefchlechter 
Iſraels und alles Volk, das die Erde bewohnet? die Lebenbigen 
und bie Toten? Daß er zu den einen fagen wird, zu den Schafen: 
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‚tommet ber zu mir, Ihr Geſegneten meines Vaters‘, und zu 
den andern: ‚meichet von mir, Ihr Übeltäter? Die Gerechten aber 
werden leuchten wie die Sonne, wogegen bie anderen, bie 
Üabeltäter, in den Feuerofen follen geworfen werben, und dort 
wird Neulen und Zaͤhneklappern fein.” 
Der Bruder Nathanael fuhr noch längere Zeit in dieſem 
Sinne zu reden fort, während der Duft gefchorenen Grafes in 
der Sonne berüberwehte und überall lautes Gefchmetter Infliger 
Finkenmannchen erfcholl. 

Die Herrin bes Hauſes bemerkte ba: 

„Ich wönfchte, unſer eifriger Bruder Nathanael hätte Heut 
morgen biefen Emanuel Duint über Gottes Gericht, über das 
Richteramt unferes Heilands und Abnliche Dinge reden gehört.” 

Sie begann zu grübeln und fuchte fich Die Worte des Narren 
in Ehrifto ins Gedächtnis zuruckzurufen. Dabei Samen ihr plöglich 
feine Worte in den Sinn: „Und feiner thrones zu feiner Rechten, 
ber mehr iſt denn ich, bed Menfchen Sohn! Keiner thronet gu 
feiner Linken, ber mehr ift denn ich,“ und fo weiter, und fie 
fprang aus ihrem Korbfiuhl geradezu erbleichendb empor und rief 
immer wieder, während fie bie Terrafle aufs und abtrippelte: „er 
ift doch eine unerhoͤrte Erfcheinung, biefer Duint! — Denkt Euch, 
er bat von fich ſelbſt die Worte gebraucht: ich Habe die Pforten 
ber Hölle entriegelt, fo Hark iſt die Kraft des Waters in mir!” 

Der Bruder Nathanael wollte fofort in bag Schweſternheim 
zu bem, wie er meinte, unglüdfeligen Menfchen binübergeben. 
Allein das Gurauer Fraͤnlein brachte ihn mit großer Entſchieden⸗ 
beit davon ab, indem fie zugleich erzäßlte, wie fchon die kurze 
Unterhaltung mit ihre dem armen Kranken Bluthuſten verurfacht 
batte. „Sich werde aber feine ruhige Stunde, keinen ruhigen Augens 
blick mehr haben fortan, bevor ich nicht Diefen verblendeten Jüngling 
wiedergefehen und auf den rechten Weg zurückgeführt babe.” 

Mit diefen Worten fchloß Bruder Nathanael. 
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twa vierzehn Tage waren vergangen, als es Bruder Nathanael 

endlich geftattee wurde, feinen heimlichen Täufling, der ihm 
sum Schmergenstinde geworben war, im Schweſternhauſe wieders 
zuſehen. Diesmal fand er ihn wicht, wie ihn bad Gurauer 
Fräulein gefunden hatte, im Bert, fondern, mit ber blaugeſtreiften 
Kattunjacke eines Hoſpitaliten angetan, in einem Korbſtuhl aufs 
vecht figend, den man — ber Morgen war warm und ein wenig 
regneriſch! — an eine offene Balkontüre gerückt hatte. 

Emanuel warb gu Tränen gerührt. 

Da fich aber der Wanderprediger entichloffen hatte, auf jeben 
Ball mit diefem feinen ehemaligen Bruder in Chriſto fireng ing 
Gericht zu gehen, fämpfte er die Bewegung nieder, die fich feiner 
bei diefem Wiederſehn ebenfo bemächtigen wollte, und ließ fich 
anmerken, daß er nicht etwa dieſes Wiederſehens wegen, 
fondern um anberer, bei weitem wichtigerer Dinge toillen ges 
kommen fei. 

So begann er denn alfobald, um endlich feiner Gewiſſens⸗ 
qualen ledig zu fein, mit allerlei Vorhaltungen. 

„Lieber Bruder in Chriſto,“ fing er an, „ich muß mich zus 
vörderft alles defien gegen Dich entledigen, was mich, Gott weiß 
es, um Deinetwillen viele Tage und Nächte lang befümmert bat. 
Ah Habe es immer wieder im Gebet dem Heren unferem Heiland 
vorgetragen, und er bat mir fchließlich ing Herz gegeben, gu Dir 
zu gehen und Dich zu dem fchlichten und reinen Geifle des 
Evangelii zurfichurufen. Es iſt wahr, Du fchieneft mir einer ber 
Auserwählten zu fein,” fuhr er fort, „einer von denen, bie von 
Natur aus befchnitten find, aber nun fehe ich, daß der Feind 
Deinen Tritten gefolgt ift und hat Dich, verzeib mir, abfeitd vom 
Wege des ewigen Heils den breiten Weg der Verdammnis 
geführt. Da aber eine jede Sache ohne bie Kraft des Heiles ift, 
die wicht durch Gebet begonnen, durch Gebet beendet wird, fv 
wollen wir, lieber Bruder, gemeinfam zu unferem Vater fleben, 
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bevor wir unfern Streit mie dem Satan anheben, ber, wie wir 
ja wiffen, immer wieder Unkraut unter ben Weizen ſaͤt.“ 

Und Bender Nathanael ſprach das Baterunfer. 

Emanuel, ber nicht einmal bie Hände gefaltet und, wie es 
fehien, das Gebet des Heilands nicht miitgebetet Hatte, blickte 
Nathanael fragend an, und biefer, niit einem gewaltigen Wölben 
der breiten Bruft aus ber Tiefe noch einmal Atem bolend, rüftet 
fich, feine Anliegen im Zuſammenhang vorzutragen. 

Nachdem er alles dasjenige umftänblich dargelegt hatte, was 
ihm über Quint teils mündlich zu Ohren gefommen, teils fchriftlich 
mitgeteilt worden war, enthielt er fich nicht, Die ganze Art einer 
folchen Nachfolge Jeſu zunaͤchſt zu mißbilligen, twobei er auf jene 
heimliche Taufe zu fprechen kam, für bie er, wie er fagte, vers 
antwortlich fei, die aber einen anderen Sinn nicht gehabt Haben 
koͤnne, als eben den Emanuel zn einem in aller Demut getreuen 
Knechte Gottes zu weihen. „Run aber,” fagte er, „bilt Du ber 
Hoffart, bit Du der Überhebung bis zu einem entfeglichen Grabe 
verfallen.” 

Er bielt nun Emanuel Duinten vor, er babe viele arme 
Seeten auf eine verhängnisvolle Weife irregeführt, wobei er als 
erwwiefen vorausfeßte, daß jener durch allerlei trügerifche Wunbers 
taten Anhänger zu erwerben gefucht, den Seelenfang mit allen 
erdenklichen Mitteln betrieben babe. Dann kam er, nicht ohne 
mehrmals erneute Anläufe, auf den allergefährlickien Punkt 
zurück, 

„Ich kann es nicht glauben,” fagte er, „aber ıch kann es 
ebeufotwenig bezweifeln, denn ich habe es gerächtweife allenthalben 
gehört und es ift ja auch das, weshalb fie Dich überfallen haben. 
Oder warum überfielen fie Dich?“ 

„Weil ih vom Boͤſen gewichen bin,” antwortete Quint, „und 
weil ich ein gang Seringes vom Geheimnis des Reiches Gottes 
gelüftet habe. Weißt Du nicht, lieber Bruder, Daß gefchrieben iſt, 


219 


‚wer von der Lüge weicher, alfo vom Böfen, der ift jebermanng 
Raub‘ ?“ 

Nathanael aber gab zur Antwort: „Sie fagen aber, fie feien 
über Dich hergefallen, weil der Teufel Dich bewogen bat, unfern 
Heiland im Wahnwitz zu läftern und zwar zu läftern Durch einen 
Ausſpruch, der mir nicht einmal über die Zunge geht, nämlich 
indem Du fagteft, daß Du mehr denn Petrus wäre und nichts 
Geringered als er felbfi, der Herr, ber Heiland und Gottes Sohn, 
Sage mir, bin ich recht berichtet?" 

„Sage Du mir zuvor, mein Bruder in Ehrifio, Nathanael, 
der Du mich einft mit Waſſer taufteft, ob ich Dich nun dafür, 
ſtatt mit Wafler, mit dem heiligen Geiſte taufen fol?” 

Diefe Worte erfchrechten den armen Laienbruder aufs aͤußerſte. 

„Nein,“ vief er lebhaft, „nichts von Taufe! Mit Deiner 
Taufe verfchone mich. Ich werde geung zu büßen haben, um 
aus dem Schuldbuche meiner Sünden jenen Morgen aussutilgen, 
an dem ich Dich, in allzu blindem Vertrauen, mit Wafler bes 
fprengt babe. Deiner Taufe begehre ich nicht.“ 

Emanuel Duint erbleichte bis unter die Nägel feiner langen 
und edein Hand, mit bebenben Lippen ind Sreie hinausblickend. 

Nathanael war emporgefchnellt. 

Er batte in feinem Leben viel erfahren und mit mancherlei 
Kranken, auch Verrückten zu tun gebabt. Er wurde auch in 
viele fromme Haͤuſer gerufen, um an den Betten erkrankter 
Söhne, Töchter, Mütter oder Väter zu beten und mancher Des 
feffene ward von ihm durch umabläffiges Beten zur Ruhe ges 
bracht, bier aber fchien ihn der Wahnwig mit feiner entfeglichften 
Frage anzugrinfen. Hier war ein Jünger, bier war ein Freund, 
dem fich beim erfien Anblick bereits Nathanaels Seele warm und 
berzlich geneigt hatte. Und faſt ohne Erregung, leife und fchlicht, 
entglitten dem Munde diefes Geliebten furchtbare Worte: Worte, 
beren Irrſiun grauenhaft feft und grauenhaft felbfiverfländlich 
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anmutete, fo bart und fefl, daß Nathanael babei an eine harte, 
tote Maske aus Stein oder Eifen denfen mußte. Und beinahe 
wurde er felbft, angefichts diefer Worte, zu Stein. 

„Emanuel!“ rief er num, aber nicht mehr hart, ſondern mehr 
von Mitleid erfüllt und flehend: Kehre um, und fei es auch 
nur um meinetwillen, um meinetwillen, von dem fonft Gott am 
Tag der Tage Deine verlorene Seele fordern wird. Du baft 
vom Geheimnis bed Neiches gefprochen! Dir firäubt fi das 
Haar, Emanuel! Laß uns beten, damit Gott diefen Geift ber 
Unmachtung von Dir nimmt Das Geheimnis des Reichs ift 
Gottes Sache! Der Heiland wird es denen, bie ausharren, denen, 
die in Demmt ausbarren, dereinft enthällen, wie er verheißen 
bat, wenn er dereinft wirb wiederfehren, nicht mehr im Fleiſch, 
fondern im aller feiner Herrlichkeit. Dann wird er uns alles 
offenbaren. Du aber kilge aus Deiner Seele den Flecken des 
böfen Geiſtes aus, deu frefienden Wurm, ben Lügengeift jenes 
Erslügnere, der Die einbilden will, dag Du das Geheimmis 
Gottes ergründet haſt. DBefreie Dich von biefem Deine Seele 
zerfrefienden Wurm. Es find ihrer viele, die folche Geheimniſſe, 
bie nur ihnen angeblich fund und zu willen find, mit fich herum⸗ 
tragen. Ich habe deren viele mit Augen geſehen und fprechen 
gehört. Viele von ihnen fehreien und toben und reden feit langen 
Fahren hinter den Eifengittern des Narrenhaufes Davon. 

Laß ums beten, Emanuel, daß Gott diefes Schidfal von Dir 
abwende. Beſtune Dich, daß Du Emanuel Duint, der Sohn 
eines armen Tifchlerd in Giersborf und nichts anderes bift und 
der fchlechtefte, legte, unmürdigfie Diener Deines Herrn.‘ 

Emanuel, defien Mienen fich jegt vollkommen beruhigt hatten, 
lächelte nun unter leifem Kopfichütteln. 

„Komm, verftode Dich nicht, laß uns beten!“ wiederholte 
Nathanael. 

Aber der Narr in Chriſto fagte: „Wo einer in Gott ifl, wie 
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Gott in ihm, der betet nicht! und zu wem follte ein folcher beten?“ 
Der Schrecken des Bruders Nathanael erneuerte ih. Langſam 
gingen die ſchon zum Gebet gefalteten, groben Hände des eher 
maligen Sandarbeiterd auseinander und er ſtarrte mit bloͤdem 
Ausdruck den langen, bleichen und mageren Hoſpitaliten an. 
Hierauf griff er nach feinem Hute, einem alten, mitgenommenen 
Kalabreſer, der in der Nähe Ing, dem Anfcheine nach, um fofort 
feiner Wege zu geben. 

Dagegen fab ihn Emanuel Quint noch immer mit einem 
langen Blicke und jenem früheren leifen Lächeln an, Das aber 
allmählich mit Dem Ausdruck eines bitteren Verzichtes fich mifchte. 

„Ich lerne,” fagte er, „mehr und mehr das Gericht des 
GSottesfohnes auf eine ganz befondere Weife verfiehen und wie 
ih ohne fein Zutun fogleih die Welt in zwei Lager ſcheidet, 
wo er erfcheint. Meine Mutter ift zu mir gefommen unb bat 
mich mit gerungenen Haͤnden angeflebt, ich möge von meinem 
Wahnfinn laſſen. Run aber weiß ich, wie ich weder voll füßen 
Weines din noch ſchwachen Verſtandes oder betörten Herzens, 
weder hoffärtig noch betrügerifch, fondern daß ich in den Fuß 
ſtapfen unferes Heilands wandle. 

Faſſe es, wer es faſſen mag: die Spuren meiner Füße find 
bie Stapfen ber Füße des Menfchenfohnes! ch rede Worte 
bes Gottesfohnes, wie fie ber Vater mir zu fagen ind Her 
gegeben Bat, allein hr fommt von allen Seiten zu mir und 
ruft mich an und fehreit: Du bift wahnfinnig. 

Sie Haben meine Mutter zu mir gelaffen,” fuhr er fort, 
„mb file bat mir gefagt, wie fie innig hoffe, daß ich num durch 
bie böfe Erfahrung, durch Gefängnis, Feſſeln, Hohn der Menge, 
naͤchtlichen Überfall, Mißhandlungen und Sufpruch guter Menfchen 
Kläger geworden fei. Rein, ich bin nicht Flüger geworden, nicht 
klüger als der Water, der in mir if, 

Ich bete nicht! auch meines Bruders Jeſu Jünger, die Jünger 
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des Menfchenfohnee, beteten nicht. Sie aber fprachen zu ihm: 
warum faflen Johannes’ Yünger fo oft und beten fo viel und 
Deine Jünger eſſen und trinken? Und fie drangen in ibn, ob⸗ 
gleich er gefagt hatte: ‚Euer Bater weiß, wes Ihr bedürfet, che 
denn Ihr bitte. Sie drangen in ihn, baß er fie Dennoch beten 
lehre, bis er ihnen das Vaterunſer gab, ein Gebet, das nicht 
ſowohl ein &ebet, als ein Duell lebendigen Waſſers if. 

Weil ich Dir von dem Lichte unter dem Scheffel, von dem 
verborgenen Senfkorn, von dem Schatz im Acer, fur, vom 
Geheimnis des Reiches Gottes gefprochen habe, fo meineft Du, 
meine Seele fei verfinfiert vom böfen Geiſt. Aber ich fage Dir, 
ich babe den Schatz im Ader gefunden, den Schat, der vers 
borgen war, und wenn ich etwas babe oder befite, fo will ich 
e8 alles bingeben, darum, daß ich nur dieſen Ader für mic 
gewinne und behalte, darin der Schag, ben ich gefunden Babe, 
verborgen if. Ich will eg alles bingeben, Bruder Nathanael, 
denn ich war ein Kaufmann, ber ausging, gute Perlen gu kaufen. 
Und als ich bie befle der Perlen in jenem verborgenen Schage 
fand, die köftlichfte, wußte ich, daß ich alles, was ich habe, gerne 
bingeben will, um die Perle des Schages im Ader zu behalten. 
Verſtehe mich wohl, Bruder Nathanael, ich müßte alles dafür 
ohne Bedenken mit Freuden hingeben, denn wenn ich Dich und 
bie ganze Melt gemwönne, was hülfe es mir, fo ich diefe Perle 
bes verborgenen Shatzes im Acker dafür verlieren müßte? Und 
alles will ich freudig dafür hingeben, fogar mein Leben, Bruder 
Nathanael.“ 

Der Bruder Nathanael faßte ſich hilflos verwirrt an bie 
Stirn, gloßte, wie wenn er den Satan erblidt hätte, in bie 
ruhig, deutlich und laugſam dozierenden Mienen Emanuel Duints, 
jerquetfchte ben Hut mit beiden Faͤuſten umd rannte, als tie 
gepeitfcht, Davon. 
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Dreigebntes Kapitel 


m Tage jenes unglückfeligen ÜÜberfalis, genauer gefagt, in der 

Nacht jenes Überfalis auf Emanuel Duint und feine Ans 
bänger waren die meiften von diefen auseinanbergefprengt und 
gerfireut worden. Der Schneider Schwabe lag mit feinem ges 
beochenen Arm im Kreiskrankenhaus. Der böhmifche Joſef beſuchte 
ibn nach einigen Tagen bort, als er es in Erfahrung gebracht 
hatte. Schwabe fragte ben böhmifchen Sjofef, wo Emanuel wäre, 
ob es ihm auch fo übel wie ihm felber ergangen fei, und erfuhr, 
daß Quint im Elternhanfe bauiederliege. 

Der Schneider und Schmuggler Schwabe, befien Nafe von 
einer grotesten Länge war, hatte, feit er im Kraukenhauſe lag, 
Tag und Nacht von Emanuel Duint phantaftert. Obgleich feine 
Sieberzuftände anfangs nur leicht geweſen waren, fich auch nach 
wenigen Tagen gänzlich verloren hatten, blieb Doch feine Seele 
infolge jenes nächtlichen Überfalls nach wie vor aufgeregt, fo daf 
ihn der Kranfenpfleger oft in einem halbwachen Zuflande Rufe 
und Gebetsworte ausſtoßen hörte. 

Schwabe liebte, feit er ihn zum erfien Male im Hauſe der 
Greifin gefeben und beobachtet hatte, ben Narren in Chriſto, 
Emanuel Quint. Er wäre ibm auch dann perfönlich mit Leib 
und Seele ergeben geweſen, wenn feine Phantafle nicht entzündet 
und zu Einbildungen religiöfer Natur mißleitet und mißbraucht 
worden wäre. Der böhmifche Joſef hatte eine vielleicht nicht 
minder flarfe Neigung zu dem eigenfinnigen Schwärmer in Chriſto 
sefaßt, aber einfiweilen überwog noch immer feinen ſchwankenden 
Glauben die Neugier, was wohl aus allebem noch werden wolle, 
und angeborene Abenteuerluſt. 

„Schwabe, was meinft De, wollen wir nun nicht wieder in 
unfer Gebirge gehen?" hatte der böhmifche Joſef gefragt, aber 
Schwabe hatte nur beftig ben Kopf gefchüttel. And auf den 
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zigenmer hatte ed feinen geringen Eindruck gemacht, wie er dem 
alten, luſtigen Kameraden wiederfand: nämlich mit einem Keusifir 
sur Seite und mit einer aufgefchlagenen Bibel, aus der er buch: 
fabierte, im Schef. 

Bor allem aber bemerkte er an ihm eine undegreifliche Weſens⸗ 
veraͤnderung. 

Der Schneider nämlich hatte ihn, den boͤhmiſchen Joſef, mit 
deingenden Worten zur Umkehr, zur Einkehr und zur Buße ges 
mahnt, wobei er felbfi, mit einer verzückten Miene bes Glücks, 
fih ald auf dem Wege zur Vergebung der Sünden bezeichnete. 
Er fagte, daß er durch und durch reuig fei und zu einem reinen 
Wandel in Ehrifto entfchloffen. Mit dem Schmuggeln und jedem 
üblen Gewerbe fei es vorbei. „Berfprich mir, Joſef, daß auch Du 
Deine arme Seele nicht mehr Durch ungerechted Gut und ums 
erlaubten Handel beflecden und wohl gar verderben willfl. Sieh, 
ich bin fo glückſelig, fage ich Dir, feit Sort mir diefen neuen 
gewiſſen Geift und diefe Prüfung mit dem gebrochenen Arm 
gefandt, mich ihrer für würdig gehalten bat. Obgleich ich bier 
fett und ruhig in einen Gipsverband RKeifgebunden liege, hüpft, 
fage ih Die, mein Herz vor übergroßer Glückſeligkeit.“ 

Und als der böhmifche Joſef nicht recht gemußt hatte, was 
er Darauf erwibern follte, hatte Schwabe feine Rebe etwa folgender: 
maßen fortgefet: 

„Du ſollſt mir aufs Wort glauben, Sofef, daß Du, wenn 
Du nicht ganz verblendet bift, wirft folcher Dinge teilbaftig werben, 
wie ihrer kaum ein Menfch je teilhaftig geworben if. Glaube 
e8 oder glaube es nicht, aber ich, der ich hier liege, fage Dir: 
der, um deſſenwillen ich bier mit gebrochenem Arm liege, iſt nies 
mand anders, als er, deffen Wieberkunft ung verbeißen iſt.“ 

Sofef wagte fih nun hervor und erzählte verfchwiegenermaßen, 
was er für Quint mit feinen Faͤuſten verrichtet hatte. 

„Das wird Die im Himmel,” bemerkte der Schneider, „weiß 
X. ı5 

225 


Gott nicht vergeffen werben!” Und dann erzählte er immer und 
immer twieder weue, lebhafte Träume, die er geträumt hatte von 
Emanuel Quint, bis er ſchließlich allerlei unverſtandene Worte 
aus der Dffendbarung Sauft Johannis einmifchte, die er, teils 
von den Brüdern Scharf, teils durch eigenes Leſen erfahren hatte. 

Man weiß, wie gefährlich das Leſen biefer Diffenbarung, bie 
viel weniger das, nämlich eine Dffenbarung, als eine Berbüllung 
it, zuweilen den Köpfen einfältiger Menfchen werben kann. Es 
wärde nicht ohne Intereſſe fein, dieſen verhaͤngnisvollen Einfluß 
auf die Köpfe der Menfchen in der Gefchichte des Chriſtianismus 
nachzuweiſen. Erinnert fei einfiweilen nur au das große Münfterifche 
Delirium, wo man das neue Jeruſalem in einer Wolfe der alls 
gemeinften Naferei errichten zu können vermeinte: eine Raferei, 
im der die Wiedertäufer: Bewegung zugleich fulminierte und 
unterging. 

Der Schneider Schwabe fprach bereits von dem Sohne Gottes, 
den er mit Augen wie Seuerflammen und Füßen aus Meſſing 
in feinen Träumen gefeben batte und ber fein anderes Antlitz 
als dasjenige Duintens trug. Er fprach dazwifchen von einem 
verborgenen Mana, das er gegeflen habe, wobei er nicht ohne 
©cheimtuerei zu verfiehben gab, wie er zn denen gehöre, die um 
jenes Geheimnis mwäßten, das Emanuel Duint verbarg. „Ber 
Ohren hat zu hören,” wiederholte er oft ohne rechten Sinn, indem 
er dazu mit dem Finger drohte. Er ahmte in diefer Beriehung 
einen ekflatifchen Ausbruch Anton Scharfe, des Leinwebers, nach, 
der jenen, wie fie meinten, mit ber Kraft des heiligen Geiſtes 
überfommen batte. „Wer Ohren bat zu hören, ber höre, was 
der Geiſt den Gemeinen fagt.” 

„Und ich ſah und fehe ein weißes Pferd, und der darauf faß, 
hatte einen Bogen; und ihm ward gegeben eine Krone, und er 
zog aus zu Aderwinden, und daß er fiegte": folche und ähnliche 
Stellen mwirbelte Schwabe durcheinander, fo lange, bis endlich der 
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Kranfenwärter mit groben Worten dazwiſchenfuhr und Joſef aus 
dem Schlaffaal trieb. 


un hatte diefer das Gefehene und Gehörte, in einem Korn⸗ 

feld verfiedt und ausgeſtreckt, unter einem blauen Dache 
voll Lerchengetrilier, bei fich erwogen und alledem nachgehangen, 
was im Weſen des Kameraden fremd, ja unbegreiflich erfchien, 
und dabei hatte er auch nicht unterlaffen können, ſich ganz ins⸗ 
seheim die Frage zu flellen, ob mit dem Freunde denn im Kopfe 
wirklich noch alles recht richtig fei. 

Da aber Geheimnis und Verheißung und das Jagen nach 
einer Illufion auch jeder gefunden Seele natürlich find, ebenſowohl 
als der Wunfch, den immer vorhandenen, unbeſtimmten Ölauben 
auf einen beſtimmten Gegenſtand richten zu können, um biefen 
Stauden womöglich) davon zu ernähren, daran großtwachlen zu 
laffen, fo fleigerte ſich trotz aller Bedenfen bie Neigung Des 
bögmifchen Joſef, göttliche Einwirkung als Grund des verwandelten 
Weſens feines Freundes anzunehmen, und gleichjeitig auch bie 
Schufucht, Emanuel wiederzuſehn. | 

As er fich aber fpäter in der Dunkelheit vor dem Hauſe 
der Duints hatte blicken laflen, ward ihm zum Lohne dafür, daß 
er Emanuel tatkräftig unterſtützt und von feinen Feinden befreit 
hatte, von deſſen Bater und Bruder, flatt eined Dankes, ein 
Hagel von Schmähungen und von Steinen zuteil. 

Der böhmifche Joſef war nicht empört geiwefen. Er fenfite 
nur und blieb lange Zeit unfchläffig, nachdem er fi aus dem 
Bereiche der Worte und Steine gesogen hatte. Es war ihm 
bart angekommen, härter als er geglaubt hatte, auf eine Des 
gegunng mit Emanuel verzichten zu müflen, und während er 
dies zu Gemäte nahm, erkannte er plöghich, daß er burch uns 
fihtbare Bande an biefen Menfchen gebunden war. 

Inmitten folder Erwägungen fiel ihm ein, wenigſtens jenen 
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Stellmachergefellen aufzufuchen, der Duinten am Abend des 
Uberfalls gefehen Hatte, um jedenfalld von ihm reden zu können 
und vielleicht zu erfahren, was aus Schubert und John und aus 
den Gebruͤdern Scharf geworden fei. 

Der böhmifche Joſef hatte fich aber, gewitigt gemacht, im die 
Stellmacherei nicht bineingewagt, fondern eine alte Frau aus 
gefprochen, bie in der Nähe vorüberhumpelte, und Diefe nad 
bem Gefellen gefragt, den leider der Meifter, jenes nächtlichen 
Borfalled wegen, Hals über Kopf aus dem Hauſe gejagt hatte. 

Nun hatte der böhmifche Joſef irgendeinen Strohfchober im 
freien Felde aufgefucht, um darin zu mächtigen, und am nächften 
Morgen in aller Gottedfrühbe den Wirt von Emmaus Einkehr, 
den er beim Suttermachen, das heißt beim Grasmahen in feinem 
Dbfigarten hinter dem Gafthaufe traf, nach Martin und Anton 
Scharf gefragt. 

Der Wirt, indem er ein buntgeſticktes Käppchen ein wenig 
von feinem kahlen Scheitel hob, berichtete ihm, er habe aus 
einer gewiſſen Talmuͤhle, die einfam an einem lebhaften Flüßchen 
lag, ein brieflihed Lebenszeichen von Martin Scharf erhalten, 
worin man ihn aufgefordert hätte, an den Gebets⸗ und Aus 
dachtsübungen teilzunehmen, bie man dort in allem Frieden abs 
halten könne. 

Nach diefer Tatmühle hatte fich Joſef, durch Brot, Better 
und dünnen Kaffee hinreichend geſtärkt, fogleich auf den Weg 
gemacht. 

Erfi gegen Abend war er dort angekommen. Schon als er 
fich dem einfamen Hauſe näherte, vernahm er, durch das Plaͤt⸗ 
fhern und Rauſchen des Rades, frommen Hallelujageſang. In 
einem Stäbchen, defien Feuſter über dem Rade und abgeleiteten 
Bette des Mühlbaches Ing, fand er die Brüder beieinander. Zu 
Anton und Martin Scharf hatten fich wieder die beiden Weber 
Schubert und Sohn gefellt, dazu hatte fich feltfamerweife Martha 
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Schubert angefunden, auch waren außerdem gegenwärtig ber 
bagere Waflermäller und jener fortgejagte Stellmachergefell, deu 
Joſef am Abend vorher vergeblich gefucht hatte. Der böhmifche 
Joſef war während feines ganzen Lebens noch nie mit einem 
folhen Raufche der Ereude wie bier begrüßt und empfangen 
worden. Man achtete weder auf die dicke, eingefreffene Schmußs 
ſchicht, die fein haͤßliches, plattgefchlagenes, braunes Geficht über; 
sog, noch fürchtete man das Ungeziefer auf feinem verfilsten, 
ſchwarzen Schädel, fondern umarmte und füßte ihn brüderlich 
und ale ob er der ſehnlichſt Erwartete und ein von den Toten 
Erfiandener wäre. 

Als der erfie Taumel des Wiederfehens vorüber war, wurde 
„Rum danket alle Gott!" aus begeiftertem Herzen angeſtimmt. 


F as Treiben in der verſteckten Talmuͤhle, wie es durch Wochen, 

ja duch Monate damals fortgefegt wurde, ift fpäter auf 
jebe Weife verdächtigt worden. Es hieß, der Mäller, ein fünfs 
unddreifigjähriger Witwer, der lange Zeit in Brafllien gelebt 
hatte, wäre anrüchig. Er follte in irgendeine pbantaflifche 
Mordgefchichte in der Nähe von Breslau verwickelt geweſen fein, 
ohne daß man ibm aber fchließlih und endlich während der 
langen Unterfuchungshaft etwas nachweifen konnte. Er hatte 
mit feinem verfiorbenen Weibe fchlecht gelebt und wirklich hatte 
man es eines Tages tot im Muͤhlteiche ſchwimmend aufgefunden. 
Nachgewiefenermaßen aber litt dieſe Frau an einer flupordfen, 
ſchweren Melancholie, die fie aus dem Leben getrieben hatte. 
Jedenfalls war der Müller Straube ein Sonderling, der Bücher 
lad, die Menfchen im allgemeinen wenig zu lieben fchien, fich 
fchweisfam und mißtrauifch gegen fie zeigte und eine tiefgegrabene, 
bittere Batte bed Kummers von den Mafenflügeln herunter zum 
Mund im Antlis trug: anderer Eigenfchaften bedarf es wohl 
nicht, um in allerlei äblen Leumund zu bringen. 
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Man fagte, es feien in jenen Verſammlungen unter ben 
Anhängern Quints in der Talmühle wüſte und orgiaflifche Dinge 
vorgefallen, Vorgänge jener befonderen Art, wie fie von Zeit zu 
Zeit unter chriftlichen Sekten immer wieber zutage treten! und 
es hätten dabei eine Anzahl liederliche Weibsperfonen mitgewirkt. 
Im großen ganzen täufchte man fi. Niemals war einer ber 
Berfammelten in der Talmähle auch nur entfernt auf ben Ges 
danken gekommen, etwa plöglich das Licht zu loͤſchen und babei 
den unfichtbar im Dunkel tappenden Brüdern und Schweſtern 
zuzurufen: feid fruchtbar umd mehrer euch! 

Die Verfammelten nannten fi) auf den Vorſchlag des 
Müllers hin die Talbrüber. Sie hatten die Gütergemeinfehaft 
eingeführt — der allerdings bie Weibergemeinfchaft in bedenkliche 
Nähe tritt! — und lebten aus einer gemeinfamen Kaffe, bie 
Martin Scharf übergeben war. 

Sie hatten fich gegenfeitig im Rauſch der Einfalt, im Rauſch 
der Defchränftheit, im Rauſch der Nöte, Angfe und Rümmers 
niffe, im Rauſch der Sundenbefleckung und Reinigung, im Rauſch 
des Kampfes, ber ungeröhnlichen Tat, des Aufbegehrend aus 
Niedrigfeit, im Rauſche des Suchens, des Wartens, der Heiligung, 
im Raufche des Blutopfers Jeſu, vor allem aber im Liebesraufch, 
davon überzeugt, daß der Heiland erfchienen und das neue 
Jeruſalem vor der Türe wäre. Sie waren die Kunden! Sie waren 
die Wiffenden! Und das brachte den neuen Rauſch ber Heimlichkeit. 

Diefe Leute alle für Narren zu erflären und zu bemeifen, 
daß fie es wirklich geweſen find, iſt von einem gewiſſen über 
fegenen Staudpunft aus gewiß nicht ſchwer: ebenforwenig, als 
es ſchwer ift, zu behaupten und nachzuweifen, daß fie beſchraͤnkt 
und ohne Bildung geweſen find. Aber Hier fell nicht verurteilt, 
fondern fo weit wie möglich begriffen und ganz verziehen werdeũ. 

Diefe Menfchen fanden in ihrem gegenfeltigen Anblick allers 
dings nichts Merkwürdiges. Ein Beobachter von reifem und 
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überlegenen: Beifte und Blicke jedoch wärbe in ihnen eine Vers 
fanımlung von wahrhaft Enterbien bdiefer Erde erfannt haben 
umd er hätte in ihnen jenes gefährliche Sieber bemerkt, das mit 
wechfelnden, bald abgründifchen, bald himmliſchen Phantafien 
entweder Genefung oder Tod erzwingt. 

Das bewußte Seiftesieben diefer Leute wurde beberrfcht von 
Lebensgier und einem jahrzehntelangen Karren und Hoffen in 
einer unfäglichen Alltagemonotonie. Auf eine endliche Erfüllung 
aller zuruͤckgeſtellten, leidenfchaftlichen Wünfche, Neigungen und 
Bedürfniffe zu warten, mangelte plöglich die Geduld, Man ers . 
innere fich etwa an müde und verdurfiete Wuſtenwanderer und 
an die befannte Wirkung der Luftfpiegelung: worin dann plößlich 
weite Seen und fchattige Wälder verlockend erfcheinen und alle 
tefignierenden Lebeusträfte zu newer wütender Sehnſucht und 
Hoffnung anflacheln. 

Sonderbar bleibt nun ber Glaube an Emanuel Quint. 

Ein Glaube iſt freilich nicht zu begreifen, außer dadurch, daß 
man ihn mit den Glaͤubigen teilt. Wir müſſen uns alſo mit 
der Annahme dieſer verkehrten Glaͤubigkeit als einer abſurden 
Tatſache abfinden. Es wird aber ſiets zu bemerken ſein, wie 
auch bei höher gearteten Menſchen immer ein hoͤher gearteter 
Menſch, und nur immer ein Menfch! Vertreter und Mittler des 
Göttlichen if. Gott bleibt ung ſtumm, er ſpricht denn aus Menfchen. 

Die Gefchichte der Religionen beweiſt, daß niemals die Gott 
heit anders als im Gottmenfchen zu ung herniedergeſtiegen if, 
und was ein folcher Gottmenſch von her Gottheit zu faſſen fähig 
ift, das allein iſt es, was wir als göttliche Erbſchaft befigen. 

Kein Menſch will immer und ewig ohne Antwort bleiben, 
wenn er zu einem Wefen ſpricht. Man hat zu feinem eigenen 
Bater gebetet, bevor man zu Gott gebetet hat, deu man ſchon 
mit dem Worte Vater vermenſchlicht, aber die Menge des katho⸗ 
liſchen Volkes betet am liebſten zu Heiligen, weil dieſe Heiligen 
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wieder vergätterte Menſchen And. Sie betet zur Mutter des 
Heilandes aus gleichem Grunde und weil fie die Schmerzen 
jeder irdiſchen Mutter am eigenen Leibe empfunden hat und alfo 
das volle, naive Vertrauen ber leidenden Mätter und Kinder 
von Müttern auf fich vereinigt. Und auch der evangelifche Ehrifl 
betet mit größerer Wärme zu Sjefas, dem Heiland, als er zu 
Gott betet, meil biefer ihm umerreichlich fern, jener Dagegen 
menfchlich nahe if. 

Man fürchtet vielleicht einen unfichtbaren Gott, aber man 
liebt ihn nicht. Dagegen liebt man deu menfchlichen Mittler und 
die unfägliche Liebe, die Jeſus auf fich vereinigt, ſtrahlt auch im 
das kalte Dunfel des Unfichtbaren, erwärmt im Anhauch das 
fremde Göttliche und fchließt, indem fie fich ſelbſt als einen Ab; 
glanz Gottes erklärt, ein Verfprechen unendlicher Liebe ein. 

Nun war allerdings der Glaube diefer Tatbrüber an Emanuel 
Duint weder zweifelsfrei noch bei allen in gleicher Stärfe vors 
handen. Martin Scharf ging im Glauben voran. Diefer flille, 
mitunter finflere Menfch, fprach oft, in fich geſunken Dafigend, 
ſtunden⸗, ja tagelang fein Wort: wenn ee jedoch zu reden begann, 
fo fam es beraud: er hatte Aber den tiefen Sinn irgendeines 
Wortes aus Emanuel Munde nachgegrübelt. Anton Scharf war 
meift von leidenfchaftliher Gtäubigfeit, fiel aber zuweilen in 
ſchweren Zweifel. Schubert fchättelte öfters den Kopf, als ob 
er gewiffe Bedenken hätte. Bis zu welchem Grade ber Müller 
an Quint glaubte, mußte man nicht. Der Mäller war ſozia⸗ 
liſtiſchen Utopien und genoflenfchaftlihen Experimenten geneigt. 
Übrigens fiammte er ans einer fireng bigotten Samilie, und fein 
Bater, der ebenfalls Müller war, beſchloß feine Tage im SYrren; 
haus. Der Hufſchmied John fand in bezug auf Duint unter 
einer gewaltigen Suggeftion, jedoch ſtellte er öfters fchlchterne 
Fragen, durch die er verriet, daß er nicht frei von Gewiſſens⸗ 
nöten mar. 
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Die Kraft irgendeined Dinges und fo auch die Kraft einer 
Seele, eines Irrtums, eines Wahnes entwickelt fih an feinem 
Widerfiand. Die Männer der Talmüble, unter denen nur bie 
und da eine Frau erfchien, waren fich deſſen recht wohl bewußt, 
daß ihre kleine Gemeinſchaft von dem feindlichen Ozeane ber 
Welt umgeben war. Ein foldes Bewußtſein feigerte aber ihr 
Selbſtgefühl, das in der traditionellen Demut chriftlicher Sekten, 
die fie anfrebten, keineswegs nnterging. Das lutheriſche Wort 
von der „Seligfeit allein durch den Glauben” mußte unter den 
Talbrüdern dazu dienen, Augenblide ber Schreäche im Glauben 
an Quint und feine göttliche Sendung zu überwinden. Das 
Treiben der Brüder der Talmähle dauerte wochen⸗, ja alles im 
allem monatelang Der Schneider Schwabe hatte ſich wieder 
angefunden, ebenfo fein Schwager, der Weber Zumpt. Einer der 
regſten und tätigen Brüber war jener Hufſchmied John, der 
im Haufe Zumpts die Betſtunde leitete, al Martin und Anton 
Scharf, begleitet von Schwabe und dem böhmifchen Joſef, ers 
dienen und ihnen fchließlich deu Heiland verkfündeten. Den 
erfien Schritten zu fefter Gemeinfchaft, die im Hauſe des Zumpt 
durch die Begründung von einer Art Gotteskaſten getan worden 
waren, wusden in der Talmühle tweitere angefügt. Duint umd 
fein Wahn wurden tatfächlich hier im voraus auf rübrende 
Weife finanziert, Die Brüder Scharf legten den Reſt ihrer 
ganzen Barfchaft in den Gotteskaſten. Der Hufſchmied John 
batıe feine Schmiebe verfauft und einen Teil des Erloͤſes in die 
Kafle gelest. Das Vermögen ber Talbrüder, dag von Martin 
verwaltet wurde, hatte bereits eine für geringe Leute gewaltige 
Summe erreicht und blieb durch den Zufluß vieler geringer Bei⸗ 
träge ſtaͤndig im Wachen. 

Unter den Brüdern befand ich auch ein ehemaliges Mitglied 
der Heildarmee: ein fehr dürftig gefleibeter „Leutnant“, der aus 
der Gegend von Bromberg gebärtig war und noch die verblichenen 
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Abzeichen feiner Würde an fi trug. Der Daun, wegen Bes 
trügereien mehrfach befiraft, war dann durch weibliche Dffisiere 
der Heildarmee erwedt und gerettet werden. Gutmätig, über 
dreißig Jahre alt, gehörte Dibieg jener von den P ychiatern als 
minderwertig bezeichneten Menſchenklaſſe an. Eines Tages war 
er erfchienen und batte, wie gewöhnlich, auch in der Talmuͤhle 
jene gelinde Form ber Dettelei ausgeübt, die im Angebot und 
Berfauf bes „Kriessruf” beftebt. Bei dieſer Gelegenbeit war er 
von der Berfammiung sum Anhänger gemacht worden. Dibietz 
war ben Brüdern fehr nüblich. Er beachte ihnen nicht nur den 
fofematifchen Orgiasmus ber Heilsarwmee, ihre Lieder und ihee 
Schlagworte mit, ſondern auch manchen Rat für eine zukünftige 
Drganifation. Er war im Dienfie ber Deildarmee in den vers 
ſchiedenſten Teilen Deutfchlands verwendet worden, und inbem 
er Davon erzählte und von der Menge derer, Männlein und 
Weiblein, die er faunte und die alle dem Rufe „Ehrik iſt er⸗ 
fanden!’ enigegentoarteten, gab er der Enge ihres Gefichtsfreifes 
eine getwaltige Erweiterung. Unter den Talbrädern gewann er 
ſich bald eine Art praktifcher Fuhrerſchaft, obgleich fie ſich ganz 
entfchieben gegen die Kindereien des Heilsfoldatenfpield abfchlofien 
und fogar den Rod mit den Abzeichen, den er an fich trug, 
eines Tages hinter der Mühle verbrannten. 

Will man ſich von der geifigen Atmofphäre, in der die Tat; 
bräber febten, einen Begriff machen, fo muß man ſich in eine 
Zeit zurhelverfegen, wo Freizugigkeit und Eiſenbahn wech wicht 
vorhanden und der vlämifche Fuhrmann fo wie die Poſtkutſche 
den Berfehr in die Ferne und aus ber Berne vermittehten: deun 
obwohl Eifenbahn und auch Telegraph bereits beſtanden, waren 
doch unter ben Talbrüdern ganz wenige, die ein Leben außerhalb 
des narkotiſchen Brodems ihrer Heimatſcholle kennen gelernt 
hatten. Nun iſt lange noch nicht genügend erkannt, welche Be⸗ 
deutung die Phantaſie im Leben jedes und ganz beſonders des 
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einfachen Menfchen bat. Die Phantafle iſt des Menfchen Mantel. 
Die Phantafle iſt das, was der Geiſt erzeugt und wovon fich 
die Seele des Menfchen nährt. Die Seele auch des verfuächertfien 
Mannes nährt fi) aus den Schägen der Phantafle, trogdem 
er fie befämpft und gering ſchaͤtzt wie bie Lunge von Luft: und 
fofern c6 dem Manne geläuge, eben die Phantafle zu erficen, 
fo Kürbe fein Geil: — und auch feine Seele, fo wie fein Körper, 
verfiele unrettbar dem Erflidungstod, In dem Bereiche ber 
Phantafle wohnt dem Menſchen der Menfch, Welt und Gote! 
Dem Manne das Weib! Dem Weide der Mann! den Eltern 
das Kind! Dem Kinde die Eltern! In eben bemfelben Bereiche 
ſchweben und weben Hölle und Paradies, Der Eingelmenich if 
im eine bunte, gebärende Welle eingefchlefien, eine Wolke, bie 
jeder nur um ſich felber, nicht aber au feinem Nebenmenſchen 
fiedt, der in Wirklichkeit von einer haligen gebäreuden Phantags 
magorie umgeben ifl. 

Das größte ſoziale Bindemittel ideeller Natur iſt immer ein 
gemeinſames Gebilde der Phantaſie. Das wiſſen diejenigen ſehr 
genau, die aus einer Vielheit von Menfchen eine gefügige Eins 
beit herſtellen wollen. Solche Rantenbitdende Unterjocher und 
Herefchernaturen bedienen fich jener Männer, die, mit fawatifcher 
Phantafle begabt, den Glauben an ihre Träume befiben, fordern 
und Durchfehen, wodurch denn bei ber Maſſe das gemeinfame 
Heiligtum errichtet wird, für defien Erhattung ihr bald, während 
langer Zeitperioden, fein Opfer su koſibar if. 

Aber das Geiſtesleben gebildeter Voͤlker gleicht, wie geſagt, 
einem ungeheuren Duellgebiet der Phautafie, Das von dem 
Waflern des Himmels, keineswegs aber nur ans der einen, 
gleichſam offiziellen Duelle Nahrung erhält. Es leidet an ewigen 
Überfchtwemmungen. Große Menfchenmengen, geſchart um das 
eine phantaflifche Heiligtum, bilden doch unter fich zahlloſe Sekten 
um ihre befonderen Tempel, Götter und fonkige Werke der 
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Phantafle: wie denn Schteugrändung, Sektenkampf, Seftenglaube 
und Geltenfortfchritt das Abzeichen bed modernen kulturellen 
Lebens ifl. 

Die Sekte der Talbrüder mit dem phantafifhen Wahne bes 
naben taufendjährigen Reiches, einer zweitauſend Jahre lebendigen 
Vorſtellung als Untergrund, mit Quint ald dem heimlich wieder; 
erfiandenen Heiland, glich jenen, wie fie während bes langen 
Mittelalters in zabliofer Menge entflanden find, Es hat noch 
im jüngfl befchloffenen Jahrhundert Sekten gegeben, deren Keim 
ein weit wilderer Serum im Bunde mit dem Betruge eines 
hyſteriſchen Menſchen geweſen if, und bie ih zu glängender 
Blüte entfalteten: man denke an die Brille „Urim und Thnmmim” 
bes Joſeph Smith und an feinen Fund der Mormonenbibel. Die 
mormonifche Sekte war allerdings nur möglich in dem nüchteruften 
und zugleich abentenerlichien aller Weltteile, Amerika. Aber die 
Talbräder waren dafür auch reiner und tiefer im altem chriſtlich⸗ 
enropäifchen Glaubensboden verwurzelt. Man weiß, daß Wahns 
fun ganze Völker ergreifen kann, um wie viel mehr folche kleine 
Gemeinden. Es ift ein pfuchifches Fieber, das fih fortwährend 
fleigert durch Auſteckung. Kindlein, liebet euch untereinander: 
gemeinfamer Glaube, gemeinfamer Irrtum, gemeinfamer Wahn 
näbren eine gemeinfame Liebesffamme, die, je nachdem, leuchtend, 
wärmend oder auch frefiend iſt und in deren Glut mitunter auch 
Gotze und Tempel verbrennen. Die Brüder beteten, hatten Ges 
fichte, deuteten Träume, legten Sundenbekenntniſſe ab. Es kamen 
auch Kranke, denen fie durch Handauflegen zu helfen glaubten. 
Herrnhutiſche Büchelchen, Lofungen und Lehrterte fanden ben 
Weg in ihren Kreis: aus ibuen, fo wie ans der Bibel, lachen 
fie Stellen und orafelten. Natürlich liefen auch einige wit, bie 
mehr freiwillig, als aus innerer Notwendigkeit in diefen Wahns 
ſinn hineinwuchſen, der ihnen eine ungeahnte Erhöhung ihres 
Daſeins gab, andere wurden betoͤrt durch ben Reiz ber Heimlichkeit. 
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Dibieg, Anton und Martin Scharf, fowie Schmied John und 
ber Mäller Straube bildeten einen engeren Ausfchuß und zogen 
ſich öfters, gm befonderer Beratung, in ein Hinterzimmer der 
Müple zurüd. Hier, über dem Raufchen des Mühlenrades, 
nahm der Wahn feine feiteften Formen an, obgleich der Müller 
fpäter bei feinem Verhoͤr das Bekenntnis ablegte: er babe eigent; 
lich feltfamerweife alles immer zugleich geglaubt und auch nicht 
geglaubt. Es wurde fpäterbin durch Gerichtsperſonen, die Haus; 
- fuchung hielten, in dee Schublade des Beratungstifches im Hinter⸗ 
zimmer ein liegen gebliebenes Schriftlüd entdeckt, das, in der 
Handfchrift des Dibieg, das Glaubensbekenntnis ber Talbrüder 
Darfiellte. Es wich von dem allgemeinen proteftantifchen Glaubens; 
befenntnis nur in wenigen Punkten ab und zwar in Artifel ficben 
bis zehn. Der fiebente lautete: „Wir glauben au die Kräfte umd 
Gaben des ewigen Evangeliums, das beißt, an bie Gabe des 
Glaubens, der Erkenntnis von Geiftern, der Prophezeiung, der 
Dffenbarung, der Gefichte, der Heilkraft, der Zungen und der 
Verboimetfchung der Zungen, der Weisheit, ber Barmberzigkeit, 
Bruderliebe.“ — Folgender war der achte Artikel: „Wir glauben, 
daß Das Geheimnis vom Neiche Gottes bis heut noch nicht offen; 
bart if. Wir glauben und wiflen aber; die Stunde der Offen⸗ 
barung ift nahe. Bott hat feinen Sohn in die Welt gefandt. 
Fürwahr, er trägt weder Gehalt noch Schöne, fie aber halten 
ibn für den, der von Gott gefchlagen und gemartert wäre. Es 
find folche unter ung, denen der Geiſt gegeben bat, ihn mit leib⸗ 
lichen Augen zu ſehen. Diefer wird das Geheimnis verfändigen. 
Er ift der Berachtetfien einer unter den Menfchen, wir aber loben 
feinen Namen: Emanuel.” Wichtig iſt noch Der neunte Artikel: „Wir 
slauben an die Aufrichtung Zions und die taufendjährige Herrſchaft 
Eprifti auf Erden in paradiefifcher Herrlichkeit. Und wir glauben, daß 
wir, die mit Wachen und Beten bier Berfammelten, ben leiblichen Tod 
nicht Kerben werben, bevor der Herr feine Verheißung wahr macht.“ 
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Die Brüder vergruben fich in die Bibel. Wer lefen Fonnte, 
nahm je nachdem die Evangelien, die Epiftel oder die Dffen; 
barung des Johannes vor. Gie forfchten im Nenen Teflament, 
fie forfchten ım Alten und alles natürlich gliederte ſich m bes 
törender, überrafchender Weile zur Betätigung ihres Irrwahns 
ein. Sie beteten um dag Licht der Erkenntnis bei ihren Forfchungen, 
und ber Satan gab ihren Deutungen meiſt fälſchlich den ficheren 
Frieden der Wahrheit. Nach der Meinung der Brüder war ihr 
verborgene Leben ein wahrhaft evangelifches Dafein der täglichen ° 
Heiligung. Sie verrichteten, wie gefagt werden muß, täglich die 
Zeremonie des Brotbrechens, und jedesmal, wenn fie zu tafeln 
begannen, tranfen fie aus einem befiimmten Becher den Er; 
innerungswein des Abendmahls. Diefe Tatfache erregte, als fie 
fpäter befannt wurde, ficherlich nicht mit Unrecht, ganz beſonderes 
Ärgernis. Allein man wird als mildernden Umſtand gelten laffen, 
Daß es in wahrer Efftafe und in jener tounbergläubigen, legen; 
bären Einfalt gefchah, die eine toͤrichte Glaubenshandlung der 
Armen im Geift zuweilen zu einer Gott wohlgefälligen Handlung 
umbildet und Gnade vor feinen Augen finden läßt. 

Wenn jemand die Talbrüber in ihren Andachten beobachtet 
hätte, er würde zuweilen Eindrüde aufgenommen haben, ver; 
bunden mit einer wahrhaft frommen Erfchätterung, wie fie ung 
etwa aus den plaftifchen Werten ber deutfchen Gotif oder aus 
den Reliefs im Naumburger Dome zuteil werden. Maler und 
Plaſtiker der kirchlichen Kunft hätten fi vor einer Sammlung 
alter, wundervoller Modelle gefeben, aus niederem Stande, derb 
und treuherzig, wodurch ihnen vielleicht etwas von jener frommen 
Einfalt und Kraft mwieber zuteil geworden waͤre, bie in den 
deutfchen Werfen des Mittelalters fo unwiderſtehlich wahr und 
erhebend iſt. 

Am Kreife der Brüder wurde natürlich das Geheimnis bes 
Reiches anch vielfach vermutungsweiſe ausgeftaltet. Die tätige, 
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unverbrauchte Phantafle der verfammelten Gläubigen ließ ein 
gebuldiges Harren auf die Erfällung ihrer glühenden Hoffnung 
nicht zu. Sie Hatten, ohne es fi einzugefleben, auf dieſe Er⸗ 
füllung, wie auf eine Karte, ihr ganzes Vermoͤgen gefegt, und 
wußten, fie würden es einbäßen, fofern dad Spiel, das fie fpielten, 
verloren sing: — und fo mußte es kommen, daß mit Bezug auf 
dies Anlagelapital Sorgen und Kimmerniffe, Fragen und Ant: 
worten laut wurden. Das Herz der Befiser bing noch daran, 
und es wurde nicht felten durch die Anmwartfchaft des taufends 
jährigen Himmels auf Erden beſchwichtigt. 

In rührender Weife regte fih nun unter diefen Leuten, Die 
fih alle für Ausermwählte hielten, Eiferfucht. War doc vorerft 
das Paradies nichts weiter, im erfien Jahrtauſend feligen Dafeing, 
das ihnen beuorfiand, ald die von Mängeln befreite alte, geliebte 
Erbenmelt, wo endlich die Erſten bie Legten und bie Letzten bie 
Erften fein würden, nach der Verheißung. Deshalb genießt wohl . 
hauptſächlich die Idee des taufendjährigen Reichs bei ben Ent: 
erbten und Entſagenden diefer Welt ihre befondere Popularität. 
Statt ihrer gezwungenen Eutfagung und Enterbung fegen fle eine 
Art Freiwilligkeit, für die fie fih dann die Erbfchaft und die Fülle 
finnlichen Lebens, auf die fie verzichtet zu haben behaupten, hundert 
fältig, und wenn auch nur in der Einbildung, und zwar in gangs 
barer, irdifcher Münze zurückerſtatten ließen. Da wollte nun natür; 
lich insgeheim jeder diefer armen Schluder der Erfte und nicht 
der Letzte fein. 

Die Mitglieder der Gemeinfchaft der Talbrüder hatten den 
Schritt ind Außergewöhnliche num einmal getan. Der Gang der 
Gewohnheit ihres täglichen Lebens war nicht mehr und fonnte 
ihr Daſein nicht mehr ordnen. Sie fenerten fich zudem mit 
fehlecht verfiaudenen Bibelworten wie diefen an: „Wer die Hand 
an den Pflug leget und ſchauet zurüuck, ein folcher ift nicht vom 
Reiche Gottes." Gie waren entwurzelt und ber faft immer 
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irgendwo in der Mühle zum Rauſchen des Waſſers hörbare Kirchen: 
geſang tat natürlich das Seinige, um die Füße der Schwärmer 
mehr und mehr vom Boden umd von jeder irdifchen Möglichkeit 
loszuloͤſen. 

Beſonders oft intonierten fie ein gewiſſes Tränenlied, eine 
wahrhafte Schwelgerei in zehn endlofen Strophen voller Tränen 
und Tränen. Es nimmt fih wie ein teopfender, träufelnder, 
alles ducchnäflender, grauer, alles fchmelsender Regen aus: 


„zränen, Tränen, lauter Tränen 
Iſt der Chriſten Leben Hier. 

Die fih nach dem Himmel fehnen, 
Gehn in Tränen für und für, 
Tränenfpeife, Tränentrant, 

Tränen unfer Leben lang. 

Mer der Menfchen will erwähnen, 
Der muß fagen: Tränen! Tränen!“ 


Und fo ging es fort. 
Der legte der Verſe aber lautete: 


„zränen, o ihr lieben Tränen! 
Nun es fei der Schluß gemacht, 
Ich will euer nur erwähnen, 

Als der fchönften Chriftenpracht. 
er bier Tränen fäen will, 
Erntet dort der Tränen viel. 
Denn die Tränen diefer Erden 
Mäflen dort gu Thronen werden.“ 


Nach folchen Tränen fam dann ber Anffchwung. 

„Seele, mach dich Heilig auf, Jeſum zu begleiten, gen Jeruſalem 
hinauf, tritt ihm an bie Seiten,” fangen die Talbrüder. Oder 
fie fangen: „Seele, raffe dich zufammen, flügele Dich mit reinen 
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Slammen, fleug in Jeſu Wunden ein.” Ein Lied, das fie dann 
ebenfalls mit Vorliebe erfchallen ließen und das befonbers oft 
vom Ruf des Pirols, vom Schmägen des Rotkehlchens und vom 
Gepiepfe der Finken und Meifen in den Büfchen und Baus 
gruppen um bie Talmühle begleitet wurde, war bie Numero 
Fünfhundertsiweiundviersig eines evangelifchen Sefangbuches, ger 
druckt zu Breslau fiebzehubundertundneungig durch Gottlieb Korn, 
cum privilegio regio privativo. ind es famen darin dieſe Verfe 
vor: „Sehet, weich ein Menſch ift Gott! Sehet Gottes Kiagen! 
Sehet feiner Seele Not! Seht fein Zittern, Zagen! Seht, wie 
Sort fo Häglich tut: Seht fein Herze klopfen.“ So ging es fort 
mit der Wiederholung „Sehet, weich ein Menfch ift Gott!” ges 
fungene Worte, die geeignet waren, gerade mittels des inbrünflig 
ſchwebenden Gefuͤhlselements und durch die derbe Realität, Die 
fie ausfagten, Illuſion und Realität, Himmel und Welt u vers 
mifchen und den landen an Duint gu flärfen — „fehet, welch 
ein Menfch if Gott!“ — der den beraufchten Schwarmern tat⸗ 
ſaͤchlich ſo der erſehnte Gottmenſch ward. 


Vierzehntes Kapitel 


leichſam zur Nachkur hatte das Gurauer Fräulein Emanuel 
Quint in der Gärtnerei ihrer Herrſchaft Miltzſch unters 
gebracht. Gern und gelafien war burch Emanuel ihr Vorſchlag, 
ber feine neue Unterkunft betraf, angehört und befolgt worden. 
Der Schloßgärtuer, der übrigens alle Gärtnereien und Parks 
anlagen auf den Befigungen des Gurauer Fraͤuleins unter fich 
batte, hieß Heidebrand. Er war, wie alle Angeftellten dee Bräus 
leins, ein protefiantifcher, gottesfücchtiger Mann, bee zudem über 
bie mit Rofen befponnene Haustür die Bibelworte: „ch und 
mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen!” geſetzt hatte. 
X. 16 
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Das altertümliche Gaͤrtnerhaus war früher das Schloß ber 
Serrfchaft geweſen und ein ibyllifcher Aufenthalt, Dickſtaͤmmiger 
Efen bedeckte die Mauern mit zweierlei Blättern und langte mit 
winzigen Kinderhändehen junger Schofle in das freundliche Giebel 
simmerchen Duints hinein. Eine Zentifolienzgüchterei, darin immer 
mehrere Burfchen arbeiteten, war im Vorgarten untergebracht. 
Es gab einige endlofe Reihen von Glasfenfiern. Die Wege waren 
mit Stachelbeerfitäuchern und Johannisbeerſtraͤuchern gefäumt. 
Auf weiten Plantagen wuchs die Erdbeere. Natürlich wurde zu 
ihrer Zeit auch die Himbeere unter ber binteren Gartenmaner 
in verfchwenderifch üppiger Fülle reif. 

Der Pfirſich war zum Teil ſchon geerntet worden oder hing 
noch, reif, am Spalier, ald Quint fein neues Duartier bezog. 
Herr Heibebrand hatte ſich fogleich feines neuen Schützlings, 
mit der ihm eigenen Gäte, angenommen. Er hatte ihn durch 
Das ganze ihm unterfiellte Bereich geführt und ihm eigentlich 
freieften Genuß aller Früchte des Gartens anempfohlen. Er 
fab in Duint einen im Grunde auf den Wegen Gotted wandeinden 
jungen Mann, den der Satan zum Sjertum verleiten wollte, der 
aber ficherlich nicht verloren war. 

Bom erfien Augenblid an übernahm Herr Heidebrand Duint 
in eine ihm gleichfam von Gott übertragene VBormundfchaft: 
denn es iſt Übergengung folcher Leute, immer mit einem perfäns 
lichen Gott in Verbindung zu fein und in feinem befonderen 
Auftrag zu handeln. So wurde Duint ber Bamilie Heidebrand 
allerdings durch einen Willendentfchluß des Gurauer Fraͤuleins 
aber mehr noch durch Gottes Schickung zugeführt. 

Duint hatte vom erfien Augenblick an ein Gefühl der Ges 
borgenheit. Bald aber überfam ihn mitten unter dem Dufte 
bed fommerlih warmen Blüten und Fruchtgartens ein zarter, 
neuer, paradieſiſch irdifher Hauch, ber nichts an Duft und 
Wärme verlor, ald die Heine Muth Heibebrand, die fünfzehn; 
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jährige Tochter des Schloßgärtners, die ihm eine Karaffe frifchen 
Waſſers gebracht und nach feinen Wänfchen gefragt hatte, nicht 
mehr im Zimmer war. Bald wurde Emanuel Duint von Mutter 
amd Tochter Heibebrand auf eine Weiſe verforgt und gepflegt, 
als ob er im Haufe Sohn und Bruder wäre. 

Es ift nicht leicht, den reichen und barmonifchen Inhalt 
jenes idyllifchen Jahres wiederzugeben, das für den armen Narren 
ts Chriſto nun begann: denn ungefähr von der Mitte bes 
Sommers bis zum Herb Des nächftfolgenden Jahres hinaus, 
gelang es ihm, fich verborgen zu haften. Nicht ganz allerdings, 
aber boch fo weit, daß jene Lawine des Koͤhlerglaubens, bie er 
verurfacht hatte, zunäch]t nicht twieder ind Nollen kam. 

Durch Die Hintere Gartenmauer trat man an den Hand ums 
endlicher, ebener Felder Hinans, zwiſchen denen fich einfame 
Dfade fchlängelten, ein Gebiet, Dasfür Meditationen einesgräbelnden 
Sonderlings durchaus gefchaffen war. Mehrere Pforten ber 
vorderen Mauer verbanden die Gärtnerei mit dem Park, ber 
ſich mit englifchen Nafenflächen und alten Bäumen um einen 
Waflerfpiegel ausbreitete, auf dem ein ruberndes Schwanenpaar 
und der Widerfchein ber weißen Zaflade des Schloffes zu fehen 
war. Diefes Schloß war meift unbewohnt. Es wurde aber auf 
Befehl der Gurauer Dame in bewohnbarem Zuflande erhalten. 
For Bruder, der bei einer Durchquerung Afrikas fein Leben eins 
büßte, hatte es feinerzeit gern betuohne und eine Bibliothek darin 
angelegt, die feither aus Pierät durch die Schwefter forgfam ges 
pflegt und bereichert wurbe. Bibliothefar war jeweilen der Paſtor 
des Dorfes Krug in der Nachbarfchaft, das zum Patronat des 
Fraͤuleins gehörte. 

Am fünften Tage nach der Ankunft Emanuel Duints hatte 
fi das Gurauer Bräulein eingefunden. Gie war in die Gärt; 
nerei gekommen und hatte perfönlich den armen Lifchlersfohn 
ins Schloß berübergeholt. Wenn fie mitunter auf eine fo übers 
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rafchende Weife in einem ihrer Schlöffer erfchien, fo pflegten 
ipre Beamten zu fagen: fie hat ihren refoluten Tag. Dann 
ſprach fie niemals von Religion, fondern ed wurden praftifche 
Dinge mit teodenen Worten ind Werk geſetzt, feſte Eutfchläfle, 
die das Fräulein mit Gottes Hilfe und mit Hilfe ihres fcharfen 
Verfiandes und geraden Herzens bei fih in fillen Stunden 
gefaßt Hatte. 

Was fie mit Emanuel durchgefprochen hatte, als fie mit 
ihren trippeluden Füßen und ohne ihre Gefellfchafterin neben 
Emanuel durch ben Parf und burch die Räume des Schloſſes 
fchritt, wußte man nicht. Nur Hatte fie ganz befonders lange 
mit ihm in der Bibliothek gemweilt, und der Schläffel dazu ward 
dem unglädfeligen, falfchen Propheten fpäter, in ihrer Gegenwart, 
feierlich durch den Kaſtellan des Schlefies eingehändigt. Abends 
batte fie Duint und den alten Herrn Heibebrand zu Tifh. Der 
Dbergärtuer erfuhr bei diefer Gelegenheit, was fie mit jenem 
für Abfichten Hatte: fie waren entfchlofien und generös, ebenſo 
eigenfinnig und unwiderfprechbar, wie ed in ähnlichen Fällen 
von ihre nicht anders erwartet wurde. Sie fagte: „Emanuel, 
betrachten Sie fich bis auf weiteres ald mein Pflegekind. Ich 
babe dabei den Gedanken, daß Sie ein Menſch find, ber Se⸗ 
legenheit finden muß, forglos an feiner Bildung zu arbeiten. 
Sch lege Ihnen jedoch, die Art betreffend, mie Sie das anfangen 
wollen, nicht die geringfte Befchränfung auf. Bis Sie gefund 
find, follen Sie hier bleiben. Wünfchen Sie dann in irgendeine 
Schule, zu irgendeinem Lehrer zu gehen, dies ober jenes zu 
findieren, fo biete ich Ihnen zu alledem jetzt fchon im vors 
binein alle Mittel an. Mein Bruder war auch ein Sonderling. 
Und wenn ich es nicht felbft wüßte, fo hätte ich es doch von 
ihm im Ohr, daß gewiffen Naturen mit Zwang und Drill und 
Programm nicht geholfen if. Sie werden den Weg sum Guten 
fon felbft finden. Aber lernen Sie, lernen Sie, lernen Sie! 
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In Ihren Augen, mein lieber Duint” — fie mußte bei biefen 
Morten wegblicken! — „liegt etwas, das mich mit einem gewiſſen 
Geiſt erfüllt. Dielleicht werden Sie für die Menfchheit, mit 
dem, was Sie in fich tragen, noch einmal von bedeutungsvollem 
und fegendreihem Einfluß fein. Doch eh dies fein kann, tut 
e8 not, daß man das Getriebe der Welt und der Menfchen 
fennen lernt. 

Sie brauchen deswegen nicht Mifflonar zu werden! Gott 
mag Sie führen. Wie gefagt, ich denke in Ihrem Fall nicht 
im entfernteften an äußeren oder inneren Zwang. Gie würden 
und auch ſehr fchnell entgleiten, wie ich ja weiß. Befuchen Sie 
mich, wenn Sie mit mie fprechen wollen, oder fehen Sie füch 
nach anderem limgang um. Paſtoren oder auch nicht Pafloren. 
Syauptfache bleibt, daß einer mit Leuten umgeht, von denen er 
lernen kann.” 

Mit ruhigem Ernfie, der von einer faft beängfligenden Klars 
beit war, Hatte Duint den freundlich refoluten Reden der Dame 
zugehört und mit einem finuenden Frieden, in den ein leifes 
kächeln gewoben war, begab er fih mit Heidebrand unter bag 
gaſtliche Dach des Saͤrtnerhaͤuschens zurück. 


Er hatte ſchon aus dem Krankenhauſe gewiſſe beſſere Lebens⸗ 
gewohnheiten mitgebracht, die ſich in dem bürgerlich gut⸗ 
geführten Heidebrandſchen Hauſe noch mehr verfeinerten. Die 
Mittagsmahlzeit nahm er meiſt am Familientiſch, wobei ihm ein 
gefitteted Betragen durchaus natürlich war. Übrigens begann 
man nach alter, chriftlicher Sitte, fiehend mit dem lauten Gebet: 
„Komm, Here Jeſu, fei unfer Gaſt!“ wodurch fih der Mahlzeit 
überhaupt ein fehlichter und reiner Anſtand aufprägte. „Wißt 
For denn,” fagte Duint eines Tages bei biefer Gelegenheit, 
nachdem der Dbergärtuer, deſſen Gattin, die Tochter Ruth und 
er ſelbſt fi nach dem Gebete niebergelaffen hatten, „wißt Ihr 
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denn, daß wirklich Jeſus, fo gerufen, jedesmal unter Euch gu 
Safe ii?” — Und er hatte in folgender Weife fortgefahren: 

„Mit biefem Gebet zu Beginn wird eigentlich jede Mahlzeit 
zu nichts Geringerem als zum heiligen Abendmahl. Entweder 
Jeſus iſt auf Eure Bitte Hin unter Euch getreten, und dann 
vollzieht fih Hier das Saframent des heiligen Abendmahls! oder 
er ift trog Eured Rufes ferne geblieben, und dann habt Ihr 
nicht im rechten Geifte gebetet und feid ihm fo fern, wie er fern 
von Euch iſt! Wer aber unwürdig iffet und triuket, ber iffet und 
trinfer fich ſelbſt das Bericht.” 

Der bärtige Hausherr und Vormund fuchte folche Gefpräche 
meift abzulenken. Er war zu fehr ein Mann der häuslichen 
Froͤmmigkeit, Deren Grenzen nicht fehr weit außerhalb Des Gartens 
zaunes gesogen waren. Auch nahm er an und war auch bins 
länglich in biefer Beziehung vorbereitet worden, daß in Quintens 
Geiſt eine morbibe Stelle fei, die verheilen mäAßte, che von ihm 
etwas wahrhaft Nügliches für das Reich Gottes zu erwarten 
war. Ihn trat, fo oft der Narr in Chriſto von ber Gegenwart 
Jeſu redete, immer ein leifer Schauder an. Biel cher ald Jeſus 
fhien ihm in einem folchen Augenblick der Berfucher, ber Füͤrſt 
Des Abgrunds, gegenwärtig zu fein. 

Die Gattin des Gärtner wußte fi dem eigeutümlichen 
Weſen Emanueld gegenüber nicht in fo klarer Weile zw faffen. 
Sie ſchwankte, fo oft es krankhaft aufflackerte, zwiſchen Schrecken 
und einer Art Glaͤubigkeit. Ruth hörte die Eltern oft bis tief 
in die Macht im Schlafzimmer ihre Anfichten frieblich gegen, 
einander fegen und aus dem, was durch bie dünnen Wände 
des alten Fachwerkbaues vernehmlich ward, fowie aus vielen 
Geſpraͤchen, die fie ſelbſt mit der Mutter geführt hatte, wußte 
fie, wie biefe, im Hinblick auf Duint, in eruften Gewiſſensnoͤten war. 

Die kleine Ruth war ein liebliches Kind, das in jenen Wochen, 
wo Duint im Hauſe ber Eltern Wohnung nahm, ich jur Jungs 
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frau umbildete. Alfo burchlebte fie jene gefährliche Frählingszeit, 
wo Knoſpe und Blüte ſich hervorwagen und alles Duftige, Blühends 
zarte fih dem Wechfel von Eis und Gut, von paradiefifcher 
Monte, wilden Stürmen und Hagelſchauern unſchuldig gläubig 
entgegenfebt. Ein junger, zmanzisjähriger Arzt, ein Pfarrers⸗ 
fohn aus der Nachbarſchaft — einziges Kind bes verwitweten 
Paſtors Beleites von Krug, besfelben, der bie Bibliothef auf bem 
Schiofe verwaltete! — fannte das Mädchen von Kindheit an 
umd hielt fein Auge auf es gerichte. Die Eitern ſahen gern, 
wenn der file umb firebfame junge Mann fie befuchen kam. 
Sie fühlten wohl, worauf er hinaus wollte und daß er in feiner 
ſtandhaften Treue innerlich mit Dem Umſtande rechnete, nach einer 
Reihe von Jahren, gerade dann im Befſitze einer geficherten 
Exiſten; zu fein, wenn Muth die volle, weibliche Reife erlangt 
baden würde. Dies tat ihnen wohl und fie ſahen in ibm bes 
reits einen Sohn. 

In jenen Tagen durchlebte der junge Arıt nach beftandenem 
Staatseramen beim Vater eine läugere Ferienzeit und da er die 
Bibliothek benußte, kam es, daß er faft täglich für längere ober 
fürgere Zeit im Gärtnerhaufe bei Ruth erſchien. Ex, ald der 
erfte, bemerkte im Weſen des Mädchens eine tiefe Veränderung. 
Der arme Junge, ber bie Kleine inımer nur als ein unſchuldig 
offenherziges Weſen gekannt hatte, fand fie num oft in einem 
Zuftand dumpfer Befangenheit. Er erflärte fih das im Anfang 
aus ihrem fFritifchen Alter, mit Hilfe feiner neugetwonnenen, aͤrzt⸗ 
fichen Wiſſenſchaft, aber da er ein geſunder und fräftiger Füngs 
fing war und in der Vorfreude anf die feiner wartende Ferien; 
zeit eigentlich mit den erflen Zeichen erwachender Glut gerechnet 
hatte, mußte er fich nun doch im Gegenteil, Deutlich ſpurbar, ein 
Erkalten eingeſtehen. 

Zwiſchen ben Roſenkulturen bemerkte er in den erſten Tagen 
einen ſonderbaren Gaͤrtnergehilfen, den er dann auch am britten, 
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vierten Tage, am Tifch des Haufes, zu feinem Exrflaunen, wieder 
fand. Als er nach Tiſch mit ber bunfeläugigen, fchlaunfen Ruth, 
bie ein bleiches Ausfehen hatte, im Park, am Ufer des Sees, 
bie weißen Schwäne mit trockener Semmel fütterte, ſuchte er 
einige Auskunft über ben Neuling gu erhalten: ein Unterfangen, 
momit er bei Ruth durchaus nicht zum Ziele fam. Am Abend 
nach Hauſe zurückgekehrt, forach er mit feinem Bater davon. 

Paſtor Beleites war, trog feiner fünfundfechig Jahre, ein 
ferniger und robufter Mann, der in allem, was ſich nicht auf 
dad Dogma bezog, einen hoͤchſt gefunden Verſtand entwidelte. 
Er lachte, als ihm fein Sohn von dem Penflonär in ber Gärtnerei 
zu erzählen begann und meinte, Daß es eim Unglück für bie 
„beati possidentes“ wäre und fo auch für feine geehrte Kirchen; 
patronin, ohne Bedenken jede Marotte bdurchfegen zu koͤnnen. 
Dann erzählte er ihm die fonderbare Gefchichte Quints fo weit 
ihm biefe befannt getvorden twar, und vergaß im Bewußtſein 
der theologifchen Bildung, die er felber genofien hatte, und 
während er die Ereigniffe um Quint als einen ärgerlichen Unfug 
bezeichnete, twelche Verheiſung den Armen unb Schwachen im 
Geift Durch Jeſum felber geworben war. 

Der junge Beleites hatte pfychiatrifche Kurfe durchgemacht. 
Er flellte feft, Quint fei mie degemerativen Zeichen behaftet. Es 
war ihm fogleich, als er ihm zwifchen ben Roſen ſah, aufgefallen. 
Er habe außerdem zweifellos einen Waſſerkopf. Der junge Art 
hatte noch einen Reſt ber, von den Eltern Rammenden, Rechts 
gläubigkeit, immerhin mar der ehemalige Beſitz daran, während 
der Stubienjahre, beträchtlich zuſammengeſchmolzen. Deshalb bes 
tonte er jebt die Gefahr, bie für ben gefunden Seiſt eines 
religiöfen Hauſes durch die Gegenwart eines Menfchen gegeben 
fei, der an religiſſem Wahnfinn leide. „Mache Du etwas,” fagte 
ber Vater, „gegen Diefen Geiſt einer mißverſtandenen Wohftätigfeit.” 

Und wirklich verfuchte Hans Beleites ſchon bei nächfter Ger 
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legenheit etwas anf feine Weiſe bagegen zu tun. Er ließ ſich zu⸗ 
wächtt von der fleinen Ruth, wicht ohne, um fie ficher zu machen, 
Glauben zu beucheln, die Abenteuer bes Fremdlings beftätigen. 
Sie tat das mit einer großen, kindlich naiven Begeiſterung. Es 
war am Rande eines Feldwegs hinter dem Garten, unter dem 
mogenden Halmen eines Weisenfelbes, das fur; vor der Ernte 
fland. Ruth fchmwärmte Sie zog ein winziges Neues Teftament 
der Britiſch⸗ auslaͤndiſchen Bibelgefellfchaft hervor und befam große 
bettifche Flecken am Halſe. Sans DBeleites hielt ihr ein mebis 
ziniſches Privatiffimum. Höre,” begann er, und nahm ihr un; 
erwartet zunächft dad Neue Teſtament aus der Hand, „fo faun 
es mit uns wicht weiter gehn. Erfiens nimmſt Du, nach cinem 
Rezept, das ich fehreiben werde, Eifen, mein Kind, Was Du’ 
braucht, das find rote Biutkörperchen. Ferner verbiete ich Dir 
für die nächten Monate, irgend etwas, ja felbft die Bibel zu 
liefen. Du biſt immer ein bißchen überfpannt geweſen und 
fommft in ein Alter, wo Überſpanntheit doppelt gefährlich iſt. 
Ich werde mit Deiner Mutter fprechen und fie bitten, Daß man 
Dich von jegt an möglich mit Kirchengehen, Kirchhofbefuchen, 
Kirchentieder abfingen und ähnlichen Dingen verfchonen möge. 
Der oft durchlaufende Vorfiellungsfreis vom Olberg Aber bic 
Geißelungen und Verfpottungen zum Krenzestod und Begräbnie 
bes Heilands könnte für Dich und Dein Gemät von Verhängnis; 
voller Wirkung fein. Laß ung von unferer Zukunft reden, Ruth. 
Se heiter. Du biſt es früher geweien.. . .” 

Aber fie fab ihn mit aufgerifienen Augen an und verfiand 
ihn wicht. 

Er griff nun direkt die allzu große Willfährigfeit ihres Vaters 
an, teil dieſer Duint bei fih aufgenommen hatte. Er gehöre 
ins Diesderfer Rettuugshaus. Er naunte ihn einen Fretinhaften 
Menfchen, deſſen ſchwachſinniger Wahn immerhin in der Nachbar; 
ſchaft jugendlich unreifer Menfchen möglicherweife anſteckend fei. 
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Es feien, fagte er, in ber Schweiz und in Frankreich jüngft Fälle 
eines Wahnfliung gu zweien, zu breien und zu vieren bekannt 
geworben. Die weiteren Äußerungen des jungen Beleites über 
Quint fleigerten fich im einen natürlichen Ärger hinein und ließen 
au Dffenheit nichts zu wänfchen. Sie troffen gleichſam vom 
eigener Überhebung und von Geringſchaͤtzung für Emanuel Duint. 
Er hätte noch lange fein Ende gefunden, aber er fab ich 
piöglich allein. Ruth war entfioben und fo biied dem Juͤngling 
nichs weiter übrig, als einigermaßen befchänt davonzugehn. 


m folgenden Tage fuchte er mit Beau Heidebraud das gleiche 

Gefpräch wieder aufzunehmen. Es gelang ihm auch: aber 
"der Erfolg, den er bei ber immer ein wenig forgenvollen Mutter 
mit feiner Anficht von Quint und feinen Warnungen batte, emts 
bällte ihm, wie fehr der Einfluß des närrifchen Menfchen auch 
bier im Wachfen war. Gie fagte: „Es kann wohl fein, daß Sie 
recht haben, guter Hand. Go viel ift gewiß: Sie hätten Ruth 
gegenüber suräckhalten follen. Sie haben das Mädchen, durch 
Ihre vielleicht etwas harten Worte über unferen Pflegling, kopf 
(deu gemacht. Das Kind if mir förmlich krank geworden. ch 
rate Ihnen, wenn Ihre alte Rameradichaft nicht leiden fol, reden 
Sie mit Ruth niemals mehr ein Wort über Duint. 

„Sie müfen nicht benfen, lieber Hans,” fuhr die Frau Ober⸗ 
gärtnerin fort, „daß über Emanuel Duint befiimmt zu urteilen 
eine leichte Sache ifl. Gehen Sie, treten Sie ihm gegenüber. ch 
bin überzeugt, Sie finden einen fchlichten, befcheidenen Menſchen, 
ohne alle Überfpanntheit an ihm. Papa bat ihm einiges in der 
Gärtnerei beigebracht: das Dfulieren von Zentifolien. Sie können 
ihn auch mit ber Hedenfchere und mit bem Srabfcheit fehn. Aber 
ohne daß er eigentlich ſich irgendwem annähert, merkt man es 
ben Särtnerburfchen und Arbeitern au, auch vielen Leuten drüben 
vom But: fie wollen gern alle im feiner Nähe fein. Sie müflen 
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mal fommen, wenn Feierabend if. Da fibt er mitunter binten 
im Selb, wo der Greuzſtein iſt und bat vierzig bie fünfjig Kinder 
um fich, denen er unermüblich Kleine hübſche Geſchichten erzählt. 
Man kann fih da nämlich ganz ruhig hinzuſetzen und kann ihm 
subören. Es Rört ihn nicht. Und wenn Sie da irgend etwas finden, 
lieber Hans, was auf Irrſinn oder auf Schwachfiun oder auf eine 
überbebliche fire Idee deutet, fo follte mir dag verwunderlich fein.” 

Schon am mächkten Abenb wurde der Borfchlag der Kran 
Dbergärtuerin ausgeführt. 

Die Unke rief, Die Grillen feilten und fchrien im Roggſtoppel. 
Durch die hohen Wipfel des nahen Parkes ging ein warmer, 
nächtiger Abendwind. Am blaſſen Himmel ſtand rund der Mond. 
Noch berrfchte des Tages Helligkeit, aber Die Sonne, ber Duell 
bes Lichts, war untergeſunken. Quint hatte den größten Teil des 
Tages mit dem Schäfer bes Guts bei den Schafherben draußen 
auf den Feldern zugebracht. Als er an der Spite einer nad 
Hunderten zäblenden Herde in der Nähe des Gutes erfchien, 
hatten die Kinder ihn fchon erwartet. Er ſchritt aber weiter, der 
Herde voran, und geleitete die trippelnde, trappelude Maffe durch 
den Torweg in den Hof und, begleitet vom Schäferhunde, durchs 
offene Tor in den Schafſtall hinein. 

Der Schäfer felbft folgte mit einer zweiten Schafherde. Er 
rief der Frau Dbergärtner zu, die mit Ruth und Hans bei bem 
Kindern fand: cr Habe num einen Schäferfnecht, mit dem er fehr 
zufrieden fein Fönne. Man weiß, daß gute Schäfer gute Tiers 
ärzte und Chirurgen find, und diefer würdige und erfahrene alte 
Mann, allgemein nur unter dem Namen der Miltzſcher Schäfer 
bekannt, hatte fchon manchen Knecht und manche Magb, die 
Schaden erlitten hatten, verbunden und mauches gebrochene Bein 
kunſtgerecht angeheilt. 

Als Quint vorüberfam, hielt fich Ruth, mit merkbaren Zeichen 
der Erregung, voll Leidenfchaft an die Mutter geflammert. 
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Hans geftand ſich, daß ber Eindrud bed vorüberfchreitenden, 
feltfamen Hirten au der Spige der Herde von außergewöhnliche 
Eindrud gewefen war. Es fehlte nicht viel, fo hätte der junge 
Arzt, getroffen von ber biblifchen Glorie, die das bukoliſche Bild 
umgab, refpeftuoll den Strohhut vom Kopf genommen. Natürlich 
füchte er fogleich nach Symptomen, bie eine bereite vorausgeſetzte 
Diagnofe beftätigen konnten, fand jedoch, daß der jeſusaͤhnliche 
Eindrud, den Emanuel machte, nicht leicht auf gefünftelte Außers 
lichkeit zurächuführen war. Die Sucht, fi von den Mitmenfchen 
zu ımterfcheiden, äußerlich aufjufallen, fieht nämlich der Pfychiater 
als krankhaft au. Emanuel trug einen fpiten Bart am Kinn, 
der mit einem leichten Bartflaum über der Dberlippe verbunden 
war. Seine Nafe war fpis und lang. Er hatte gewoͤlbte, bufchige 
Brauen. Sein Auge blidte groß, aber gütig und ohne erflaunt 
gu fein. Vielleicht lag in dem etwas zu lang gerachfenen Haupt⸗ 
baar eine gewiſſe Abfichtlichkeit. Der Bart bagegen war furj 
und gepflest und ebeufowenig konnte das offene Hemd, das kurze 
Beinkleid, der Umſtand, daß Quint einen langen Stab in der 
Rechten teug und barfuß sing, als abfichtlich gebeutet werden. 
Auch der andere Hirt trug einen Hirtenkab und hatte, wie Duint, 
die ausgegogene Jacke über die linke Schulter gehängt. In die 
Gewohnheit. barfuß zu gehen, fiel Duint mit vollem Bewußtſein 
mitunter guräd. Er fagte, er wolle mit den Kräften der Mutter, 
erde verbunden bleiben. 

Man konnte nun fehen, wie fich der neue Hirt im Hofe, am 
laufenden Brunnen, mit Sorgfalt Hände und Antlig toufch, worauf 
er kam und lächelnd Frau Heidebraud, Ruth und dem jungen 
Doftor die Hand reichte. Die Kinder drängten fih um ihn heran. 
Die Art, wie er diefem Flachskopf durchs Haar, jenem über den 
Naden fuhr, diefer hübſchen Elfjährigen feine Hand reichte, jenes 
Kleine vom Arm der älteren Schwerter nahm, um es nieber ind 
Gras u ſetzen: alled das war, wie wenn ein erfahrener Hirt 
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Drdnung, Friede und Schus unter feine Herde bringt. „Gebt 
Euch,” hieß es und dann: „Wie lange haben wir heute noch Zeit 
bis zum Abenbbrot, Frau Heidebrand?“ Die Antwort erfolgte 
und er begann, felber auf einem Sreusftein Platz nehmend. 
„Liebe Kleine Mitmenfchen,” fagte er, „Menſchenſoͤhne umd 
Menfchentöchter, der zu Euch fpricht und der bei Euch iſt, ift des 
Menfchen Sohn. Laflet die Kindlein zu mir fommen, fpricht er, 
und wehret ihnen nicht, denn folcher, fagt er, ift dad Reich 
Gottes. Ihr Kleinen, Ihr habe das Gottesreich, Ahr Kinder habt 
e8 und follt es verbreiten. Alle Eure Augen, lieben Kinder, find 
wie ein himmliſcher Duell für mich, Zwar auch Böfes habt Ihr 
in Eurem Innern, denn irgendwo, irgendwann ward in die reine 
Schöpfung des lieben Herrgotts Unkraut unter den Weizen gefät.” 
Und Quint erzählte das Heilandsgleichnis unter allgemeiner 
Spannung ber Kinderherzen, vom böfen Feind, der das Unkraut 
unter den Weizen gefät hatte. „Ich halte Euch eine Kinder 
predigt,” fuhr er fort, „allein ich gebe Euch Worte, während 
hr mir den Duell Eures Schweigend, den Duell Eures Warteng, 
ben Duell Eurer Kindheit gebt. Wenn ich aus diefem Duell im 
das Gefäß meiner Seele fchöpfe, fo fchöpfe ich Klares in Ger 
trübtes binein.” Und er nahm eins ber kleinen Kuäbchen auf 
feinen Schoß. „Es iſt gefagt, wer fein Kind lieb hat, der züchtige 
es. Ich aber fage Euch, wer ein Kind züchtigt, der iſt gezlichtigt. 
Des Menfchen Sohn erhebt feine Hand nicht wider Euch, außer 
um Euch zu beilen oder zu fireicheln. Das aber if die heilende 
Kraft bes Menfchenfohns, daß er die Keime bes Boͤſen in Euch 
ausrottet, Damit fie nicht mie dem Himmelreich wachfen, das im 
Euch gegründet iſt. Wabrlich, wenn Ihr nicht werdet wie biefes 
Kind" — er batte die Hand auf dem Scheitel des Knaben, ber 
ihm auf den Kuien faß, und blickte gegen Frau Heidebrand, 
Ruth und den jungen DBeleited hin —, „fo bleibt Ihr ferne vom 
Himmelreich.“ Im weiteren war es, als ob er feine Worte gegen 
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bie Gruppe ber Ermachfenen richtete, zu der nun noch Hert 
Heidebraud und der Schloßfaftellan hinzutraten. 

„Kindlein, liebet Euch untereinander.” Emanuel fprach in 
jenem fchlichten, natürlichen Tom, der in feiner Weife au bie 
Pathetik der Kanzel erinnerte. Er entwickelte num, wie es im 
beyug auf das, was die Kinberfeele ausmache, verfchiedene Phaſen 
in der Entwidelung eined Menſchen geben könne Die erfie 
Phaſe fchließe die mirfliche, körperliche Kinbheit ein. Aber ſchon 
biefe äußerlich unbezweifelbare Kindheit verbärge nicht immer Die 
wahre Kindheit der Seele. Wo fie vorhanden wäre, singe fie 
aber im natürlichen Lauf des Wachstums auch wieder verloren, 
in jenem Alter, wo Das ſchmerzensreiche Wefen ber Weit fich 
dem Jungling auffchliege. Diefe Zeit mit ibeen Erfahrungen 
mache manchen für immer alt und raube ihm fo für immer das 
Himmelreich. So verfuöcerte Leute könne man denn allenthalben 
mit bittrer umd harter Miene an ihe Tagewerk fchreiten fehen. 
In einem dritten Stabium, behauptete Quint, werbe bie Kinds 
ſchaft derer, bie Gott lich hätte, wicdergewonnen. Und two fie 
nun wieder erblübe, bluͤhe fie fchöner und reicher auf. Dies fei 
die Kindheit jenes Jungers Johannes, der das Geheimnis bed 
Meiches Gottes unwiſſend in feiner Seele trug, unb ben ber 
Heiland befonders lieb hatte. 

Der junge Beleites mußte nicht recht, was er aus dem Eins 
drud, deu er empfangen hatte, machen follte. Freilich war ber 
Umſtand dieſer Kinderpredigt an fich etwas ſonderbar, Davon 
aber abgefeben, ergab Mich nichts, was der Arıt für irgendein 
Krankheitsbild verwerten konnte. Allerdings war es ungewöhnlich, 
daß ein Meufch aus nieberem Stande von fehlechtem und bleichem 
Ausſehen, der nur eine Dorffchule befucht Hatte, ſolche Worte 
fand: aber er fprach fie ohne jedwede Eraltation, und was fie 
ausdrücken, gab zu denken. Wäre die Heine Ruth nicht geweſen, 
vielleicht Härte ich Hans Beleited au den eigentämlichen Menfchen 
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berangemacht: fo aber erbitterte und erfchredte ihn Die merkbare 
Abhängigkeit, darin Ruth zu fleben fchien und bie den Narren 
sum Gegenſtand feiner Eiferfucht, zum Rivalen machte. 


ines Tages traf er ihn in der Bibliothek. Von der Erlaubnis, 

biefe ganz nach Belieben zu benutzen, batte Emanuel in 
ausgiebiger Weife Gebrauch gemacht. Er faß gewöhnlich mehrere 
Stunden am heißen Nachmittag in dem firchenfchiffartigen Raume, 
befien Wände unter Blicherrüdten verſteckt waren, las, oder ging 
gedanfenvoll auf und ab, irgendein offenes Buch in der Hand. 
Der Mitgfhe Schäfer hatte damals grade eine Kur gemacht, 
jener faft wunberbaren Art, die von der großen Zunft der appros 
bierten Arzte meift mit Unglauben und Verachtung aufgenommen 
wird. Der bäurifche Gursbefiger Fritſch aus der Nachbarfchaft 
war von einer Stiege gefiochen worden. Man hatte ihn mit 
feinem bis zur Schukter blau gefchwollenen Arm in die chirur⸗ 
giſche Klinik eines berühmten Arztes in Breslau gebracht, ber 
Amputation des vergifteten Gliedes für die einzige Nettung er; 
achtete. Einen Arm aber, wenn auch nur feinen linken, verlieren, 
wollte der eigenfinnige Bauer indeffen nicht: er ließ fich zum 
Miltzſcher Schäfer bringen, und dieſem gelang es in der Tat, 
trog ber boffuungslofen Prognofe des Stadtarztes, ihm das 
Leben zu erhalten und zwar mitfamt feinem einftweilen nur noch 
ein wenig fteifen Arm. 

An dieſe Gefchichte glaubte der junge Beleites nicht. Er 
beuugte fie beshalb als Anfnüpfungspunft. Wobei feine inftinftive 
Abſicht darin befand, Gegenfäge hervorzurufen. 

Seine Äußerungen über den Schäfer ſtrotzten von jugendlicher 
Hitze und Überheblichkeit. Indem er, ohne daß es jemand heraus 
forderte, den Stab über die gefamte Kurpfufcherei des Schäfers 
brach, gelang es ihm doch nicht, einen Gegner in Duint zu finden. 
Diefer meinte: der Breslauer Arzt ſowie der Milgfcher Schäfer 
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hätten beide nach beſtem Willen Gutes sun wollen und Gutes 
getan, aber das Beſte ftünde bei Gott. Im übrigen fagte Auint, 
der den jungen Beleises mit fchlichter Wärme begrüßt hatte, daß 
nach feiner Auficht von allen Berufen der Beruf des Arztes ber 
ebeifte wäre. Er fchloß: „Sch beneide Sie um den Weg, den 
Sie vor fich haben, den Lebensweg ber Barmherzigkeit.“ Don 
diefer Seite hatte ber junge Beleited, ber immer nur hausbacken 
bürgerlich auf eine auskoͤmmliche Exiſten; binarbeitete, feinen 
Deruf noch nicht aufgefaßt. Duint aber entwidelte ihm in der 
Bibliothek, wie der wahre Arzt des Körpers auch immer ein Arzt 
der Seele wäre. 

Dann fpeach er weiter, indem er auf biblifche Dinge überging 
und dabei die Gebiete des Körperlichen und Geifligen dermaßen 
duccheinandermengte, daß es dem jungen Arte der Inbegriff 
überflieguer Verwirrung fchien. Dabei waren, deutlich hörbar, 
abfurdefte Dinge mit untergelaufen. Zum Beifpiel: wer nicht 
Tote erweden könne, fei kein Arzt: ein Wort, wodurch für den 
jungen Beleites die Grenze der Geſundheit zum Wahnwig übers 
fchritten war. 

Dem jungen Menfchen gelang es nicht, Das Ehepaar Heidebrand 
von der Notwendigkeit zu überzeugen, deu Schwärmer Duint 
aus dem Haufe zu fchaffen. Selbſt der würdige Obergärtner 
meinte nur immer: er finde beim beſten Willen nichts Übled au 
ihm. Ju der Tat konnte niemand gefunden werden, der unauf⸗ 
fälliger als Duint in jenen Zeiten fein Dafein binbrachte. Seine 
Lebensgewohnheiten geftalteten fih im Kaufe der Heidebrands 
mehr und mehr nach der Seite der Bürgerlichkeit. An ein fauberes 
Zimmer und Bette gewöhnt, hatte er auch durch Die forgende 
Güte des Gurauer Fräuleind die Annehmlichkeiten fauberer Wäſche 
und guter Kleider kennen gelernt. Wufch er fich ſchon über dem 
Waflertrog feines Elternhauſes mit beinahe priefterlichen Gefühlen 
der Reinigung: jegt fiel ihn ein wahrer Reinlichkeitsfanatismug 
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an. Sn einer feiner Gepflogenheiten lag indeſſen wohl etwas, 
was ihn bei dem Landvolk in den Geruch eines Menfchen bringen 
balf, mit dem es nicht ganz geheuer wäre. 

In der vierten Stunde bes Morgens geht während des 
Monats Auguft die Sonne auf. Wenn fie berauffam, erblickte 
fie Dörfer im tiefen Schlaf und den nackten Körper Emanuel 
Duints, der bereit$ am lifer bed Sees aus dem Babe flies. 
Der Dirt, der Seearm, 100 diefes geſchah, atmete tiefe Verlaſſen⸗ 
beit und Berfchtwiegenheit, nur daß in den Wipfeln der riefigen 
Parkbaͤume in den lebten Minuten vor Aufgang der Sonne, aus 
vielen Keblen begeiftertee Singvögel, bie übliche Huldigung für 
das Tagesgefirn begann, jener einfam jubelnde Gottesdienſt, ber 
immer ben Aufsang ber Sonne begleitet. Dies Bad war für 
Emanuel ein erhabenes Städ, eine parabiefifche Seligkeit. Es 
war noch mehr: es war eine Feier! Und die besaubernde Ans 
dacht diefer Minuten beiligten feinen ganzen Tag. 


ine® Tages trat ein Ereignis ein, wodurch der Friede des 
Gartnerhauſes eine Unterbrechung erfuhr, ein Ereignis, wo⸗ 

durch das Ehepaar Heidebrand fich in der Folge zu langen, 
ernften Gefprächen bewogen fand, die Emanuel Duint und bie 
Frage sum Gegenſtand hatten, ob man es in Nädfiht auf 
Muth ferner verantiworten könne, ihn zu beherbergen. Die Kleine 
Ruth nämlich fiel eines Sonntags, ald man faum in der alten 
Landfutfche, die der Gutshof flellte, aus dem Kirchdorf und aus 
dee Kirche des Paſtors Beleites nach Haufe gekommen war, in 
einen gleichſam magnetifchen Schlaf. Das fünfzehnjährige Mädchen 
lag bei verhangenen Fenſtern und beim Fliegengefumm des 
Spätfommertages auf einem alten, geblümten Sofa ausgeftreckt, 
von den beiden erſchrockenen Eltern beobachtet, bie, der feltfamen 
Neben wegen, die es im Schlafe su führen begann, die Tür bes 
Zimmers gefchloflen hatten. Ruth war im Leben ein fchweigfames 
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Kind, nun aber geborchte fie, wie es fchien, einer inneren 
Einwirkung und redete mit gefchloffenen Augen, ſtoßweiſe, lange, 
sufammenhängende Reden, bie keineswegs von ihr Flammen 
fonnten, und bie fie nur nachgufprechen fchien. Die beiden 
Eltern fahen einen Zufland wie ben ihres Kindes allerdings 
nicht zum erfienmal. Bor noch nicht Jahresfriſt war eine fos 
genannte Somnambule mit ihrem Begleiter auf den Gütern 
umhbergereift und ber Dbergärtuer und feine Frau hatten im 
Haufe des Oberamtmann Scheibler einer Scance mit diefem 
Medium beigewohnt. Es war natürlich inzwifchen zumeilen im 
Särtnerhaufe und in Ruths Gegenwart von den wunderbaren 
Ereigniffen jener Sigung die Rede gemwefen. 

Darin batte der junge Beleites recht, daß er ſich für das 
Nervenleben der hübſchen Gaͤrtnerstochter beforgt zeigte. Zreilich 
war bie Atmofphäre auch ohne Duint Hinreichend ungeſund: 
wurden doch in den Kreifen der Heidebrands faft eben diefelben 
Dinge fortgefegt diskutiert, Die feinerzeit Anton und Martin 
Scharf in gefährliche Bahnen gedrängt hatten. Die Bibel an⸗ 
erkanute die Gabe der Weisfagung. Es warb verbeißen, dies 
jenigen follten mit Zungen reden und bag Geheimnis des Reiches 
Gottes verfündigen, auf bie ber heilige Geiſt herniederſank. 
Überdies leugnete die Schrift eine Möglichkeit der Auferfiehung 
von den Toten nicht und emdlich bildete die Dffenbarung St. 
Sohannis auch in dieſen Kreifen einen ftändig flackernden Fieber⸗ 
berd, der bie und ba eine Seele anſteckte. As nun bie Kleine 
Ruth in diefen Schlaf der Verzückung verfallen war, fand für 
den naiven Geift ihrer Eltern eigentlich uur in Brage, ob fle 
ein Werkzeug böfer oder guter Geiſter geworden fei: mit biefen 
und ihrem Meifter, Gott, ober mit jenen und Satau in Rapport 
flünde. Schließlich im Zuhören faßte fie Schred und beinahe 
Ernüchterung. Sie gedachten den Arzt zu rufen. 

Die kleine Ruth war nämlich mit niemand Geringerem, als 
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dem Heiland ſelbſt in Rapport, wenn man ihrem Gebaren trauen 
wollte. Mit diefem Gebaren würde fie etwa als ſpaniſche 
Nonne Gegenſtand allgemeiner Verehrung, ia, nach uud nach 
unzweifelhaft eine Heilige geworben fein. Sie fab den Heiland. 
Gie antwortete ibm. Er ſtand in einer Glorie reinften Lichtes. 
Er richtete are Befehle an fie, die fie mit kindlich beglücktem 
Gehorſam befolgen wollte. 

Als fie erwachte, fand fie ſich lange nicht in bie enge Um⸗ 
gebung surüd. Die Eltern fagten ihr, daß fie krank wäre und 
bie Mutter wollte, fie folle zu Bett und fprach ihr von Flieders 
und Fencheltee. Aber fie war ganz außer fi und kämpfte mit 
ber Unmöglichkeit ihrer Mutter etwas begreiflich zu machen: 
einen Glanz, ein Erlebnis, eine Erfahrung, die außerhalb jedes 
menfchlichen Ausdrucksvermögens war. Sie rief immer wieder: 
„Ich bin nicht Frank! Wie könnt Ihe glauben, ich wäre frank, 
und habt doch ganz nahe hier bei mir geflanden. Wie ift denn 
Das möglich, wie könnt Ihr nicht wien, weiche bimmlifche 
Gnade mir widerfahren if.” Herr Heibebrand fuchte zu bes 
enhigen, die Mutter dagegen brach in angſtvolle Tränen aus. 
Mutter,” rief Ruth, „wie kannſt De nur meinen, Da doch ber 
Bräutigam nahe, ganz nahe, Mutter, bier unter unferem Dache 
und die Hochzeit bereitet iſt.“ 

Die Gärtnersleute ertvogen nur, wen man zu Hilfe rufen, 
wem man den Vorfall eröffnen follte. Aus einem gewiſſen Ins 
flinft heraus widerfprachen fie zunaͤchſt bee Tochter nicht: ein 
Verhalten, das inſofern nicht ungünſtig mirfte, als fich das 
junge Mädchen äußerlich und auch innerlich zu beruhigen fchien. 
Die Eltern konnten zu feinem Eutfchluß kommen. Erftlich waren 
fie immerhin abhängig und das Fräulein hatte den Sonderling 
Duint ımter ihren Schutz geflellt. Im übrigen waren fie fchlichte 
Leute, die Auffehen zu vermeiden mwünfchten. Endlich mußten 
fie für ihren Fall nicht deu rechten Arıt. Es gab in der Nähe 
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einen Landdoktor, allein er mar ein alter, wenig vertrauens 
erwedender Mann, der mit einigen Mitteln, Die jeder faunte, 
auch jenen Übeln beitommen wollte, beren Wurzel der Boͤſe ger 
pflanst hatte. Seine Anfchauungen über das Leben bes Gemüts, 
deſſen Berflärungen und Zerfnirfchungen, waren denen der 
gläudigen Kreife ganz entgegengefegt. Eher ſchon hofften bie 
Gartnersleute auf die heilende Kraft des Gebete. 

Und als fie am Abend im Zimmer allein waren, nachdem 
fie noch an Tür und Wand deu ruhigen Atemzügen ber kleinen 
geliebten Somnambule gelaufcht hatten, gingen fie in der Stille 
Bott um Auffchluß und Hilfe au. Gott aber gab ihnen fonders 
barerweife allmählich den feſten Entfchluß ins Herz, Emanuel 
Duint ind Vertrauen zu ziehen. 

Die nächfifolgenden Tage wibmeten fie der Beobachtung. 
Da war denn num allerdings zu fpüren, wie Duint ıhre Tochter 
an unfichtbaren Banden und Ketten hielt. Ruth folgte dem 
Narren auf Steinwurfs Werte. Er trat aus dem Haufe und 
ob fie nun Wäfche gelegt oder ihrer Mutter in der Küche ges 
bolfen Hatte, bald darauf mußte fie ebenfalld draußen im 
Freien fein. 

Spread Quint fle an, fo überſtroͤmte das waͤchſernẽe Antlitz 
eine purpurne Seligkeit. Oft fohritt fie neben ihm Durch die 
Treibhaͤuſer. Aus weiter Ferne las fie ihm Wänfche, nicht immer 
richtig, von dem hellbewimperten, blauen Augen ab und brachte 
ihm etwa ein Srabſcheit, ben eifernen Rechen ober ein anderes 
Gartengerät, Mit jener Mafchine, die man vor fich herſchiebt, 
mähte Emanuel manchmal Teile ber engliſchen Rafenflächen des 
Parkes ab: dann rechte die Fleine Ruth Heidebrand ernſt und 
verfonnen um ihn herum das Gras zuſammen. Niemals aber 
berührte fie ihn: wie denn auch feiner in Gärtnerei und Dominium je 
bemerkt hatte, daß Emanueld Hand etwa mit ihrer Hand, ihrer 
Schulter, ihrem Scheitel in Beräßrung kam. 
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18 eines Tages Frau Heibebrand ihrem feltfamen Pflegling 

mit merfbarer Sorge den muftifchen Vorfall des franfhaften 
Schlafs und Traumes ihrer Tochter erzählt hatte, äußerte Quint 
ein fchlichtes und ernflliches Mitgefühl; aber es war an ihm, 
anch als ber Herr Dbergärtner felbft mit ihm redete, micht ber 
leifefie Schatten eines Schulbbewußtſeins oder davon etwas zu 
merken, daß etwa zwifchen dem Seelenzufland der Heinen Ruth 
und feiner geheimen Narrheit ein Zuſammenhang fei. Auch 
wagte man nicht, eine folche Vermutung ausudenten. Go ging 
nach diefem Gefpräh Emanuel Duint wie bisher feinen flillen 
Gefchäften nach, jenen inneren, bie feiner Umgebung verborgen 
waren und anderen äußeren, die man mit Augen ſah und bie 
er fih nach Gefallen auswaählte. Und da bie Heine Ruth im 
ber Folge gunächkt wicht rückfällig ward, fondern eher mit einer 
ſtillen, inneren Heiterkeit ihre Tage binlebte, geriet ihr propbetifcher 
Schlaf ſehr bald in Vergeſſenheit. 


Tünfzebntes Kapitel 


Er Tages befuchte Duint im Gaͤrtnerhanſe Schweſter Hedwig, 
jene evangelifche Pflegerin, die ihn im Kranfenhanfe Bethesda 
gepflegt hatte. Er begab fich mit ihre in die Fleine Hätte bes 
Schäfers hinüber, die dem Schafftalle gegenüber lag und wo, 
da es Gonntag nachmittags war, fi etwa zwanzig Landleute 
mit irgendwelchen Gebreſten eingefunden Batten, die den Nat 
des Miltzſchen Schäfers beanfpruchten. Die angefetteten Schäfer; 
hunde unterbrachen ihr wildes Gebell, als der Rare mit der 
Schwefter voräberfam. Beide begaben fih zu dem Schäfer 
hinein, der das gebrochene Bein eines Erntearbeiters fchiente, 
den zwei Männer auf feinem Bette gebracht hatten. Sie begrüßten 
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den Schäfer, er bieß fie willkommen und ftellte die beiden fogleich 
als Gehilfen an. 

Schwefter Hebwig ging bem Schäfer funftgerecht an die Hand, 
während Quint mit einigen Frauen redete, die ihm die Art ihrer 
keiden eröffneten. Dabei fchielte der Schäfer zu ibm bin und 
richtete Blicke auf die Schweſter, die fie anf Duints Betragen 
hinwieſen: diefes fchien für den Schäfer ein Gegenfland geheimen, 
bewundernden Staunens zu fein. 

Während der Schäfer eifrig arbeitete, ſchrie er laut zur 
Schweſter hinüber durch den vom Mafiengeblöt des nahen Schafs 
ſtalls erfüllten Raum: „Sie verlaffen mich alle und wollen zu 
ihm!" worauf die Schwefter bemerten konnte, wie fogar auch 
jener Patient, der eben unter den Händen des Schäfers war, 
zu Emanuel Duint binüberiugte. Der Schwefler war die Ges 
duld befannt, deren Emanuel fähig war, ba fie ihn ja als Kranken 
gepflegt hatte. Er hatte fein Leiden hingenommen, gelafien und 
beiter, wie etwas, das ein guter Geift zu feinem Beſten erfonnen 
hatte. Sie war ergriffen und an ihn gefeflelt durch die wort⸗ 
loſe Wärme feiner Seele, die fie empfand wie reinfle Dankbar⸗ 
keit; aber fie Batte zugleich, ein fuchendes, junges Weib, dag fie 
mar, etwas an fich wie eine heilende und beglückende Kraft feines 
Herzens geſpurt. Sie wußte, was über ihn an Gerüchten in 
Umlauf fland, Allein, da fie aus feinem Munde niemals ähns 
Gh überfpannte Dinge vernommen batte, als fie deren in ihren 
eigenen Kreifen und Konventikeln faft täglich zu hören befam, das 
gegen aber eine unbeflimmbare Macht aus feiner Perfon in fich 
wirken fühlte, nahm bag Gerücht, bag über ihn ging, mitunter 
in ihrem Geift den Hauch einer überirdifchen Ahnung an. 

Sie war beglüct, als Emanuel, gern bereit, fie, wohl anderts 
halb Stunden meit, über Land, in das Haus ihrer Eltern bes 
gleitete. Schweigend fchritt er neben ihr zwifchen den Stoppels 
feldern Hin, auf benen fich Tauben und Kraͤhen tummelten. Es 
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wäre vielleicht mit größerem Fug zu fagen: die Schwefter fchritt 
neben ihm. Als beide in den Hof einer romantifch unter alten 
Linden gelegenen Dorfſchule einbogen, Die der Vater bes Mädchens 
ſchon feit dreißig Jahren verwaltete, ſchlug ihr das Herz gewaltig 
gegen deu Hals hinauf, Aber Emanuel wurde von ihrem Vater 
und ihrer Mutter mit berzlicher Freude aufgenommen. 

Lehrer Kraufe war ein breiundfüufjigjähriger, jugendlich frifcher 
Mann, der etwas über feinen Stand hinaus Freies und Genialiſches 
an fich Hatte. Sein Weibchen glich einer Dicken Fettkugel. Mitten 
im Wohnzimmer war ein altertämlicher Flügel, an der Wand ein 
Harmonium aufgeftellt. Herr Kraufe, ein geflichtes Käppchen auf 
dem Scheitel, erhob fi aus ber Ede des geblümten Sofas, als 
feine Tochter mit Quint erſchien. Mit lauten Worten der Bes 
willkommuung firedite er diefem die Hande hin. Der Rauch eines 
Knaſters erfüllte die Stube, den Kraufe aus einer mannshohen 
Pfeife gefogen hatte; das Möbel war neben dem Sofa abgeftellt. 

Schon nach wenigen Augenbliden fchien Emanuel Quiut in 
diefer Umgebung heimifch gu fein. Hedwig hatte ihr Schweiterns 
bäubchen beruntergenommen, war in bie Kliche binausgegangen 
und forgte, mit fleifigen SHinden der Mutter zuvorkommend, für 
das Abendhrot. Marie, ihre jüngere Schwefter, fam in hellem 
Kleid mit Strohhut und Buch von ihrem Kreblingsplägchen hinter 
ber alten Kirchhofsmaner zuräd, wo fie unter Grillengezirp bie 
letzte Wärme des Tages genofien hatte. Noch vor dem Abends 
brot nahm der Lehrer am Flugel Play und das volle und flatts 
fiche Mädchen Marie mußte neben ihn hintreten, vor das Noten⸗ 
blatt, um begleitet von den fpinettartigen Tönen des alten Muſtk⸗ 
infruments einfache Volkslieder vorzutragen, was fie mit einer 
ſchoͤnen, etwas zarten Altſtimme, ohne fich im geringſten zu gieren, tat, 

Frau Oberamtmann Scheibler fiel fogufagen ins Abendbrot. 
Sie hatte fich durch ihren Neffen Kurt Simon in der Stille des 
Abends von ihrem nahen Pachtgute ber begleiten lafien. Kurt 
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Simon, der Emanuel Quint im Haufe des Lehrers, feit feiner 
Begegnung mit ihm, zum erftennsal wiederfah, begrüßte ihn, ohne 
ib zu erfennen. Es mußte eine geraume Zeit vergeben, bevor 
es ihm flar wurde, daß der reinlich gekleidete Menſch derſelbe 
war, den er, halb nadt, auf dem Gange mit Bruder Nathauael, 
im Anbruch bes Morgens betend getroffen hatte. Frau Scheibler 
erichraf, als fie Namen und Herkunft Quints durch den Lehrer 
erfuhr. Sie war noch immer von allerhand übertriebenen Ge⸗ 
rüchten feines früheren Wandels erfüllt, obgleich fie, und zwar 
buch bie Heidebrands, inzwifchen über Weſen und Wanbel bes 
Narren in einem milderen Siune beeinflußt war. Sie betrachtete 
ihn mit Neugier und Grauen: denn, ba fie neuerlich wieder mit 
Paflor Schuh auf einem Miffionsfefl zufammengetroffen war, 
und Diefer die alte Behauptung aufrechterhalten hatte, Emanuel 
babe fi ſelbſt Jeſus Epriftus, der Gefalbte, genannt, fo hatte 
ihr Urteil nur die Wahl, ihn entweder als armen Kranken, oder 
als einen vom Satan Befeflenen aufſufaſſen. Gans im Sinne 
Des Paftors Schuch bekundete fie Herrn Kraufe gegenüber, fobald 
fie mit ihm allein war, Bedenklichkeit. Indeſſen, während fie 
danad) forfchte, Durch welche Umſtaͤnde biefer Emauuel Duint in der 
Bamilie Kraufe Eingang gefunden babe und die Gefahren ans 
beutete, bie darin lagen, ihn zu beherbergen, ging der Lehrer in 
feiner temperamentvoll gätigen Weife über alle Bebenten hinweg, 
beiläufig Duinten das Zeugnis eines fchlichten, befcheidenen 
Menfchen ausftellend. 

Grau Scheibler Hatte allerlei Efbared aus ben Vorrats⸗ 
kammern ihres Pachtgutes mitgebracht. Es entfprach ihrer refoluten 
unb werftätigen Art, bei jeder Gelegenheit ben Tifch ber ihr 
innig befreundeten Lehrersfamilie aufzubeſſern. Es war in ihrer 
Natur, neben allerlei ideellen Rumoren eine nicht gerade derbe, 
aber gefunde Sinnlichkeit. Die Krauſes faben in ihr zugleich mit 
Bewunderung eine Wobltäterin. Obgleich eine Blutsverwandtſchaft 
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nicht vorhanden war, hatte man das vertrauliche Du im Verkehr 
der Familien eingeführt, was allerdings mit großer Freiheit, aber 
doch ſtets mit vefpektuollem Anftand gebraucht wurde. Für bie 
Mädchen Hedwig und Marta Kranfe forgte Frau Scheibler in 
Mötterlichkeit, und diefe, wie viele junge Mädchen der Umgegend, 
waren ihre manches fchuldig geworden: fie war eine eifrige 
Bärtnerin. Selb mit einer Hangvollen Stimme begabt, die 
allerdings unter den harten und rauhen Lauten ihrer Sprache 
verborgen lag, warb fie nicht müde, bie etwas hilfloſen Gutes 
töchter zu Muſik und Geſang anzuhalten. Sie lehrte ihnen nügliche 
Künfte: nicht nur, wie man fich in Gefellfchaft beivegen, wie man 
fih einen Hut garnieren, wie man fich kleiden, fondern auch, wie 
man füch gelegentlich tüchtig mit Waſſer und Seife wachen ſoll. 

In ihrer Jugend war Frau Scheibler auf Bällen eine bes 
rühmte Taͤnzerin. Sie wärbe die Mädchen das Tanzen gelehrt 
haben, wenn nicht ihr Leben durch ben frühen Tod ihres einzigen 
Kuaben mitten im Wuchfe gefnicht worden wäre. Fruher von 
einer beiteren Neligiofität und vertrauenden Weltfeende, hatte fie 
feit der Zeit zwifchen fih und ber Welt eine Kluft gemacht. Sie 
lebte in Zeindfchaft mit der Welt und zwar aus dem Grunde, 
weil biefe fie im Laufe des Lebens um jede, auch um bie legte 
Hoffnung, betrogen hatte. Ihr Hoffen war nun auf Ehriftum 
geftelle! Und wenn die Welt fie um die nahen Erfüllungen einer 
beißen Jugendliebe geprellt, fpäter ber Mutter ihr Letztes und 
giebftes genommen hatte, fo hing ihres innerſten Herzens Blick 
num an Dem himmliſchen Jeſuskinde und an dem bimmlifchen 
Bräutigam, mit Denen fie, myſtiſch vermäßlt, zur traumwandelnden 
Einheit im Jenſeits wurde In diefem Betracht kam fie bei 
Quintens Anblick Eutrüftung und Abfchen an, deſſen Behauptung, 
ee fei der Heiland, verbunden mit feiner platten, gewöhnlichen 
Gegenwart, ihr eine freche Verhoͤhnung der göttlichen Glorie 
ihrer qualvollen Träume fchien. 
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Sie fagte zu Hedwig: „Wie fommf Du dazu, weshalb haft 
Du Dir diefen entfeglichen Menfchen mitgebracht?” 

Der Heine Scheibler war auf dem alten Kirchhof in Dronss 
dorf begraben, der, außer bei Tobesfällen in der Familie bes 
Kirchenpatrongd, nicht mehr gebraucht wurde. Er war verfchloflen, 
und der roftige Schlüffel zu feinem alten, fchmiebeeifernen Gittertor, 
fowie ein zweiter, größerer, mit dem man das Eingangeportal 
eines verwitterten Kirchleins, das die Eräber bewachte, öffnen 
fonnte, wurden im Schulhaus aufbewahrt. Faſt immer, fo oft 
Frau Scheibler die Lehrersleute befuchen kam, gefchab es, um 
auch das Grab zu befuchen. Die Nähe der Stätte, wo die Frucht 
ihres Leibes begraben war und in einem metallenen Sarge 
ruhte, erfüllte die Mutter mit jenem fohmerzlichen Gtäd, das in 
der trockenen Wuſte ihres Dafeins allein bie quellende Inſel 
bildete. Man hätte ihr nochmals den Sohn und hätte ihre mehr 
ale den Sohn geraubt, wenn man fie aus der Naͤhe des efen⸗ 
umfponnenen Hugels hinweggezwungen oder fie an ihren faſt 
täglichen Gängen zum Grabe gehindert hätte. Alles, was in 
ihren Innern noch blühend war, hätte man fo in Afche gelegt. 


IL” Kraufes, nur wicht Die ſchwerbewegliche, freundliche Mutter, 
gaben ihr nach genofienem Abendbrot zum Grabe des Sohnes 
das Geleit. Quint hatte fich ihnen angefchloflen. Frau Scheibler, 
bie mit männlichen Schritt voran neben Krauſe ging, fchien 
Duint gefliffentlich nicht zu beachten. Des Lehrers laute Stimme 
erſcholl, als fie den Fleinen Kirchhügel aufwärts Hetterten, und 
ballte in der Iauen Stille der finfenden Nacht von den monds 
beſchienenen Giebeln der Kätnerhäuschen ſowie von der weißen 
Nädwand des Kirchleins zurüd. Die Schweftern Krauſe fliegen 
langſamen Scheittes hinterdrein, die eine rechts, die andere links 
neben Duint. Je ferner die Stimme des Vaters verhallte, um 
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fo lauter und ausfchließlicher war die Luft vom Bacchantens 
gefchmetter der Grillen erfüllt. 

Duint erfahre nun Frau Scheiblers Schickſal. Hedwig vor 
allem erzählte ihm, mit welchem Glanz, mit weicher allgemeinen 
Teilnahme der fleine Lorenz Scheibler zur Erde beflattet worden 
fei._ Man hatte den Sarg vor den Altar geftellt, von deſſen 
Stufen fünf oder ſechs Paſtoren nacheinander Worte der Liebe, 
Worte des Glaubens, Worte der Mahnung und Worte des 
Teoftes über ihn angfchütteten. Den Segen am Schluß erteilte 
ein noch amtierender, neunzigfähriger reis, deſſen tiefe Inbruuſt 
defien edles, verflärtes Antlitz und filberweißes bie zur Schulter 
wallendes Haar auf die damals noch findlichen Schweſtern einen 
erhabenen Eindrud gemacht hatte, 

Maria übertraf ihre Schwefter Hedwig au Frömmigkeit, obs 
gleich dieſe das Kleid der Diakoniffinuen trug und ihr an Werk 
tätigfeit überlegen war. Im Weſen Hebwigs lag etwas Suchenbeg, 
während das in fich berubende Weſen Mariens einer inneren 
Harmonie zu laufchen fchien. Beide waren von einer großen 
Verehrung für Frau Scheibler erfüllt, deren beinahe abtveifend 
fefies Verhalten Duint gegenüber fie merkbar beunruhigte: des⸗ 
halb und weil fie nicht ohne Grund aunahmen, Auinten fei bie 
lieblofe Art der Braun Scheibler ihm gegenüber bemerkbar ges 
worden, fprachen fie fehr viel Gutes von ihre und fuchten fie 
mit dem Schwere um den toten Sohn zu eutfchuldigen. 

Hlein Emanuel fchien Durch bie Gegenwart der rau Scheibler 
nur eigentlich in bezug auf fie felbft berührt und widmete dem 
Bericht ihres ſchweren Schickſals eine ruhige Aufmerkſamkeit. 
Allerdings gebot er oben am Hügel, an ber offenen Kirchhofs⸗ 
pforte angelangt, den Schweftern mit einer unwillkürlichen Aufs 
wärtsbewegung ber Mechten Stillfehweigen, und zwar gebannt 
durch den abenblich nächtlichen Zauber, der in ber Natur zu 
walten fchien. 
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Hedwig Krauſe, die Diafoniffin, fand im vierundzwanzigſten 
Jahr, während Maris das zwanzigſte noch nicht erreicht hatte. 
Maria war von einer blonden Unmut umd bereits von einer 
vollen, mweibhaften Liehlichfeit, Deren Reiz durch die Findliche An⸗ 
mut eines ovalen Gefichtchens gefteigert wurde: ed atmete Unfchuld 
und Sungfräulichfeit. Hedwigs Züge waren durch die Strenge 
ihres entbehrungsreichen Berufs bereite geprägt morben. Es war 
nicht fchwer zu entziffeen, was darin von bitteren Erfahrungen aller 
Art zu lefen and. Immerhin war auch fie noch in einer ſchoͤnen Blüte 
der Jugendlichkeit, und die beiden Dronsdorfer Lehrerstöchter wurden, 
jede in ihrer Art, zu den hübfcheften Mädchen der Gegend gezählt. 

Sindefien war Frau Scheibler mit Vater Kraufe am Grabe 
getwefen und ihre Stimmen näherten fi. Ein großer Schtäffel 
wurde hörbar in das roflige Schloß bed Kapellenportales geſteckt, 
und man vernahm, wie die Türe ſich öffnete. Im tiefen, flüflernden 
Schatten der taufenbjährigen Linbenbäume fanden fich bald darauf 
Quint und die Mädchen vor der dunklen Tiefe des Kirchenfchiffes, 
neben Kurt Simon, der auf irgendeinem anderen Wege gekommen 
war. Im Innern des Kirchleins suchte ein Licht, und vom Orgel⸗ 
chor fing es feife zu fummen, flärfer zu Brummen und fchließlich 
ſtark und barmonifch u tönen an. 

Die Drgel fchwieg und Kurt Simon wurde von Kraufe mit 
leifer Stimme binaufgerufen. Kurt verfiand fich aufs Balken⸗ 
treten, und als er nun diefe Tätigkeit im Dunkeln ausübte, begann 
Keaufe eruftlich zu präfudieren. Endlich erfüllte über den nieder 
gedämpften Klängen ſchwebend ein klarer, ergreifender Ton ben 
Raum, der Duint und den Schweflern vom Himmel zu fommen 
fhien und dem fie gebannt und ergriffen laufchten. Zumeilen 
geſchah es, daß Frau Scheibler, wie jet, in ber Kirche fang, 
mitunter mit bem Lehrer und einem balfentretenden Bauerniungen 
allein, gelegentlich, wenn der Wunfch fie zu hören bei einigen 
Freunden wieder beſonders rege wurde. 
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D Jeſu, füßes Licht, 

nun ifl die Nacht vergangen. 
Nun bat dein Gnadenglanz 
aufs neue mich umfangen. 

Während des Liedes flieg Emanuel Duinten, der zwiſchen dem 
Schweftern auf einer der alten Kirchenbänfe Platz gefucht hatte, 
das Bild der armen von Keämpfen gefchüttelten Marta Schubert 
auf, die eben das gleiche Lied, aber mit einem kunſtloſen und 
findlichen Stimmklang gefungen hatte. Er fühlte wohl, ber Tom, 
wie er fich bier durch die menfchliche Kehle rang, war vom einer 
tiefen Begnadung erfüllt. Er war von Schmerz und Inbrunſt 
geheiligt und niemals, fo weit Emanuel fich erinnern konnte, war 
ber verehrte Name des Heilands ber Name Jeſus, wie bier, 
auf fo vollen, reinen und zärtlichen Liebeswellen zu feinem Ohr 
herabgeſchwebt. 

Der Narr in Chriſto hatte, ſeit er im Hauſe des Gaͤrtners 
wohnte, ein ſtilles und heiteres Weſen angenommen, deſſen 
Außerungen, pumeiſt ohne jeden werbenden Zug, von nichts anderem 
jeugten, als von menfchlich herzlicher Einfachheit. Die gewonnene 
Einficht, Die Sicherheit des umfriedeten Dafeins, hatte den Sonders 
ling mit einer beiteren, inneren Harmonie erfüllt. Sehet bie 
Bögel umter dem Simmel an, fie füen nicht, fie ernten nicht, fie 
fammeln auch nicht in ihre Schenern. Der Geift dieſes Heilands⸗ 
wortes fchien wirklich in ihm beglädend Ichendig zu fein. Nun 
aber flieg es gleich dunklen Schatten aus tiefen Abgründen feiner 
Seele auf, als die triumphierenden Klänge des Liedes, durch die 
Erinnerung an eine haͤßliche Kinderfiimme entftellt, Die Hölle bes 
WebersSchubertfchen Hauſes vor das innere Auge des Juͤnglings 
emporhoben. Ihn durchzuckte ein Schmerz, der nur zum Teil 
aus ber Bruſt der klagenden Mutter ſtammte und ber einer 
ſchwarzen Flamme gleich, brennend und freffend in ihm aufloderte. 
Emanuel wußte, daß es fein alter Begleiter aus ben Tagen feined 
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erwachenden Daſeins war, der fich wieder anfündigte: und zwar 
ein Begleiter von anderem Schlag, als der Schmerz der Mutter 
um ihren Sohn. Emannel dachte an feine Mutter, aber der 
feuchte Glanz feiner Augen, den ber gleißende Mond durch bie 
Kirchenfenfier traf, galt ihe nicht. Er mußte der Mutter des 
Heilands gedenten und fich geſtehen, daß diefe ihm felber hart 
begegnende Frau, die er fingen hörte, Marien am Kreuze nicht 
unähnlich war. 


Re Simon hatte Emanuel Duint in das Gaſthaus begleitet, 
two ihm durch ben Lehrer Kraufe ein Fleines Duartier auss 
gemacht worben war. Zum smweitenmal fühlte der junge Menſch 
fih durch die Erfcheinung bes „Menfchenfohnes”, wie er fich 
felbft ja genannt hatte, angezogen. Er fand ihn verändert, Er 
unterhielt fich, am Wirtstifch des leeren Gaſtzimmers figend, mit 
ihm vertraulich und in unbefangener Natärlichfeit. Dazu hatte 
der arme, junge Menſch im Scheiblerfchen Haufe wenig Gelegens 
beit, dag er Abrigend bald verlaffen wollte, um in ber nahen 
Hauptſtadt der Provinz neuen Wegen und Zielen nachzugehen. 
Er befand fich in einem gefährlichen Alter, mo der gärende Saft 
in die Krone fleige und der quälende Rauſch ber Liebe fich ans 
fündigt. Ein Alter, wo bie Lockungen dieſes Rauſches am Serien 
faugen, ohne daß er erreichbar ift, wo benn ein breunend heißer, 
ind Allgemeine drängender Liebestrieb, zumeilen su Rändern von 
Abgruͤnden führt, ja, den Liebenden dort, mit einer Verfluchung 
ber Welt auf den Lippen, hinunterzieht. Denn bie wilden Um⸗ 
armungen, mit benen man das heiße Leben in Zeiten der Jugend 
gu fangen gedenkt, finden nicht felten einen ganz anderen Gegen; 
fand, und das Duietiv ber Liebe wird in einem ganz anderen 
Bette erlangt, ale ed die Sucht dem Knaben vorgaufelte. 

Es iſt durchaus nicht alles bekannt, was Kurt Simon und 
Emanuel Duint an Diefem Hbend miteinander geredet haben, 
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jedenfalls trat Frau Scheibler ohne Kurt in Begleitung eines 
Knechtes, den Kraufe hielt, den Heimweg an. Sie hatte fi 
auch nach der Rückkehr vom Kirchhof im Zimmer der Lehrers 
lente noch weiter über Emanuel aufgeregt und befonbers behauptet, 
wie gleichfam der Segen Gottes immer bei feinem Erſcheinen 
zurückweiche. 

„So“, ſagte fie, „bat er auch in ben häuslichen Kreis der 
allguguten, allguvertrauenden Heidebrands nur Verwirrung ges 
bracht. Der junge Beleites ift bitter unglüdlih. Die arme, 
berleitete Ruth von einem fremden, trogigen Geift erfüllt, deffen 
Urfprung fchwerlich im Himmel zu fuchen if. Und übrigens geht 
er wiemals zur Kirche.” 

Frau Scheibler erlebte, Daß bie Lehrerstöächter deu Narren 
berteidigten. Sogar Marie, obgleich ihre Stärke mehr das Zus 
bören, ald das Neben war. Sie vermaß fich, indem fie lebhaft 
eredtete, für ben reinen, gottgefälligen Wandel Emanueld Bürgin 
zu fein. 

Bon nun an erfchlen Emanuel wöchentlih mehrere Male 
im Lehrerhaus. Obgleich Frau Scheibler, fo oft fie kam, diefelben 
Bedenten äußerte und ſich auf jede Weife fern von dem Narren 
biels, war er im Kreife der Lehrersfamilie ein immer willlommener 
Go geworden. Man ſah ihn oft ſtundenweit mit Marien an 
den Rainen der abgeernteten Belder dahinwandeln, und die Eltern 
bes Mäbchens machten fich allbereitd mit Dem Gedanken vertrant, 
eines Tages die beiden am Altar vereinigt gu ſehen. Herr Krauſe, 
der freilich bisher den Mut nicht gefunden hatte, gewiſſe Er⸗ 
mägungen vor Duint zu verlautbaren, hatte fich die Zukunft ber 
beiden fogar einigermaßen zurechtgemacht. Warum follte Emanuel, 
befien Lernbegierde in biefen Wochen und Monden befonderg rege 
war, nicht die Begabung zum Mifftonar haben, und warum follte 
er uicht eines Tages, von Herrnhut gefendet, mit Marien als 
Ehefrau an ber Seite, als Heilandsapoſtel unter die Heiden gehn. 
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Zwifhen Duint und Kurt Simon hatte fich eine Freundſchaft 
entwickelt. Wenigftens hatte Kurt Simon ben Sonderling jmeis 
mal in Miltzſch beſucht und war auch von ihm zu Spaziergängen 
abgeholt worden. Wiederum zeigte fih Duintens feltfame Aus 
ziehungskraft, die ihre Wirkung vielleicht gerade deswegen aus⸗ 
übte, weil die Abficht zu wirken au Emanuel niemals gu fpüren 
war. Kurt laborierte immer noch mit für und wider an einer 
gewiſſen Abart des proteflantifchen Ehriftentums, wie ed im 
Kreife der Scheiblers gepflegt wurde. Hier wurde ihm nämlich 
gleihfam täglich die Piſtole auf die Bruſt geſetzt und emiger 
Fluch oder ewiger Segen, ewiger Tod oder ewiges Leben, ewige 
Seligkeit oder Verdammnis in alle Ewigkeit zur Wahl gefellt. 
Die Verwirrung des ungen war grenzenlos. Dabei hatte bie 
ungulängliche Nachtruhe, die ihm beruflich gegönnt werden konnte, 
die Nerven des Junglings überreist. An beiden Enden durch 
bas Leben auf eine geringe Spanne Zeit sufammengedrängt 
wurde fein Schlaf von Leben, in Geflalt des Traumes, übers 
ſchwemmt. Seine Träume gaben ben Ideen, die am Tage ers 
oͤrtert worden waren, zuweilen eine furchtbare Wirflichleit. Duſtere 
Laudfchaften, gleichſam vor Erfehaffung der Welt, das jüngfie 
Gericht mit Pofaunenftößen und nahen Weltuntergang, Dualen 
ber Hölle wurden Ereignis und entließen den Träumer morgens 
wit einer bleieruen Müdigkeit. Aus dieſen fchwälen Gewitter 
gärungen zuckte der befreiende und erlöfende Blitz des Gebankens 
noch nicht. Es war alles ein dumpfes Schwelen und Hingaͤren. 
Die ſchreckliche Mitgift der Todesfurcht, verftärkt durch die Angſt 
vor Hölenfrafen, Hatte Kurt Simon noch nicht and dem Blute 
geſchwitzt. Dam war ihm das Leben verbarrifadiert worden. 
Wenn fih in heißen, libidindfen Träumen das Erwachen ber 
Liebe aufündigte und mit einer entzuckenden Wonne bad Paradies 
in die angfivollen Schatten ber Nächte fich eindrängte, fo ward 
Kurt Simon, weil er dies alled für Lodung bes Teufels hielt, 
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in noch weit höherem Maße von Gemwiflensängften gefoltert. 
Man fah ihn nach folchen Nächten ſcheu umherſchleichen, gleich- 
fam gezeichnet und ſchuldbewußt, als wie jemanden, der ein 
Verbrechen verbeimlichen muß. 

Emanuel Duint, etwa zehn Fahr Alter als Kurt, wurde für 
diefen zur Autorität. Der ganze ruhig gelaflene Einfluß feines 
Weſens, wie es in jenen Zeiten war, die lautere Menfchenfiebe, 
die es ausatmete, gab Kurt ein Gefühl der Erneuerung umd 
Geborgenheit, Es war fein drobender Zug in Duint. Das 
wenige, was er den endlofen Jugendbeichten des neuen Freundes 
entgegenfegte, hatte für diefen die befreiende Kraft bes: „Deine 
Sünden find dir vergeben”. In Kurt erwuchs ein Gefühl um; 
endlicher Dankbarkeit, nicht allein deshalb, weil er die Achtung 


feiner felbfl, das Bewußtſein des eigenen Wertes durch den . 


Schwärmer wiebergemonnen hatte, fondern auch weil ihm diefer, 
als erfler unter den Menfchen, mie gleich und gleich begegnet 
war. Und mehr noch: Kurt, ber das edle und befreiende Glück 
der Sreundfchaft bisher nicht feunen gelernt Hatte, ward eben 
von diefem Gluͤck und von dem Stolz auf dies Glück durchaus 
erfüllt, womit ein leidenfchaftlicher Geiſt, eine Teidenfchaftliche 
Liebe fich einftellte, die ihn mit feinem Idol verband. 

Duint wurde zuweilen eingeladen. Nicht allein weil feine 
fonderbare Apoftellaufbahn unvergeflen, fondern hauptfächlich weil 
er der Gaſt des Gurauer Fräuleins war, wurde feine Perſon 
an vielen Honoratiorentifchen im Umkreis von Miltzſch Geſpraͤchs⸗ 
gesenftand. Man konnte fich über ihn nicht einigen, batte fich 
doch der allgemeinften Geringfchägung das Urteil des Gurauer 
Fraͤuleins, der Heidebrands und emdlich des allgemein beliebten 
und geachteten Lehrers Kraufe entgegengeftellt. Im Wolke wurde 
Emanuel nie anders als der Milgfcher Narr genannt. Das 
war ihm ſelbſt nicht verborgen geblieben. Und jene große Partei, 
die im Streit der Meinungen ihm entgegenftand, hatte reichlich 
X. 18 
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Gelegenheit, fih auf bie vox populi zu berufen, die ja bie 
Stimme Gottes if. 

Man weiß in Schlefien ebenfomohl als in gewiſſen anderen 
Provinzen Dftelbieng, daß bie und da ein abliger Gutsbeflger 
überaus firchengläubig und doch zugleih von einer reisbaren 
Härte if, die nichte von der Milde des Heilands atmet. Wenn 
foiche Leute, deren es in der Milsfcher Gegend einige gab, ges 
legentlich zu hören befamen, wie Duint in biefer und jener Ges 
feufchaft, etwa beim Apotheker von Krug ober beim Ritterguts⸗ 
befiger Salo Glaſer, zu ſehen geweſen fei, fo konnten fie fich 
faum genügend enträften. Beſonders ein Herr von Kellwinkel, 
deffen Eigentum an bie Herrfchaft Milgfch grenzte, wurde, fo oft 
er dergleichen vernahm, ja fehon durch deu Namen Duints in 
Wut verfebt. 

Er war bereits über bie fechzig hinaus. Sein bebrilltes Ges 
ficht, bag unter ber Nafe ein weißer, gewaltiger Schnurrbart 
gierte und das fih im Zora martialifch mit weißen bufchigen 
Brauen zufammenzog, fprach vornehmlich von Härte, Jutelligen; 
und rüdfichtsiofer Unduldſamkeit. Er hatte fich burch eine Reichs; 
tagsrede vorübergehend in das Bewußtſein der Nation gebracht, 
in ber er die Prügelfiafe verteidigte. Gelegentlich ſelbſt im 
Bereich feines Gutsbezirks mit Prügeln zur Hand, fuchte fein 
ſcharfes, geiftiged Auge nach gewiſſen fufpeften Zeichen ber Zeit 
umher, von denen er fürchtete, fie koͤunten das Bereich feines 
herrſchenden Arms einfchränfen. Soziale Fürſorge liebte er nicht. 
Not wollte er niemals anerfennen. Dazu gezwungen, führte er 
fie ausfchließlih auf Die Schuld des Betroffenen gurüd und 
nannte fie eine verdiente Strafe. Die ewige Mahnung zum 
Mitleid und zur Barmberzigfeit hätte er nicht nur am liebſten 
aus allen, auch frommen Schriften, fondern auch von den Kanzeln 
verbannt. Schilderungen gewiſſer arger und ſchlimmer Mißs 
ftände, Darftelungen von Beifpielen bimmelfchreiender Dürftigs 
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keit, wie fie mitunter in Büchern oder Journalen vorkommen, 
machten den Autor, bem fie entflammten, in feinen Augen zuchts 
hausreif. „Schloß und Riegel!” — in Säten wie: „ber Kerl 
gehört Hinter Schloß und Riegel!" — war fein Lieblingswort. 
Er fagte: „wenn Schiller heut. gelebt Hätte..." und dann brachte 
der Nachſatz: „Schloß und Riegel”. Kurz, Herr von Kellwinfel 
hätte, wenn es nach ibm gegangen wäre, Die ganze beutfche 
Herzens⸗ und Geiſteskultur hinter Schloß und Riegel geſetzt. Ä 

Ohne daß er ihn jemals gefehen hatte, nährte er einen 
mwütenden Haß gegen Quint. Er mar nicht nur Durch dem 
Schlächtermeifter und Bichhändler gefchärt worden, an bem 
Kellwintel fein Maſtvieh perfänlich verhandelte und der, anfäffig 
in Duintens Heimatsdorf, den nächtlichen Überfall anf den Toren 
in Jeſu mitgemacht hatte. Ebenſowenig batte biefen Haß allein 
ber firchenfeindliche Sektierergeiſt in Brand geſetzt, fchließlich 
war ed auch nicht der Kaftlenhochmut allein, der fih in Wut 
umfeste, weil, nach Meinung von Kellwinfels, etwas von Sflavens 
aufſtand in Duintens Verhalten zu mittern war: vielmehr lag 
in der bitteren Feindſchaft des Edelmanns die Erbfchaft des 
alten Räubers gebunden, der fich durch Duintens bloße Exiſten; 
in feinem Gewaltmenſchentum beleidigt fand. 

Aller Augenblide nahm er an etwas, das man ihm aus ber 
Nähe Quintens zutrug, Ärgernis. Bor allem war es bie, leider 
von Emanuel eigenfinnig fefigebaltene, Wunderlichkeit, weder 
Geld zu nehmen noch auszugeben, die ihn immer wieder erheb⸗ 
ih aufreiste. Es würde von Emanuel klüger geweſen fein, 
wenn er nicht durch eine folche verrückte Gepflogenbeit immer 
wieder, auch im niederen Volt, den Ruf feiner Narrheit ers 
neuert hätte: es zeigte fich aber, daß fiber diefen Punkt auf keine 
Weife mit ihm zu markten war. Don Kellwinkel nahm aber 
auch an dem Zulauf, den der Milsfeher Schäfer durch Quint 
erhielt, Argernid. Das Guraner Fräulein bekam mehrere heftig 
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gefaßte Briefe von ibm, worin er auch allerlei Baſſermaunſche 
Geftalten erwähnte, die fih im Umkreis von Miltzſch bemerklich 
machten und vielfach auch feine Grenzen beunruhigten. Arbeiten 
wollten diefe Leute nicht. Bon ihm oder feinem Inſpektor ges 
ſtellt, hatten fie ordnungsmaͤßig ihre Papiere vorgewieſen, hatten 
auch im Wirtshauſe, ohne gu betteln, ihre befcheidene Zeche bes 
zahlt, aber über ben Grund ihres verdächtigen Umherſtreichens 
- befam man, wie Herr von Kellwinkel ausdrücklich hervorhob, 
nicht das geringfte aus ihnen heraus. Er fiellte dem Gurauer 
Fräulein anheim, dem ganzen Duintfchen Unfug zu fieuern, ber 
eine Plage der Gegend fei. 

Emanuel ahnte die Gerichte und Machenfchaften, die gegen 
ihn im Umlauf waren, in ihrem ganzen Umfange nicht. Sein 
Gefühl, in einem Verfied von der Welt getrennt und vor ihr 
geborgen zu fein, erfuhr indeffen einige Störungen Es war 
gegen Ende Februar, als ihm zum erfien Male, auf einem 
Gange na Dronsdorf, Zeichen eines unter ber Dberfläche 
fehmwelenden Volksunwillens bemerkbar wurden und zwar mitten 
in einer Wolfe fogenaunter Kirchleute, die ihm, es war Sonus 
tag umd gegen die Mittagszeit, entgegenkam. 

Es wurden ihm Schimpfworte nachgerufen, ja Hohe, Wut 
und Gelächter waren bald allgemein. 

Als erfie hatte ein altes Weibchen hinter ihm brein gelacht. 
Ein Bauer im ſchwarzen Begräbnisrod und Zylinder hatte: 
„Achtung paßt auf” gefchrien, mehrere Stimmen durcheinander: 
Der „Miltzſcher Narr” und der „Siersdorfer Heiland” gebrültt. 
Es war ein milder Borfrühlingstag. Das Gelärm der Spaten 
in den nadten und naflen Pappeln, die in Reid und Glied die 
Straße begleiteten, mifchte fich mit Dem Glockengelaͤute ber Dorf 
kirchen: wozu das gehäffige Rufen der Menfchen den fchneidendften 
Mißton gab. Quintens Seele verfiummte in fchmerzlicher Bitter 
keit. Es war ein ram ohnegleichen, der ihn anmwanbdelte, als 
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er das Rudel Hinter ſich ließ und bie Beleidigungen nochmald 
bucchkoftete, womit ihn die fromme Gemeinde bedacht hatte. 
Hatte fich nicht ſchon einmal jemand, dem er den Frieden bringen 
wollte und daun gebracht hatte, ber alte Gcharf, als ſaͤhe ex 
Satan felber, abgewandt? und womit konnte er es verbient 
haben, daß ihm von jungen Burfchen heiß ing Geficht der Name 
des „Sottfeibeiung” gebrüllt wurde. 

„Das ift ber Teufel! der Gottſeibeiuns! Ihr Leute, Ihr Leute, 
nehmt Euch in acht!" und einige Tagelöbuerweiber, die ſich bes 
fonders hervortun wollten, twiefen mit Fingern auf ihn bin und 
freifchten: „er bat einen Pferdefuß“. Es war aber damit noch 
nicht genug. Duint glaubte ſchon mit feiner Beſtürzung, mit 
feinem Sram allein und dem Poͤbel entronuen zn fein, als er 
von irgend etwas hinterrüds gewaltfam getroffen, für einen 
Augenblick die Beſtnnung verlor und zu taumeln begann. Ein 
Triumphgejohl uud andere Zeichen beiehrten ibn, daß man ihm 
mit voller Wucht eine harte Exrdfcholle, untermifcht mit Geftein, 
gleichſam zum Abfchied, nach und gegen ben Maden gefchleudert 
batte. 


Die Urfache biefes Ausbruchs ſtand mit vielen unſichtbaren 
Gegnern Quints im Zufammenhang: Gegnern, bie zumeiſt nur 
durch das Audersfein Emanuels ihm erwachfen, zum Teil aber 
auch durch ben Neid auf die Gunſt bed Gurauer Fräuleins bes 
wegt waren, Er ging indefien vor allem auf bie eine und 
andere Predigt des Paſtors DBeleites zurüc, unter deſſen Kanzel 
auch jene Gemeindemitglieder fochen erſt dad Wort Gottes ges 
noffen hatten, denen der Narr zu feiner bittren Belehrung bes 
geguet war. 


m gleichen Tage, als Emanuel vor Marien auf fein Erlebnis 
zu ſprechen am, konnte er recht wohl merfen, wie durch 
feine Erzaͤhlung eim gewiſſer, lange verfchwiegener Kummer in 
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der Bruft des Mädchens geweckt wurde. In ihrem Grame vers 
riet fie fih. Die ſtill umd reichlich fließenden Tränen, bie von 
einigen bitter fehmerzlichen Worten begleitet wurden, machten 
es Duinten plöglih EHar, dab man ihr den Umgang mit ihm 
zum Vorwurf gemacht hatte. 

Wirklich hatte ber Lehrer Kraufe, allein, und mehrere Male 
fogar in Mariens Gegentwart, foharfe Verhoͤre, Emanuels wegen, 
u beftehen gehabt. Wie ein von Gewiſſensaͤngſten gejagter Geiſt 
erfchien eines Tages in der Schule Bruder Natbanael und fällte 
das winterlich warme, bebagliche Zimmer der Lehrersieute ſtunden⸗ 
lang, gleihfam bis an den Rand, mit feinen leidenſchaftlichen 
Reden an, in denen das Ärgernis, zu dem Emanuel Duint den 
Anlaß gegeben hatte, aufgebaufcht und verurteilt ward. Der 
Bender fchien von Dämonen gejagt. Der Glaube von ehemals, 
den er dem armen Toren entgegengebracht, bie heilige Handlung 
der Taufe, die er au ihm vollzogen hatte: beides laftete jetzt wie 
Verbrechen auf ihm! Er ſah den Anger und Meifler von einſt 
als einen von Gott Verworfenen und vom Teufel Verführten 
an und war überzeugt, burch allerlei angfivolle Träume beunruhigt, 
der Richter der Welt, zur Rechten bes Waters, werde bie Seele 
biefes Berirrten von ihm fordern am jungſten Tag. 

Kraufe verfuchte ihn zu beruhigen. Micht nur gegenüber 
Bruder Nathanael, fondern auch Paſtor Beleites, ja fogar gegeus 
über dem eigenen Kirchenpatron, ſtand er entfchieden bei diefer 
Meinung: daß Emanuel Duint ein Menfch ohne Arg und nichts 
als ein fchlichter Bekenner bes Heilandes fei. 

Aber die Stimmen ber Geguer, derer, die fih is ihrem 
Glauben verlegt fühlen, derer, die fich, in ihrem Standesbewußt⸗ 
fein gefräntt, über das „läd“ des Narren Äärgerten — und 
vieler anderer, mehrten fih. Die Protektion des Gurauer Fraͤu⸗ 
leins erwedte deu Neid. Man fchredite burchaus nicht davor 
jurüd, fie nicht allein unbegreiflich zu finden, ſondern man näherte 
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die Gunſt der Dame eigner Faſſungskraft dadurch einigermaßen 
an, daß man Duint zum Betrüger fiempelte. 

Alte diefe feindlichen Stimmen twiderlegte und befänspfte 
Lehrer Kraufe mit dem fchlichten Freimut feiner Natur, immer 
unentwegt, mitunter gelaflen, mitunter heftig. 

Bon alledem erfuhr nun Duint und ſchloß daraus, wie fein 
im ganzen eingezogened Leben, niemand zulieb, niemand zuleid, 
ihn vor den gehäffigen Mächten der Welt nicht bewahren konnte. 
Sogar die Autorität des Gurauer Fraͤuleins fchüste feinen flillen 
und mortlargen Wandel nicht. Das fchöne Afyl, das ihm bie 
Dame bereitet hatte, erfchien ihm plöglich von böfen, lauernden 
Mächten umfiellt, die er auf eine ihm felber nicht bewußte Art 
und Weiſe befeidigt hatte. Man gönnte ihm anch das anbere 
Aſyl in der Familie des Lehrers Kraufe nicht. Hier, noch mehr 
als in der Familie Heibebrand, hatte Emanuel die Harmonie eines 
Fugen und fonnigen Ehriftentums durch Wochen und Monate 
eines fchönen Herbſtes und Winters hindurch kennen gelernt. Hier 
war der Glaube etwas Lebendiges, Das eher den blühenden Aftern 
im Garten, dem Gefchmetter des Harzer Kanarienvogels im Fenfter, 
als einem auf Gebot des ſtrengſten Lehrers eingeprägten und her⸗ 
geleierten Penſum glich. Der Lehrer Kraufe pflegte zu fagen: 
jede Religion ift falfch, die den Menfchen finfter macht. Er fagte, 
man könne dem Teufel vielleicht aus Zwang, aber Gott nur aus 
freiem und frohem Herzen dienen. Deshalb berrfchten am Kraufes 
fchen Herde meift fröhliche Lanne und Geſang. Die Liebe bes 
Lehrers zu feinem Beruf war aus der Liebe zu Kindern entflanden. 
Kraufe ſelbſt war ein großes Kind, deſſen Inflige Blide und 
ſchalkhafte Worte von dem frifchen Behagen Zeugnis ablegten, das 
ihm durch die Güte Gottes fchon hier auf Erben befchieden war. 

Obgleich nun Kraufe im weiten Umkreis bei Hoch und niedrig 
refpeftiert wurde, fiel man ihm boch, Emanueld wegen, immer 
wiederum mit der Tür ind Haus. Er mußte allerlei Dinge ers 
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fahren, vor denen gleichermaßen feine smantaflbare Berufstrene 
tie feine ſtarke Perſoͤnlichkeit ihn bisher bewahrt hatten. Niemals 
batte zum Beifpiel Paſtor Beleites, ber die Schulaufficht führte — 
und überdies fich mit Krauſe durte! — bis zu dem Zeitpunkt 
irgend etwas zu rügen gehabt, wo er ed ganz entichieden tadelte, 
baß der Lehrer den gefährlichen Narren Emanuel zuweilen während 
des Unterrichts im Schulraum geduldet hatte. Feſt und energifch, 
wie er war, hatte Krauſe der Mahnung des vorgefegten Duz⸗ 
bruders zwar feinen lachenden Eigenfinu gegenübergeftellt, aber 
dadurch den verlegenden Strom judringlicher Ratfchläge nicht 
aufgehalten. Vielmehr hatte ber Paflor den Umgang Quints 
und Mariens wie eine ſchwere Gefahr berührt und damit bie 
alte Freundſchaft beinahe jählinge zum Bruch gebracht, bie ihn 
mit dem Lehrer verband. 

An jenem fchneelofen Rachmittage im Februar, ald dem Narren 
in Ehrifto alles diefes, durch Marien, bei einem Spajiergang über 
Feld, anf entlegenen Pfaden eröffnet wurde, tat er, obue daß 
man ergründen konnte, was in ihm vorging, dieſe Ausfprüche: 
„Wenn fie ſich jebt ſchon an mir ärgern, wie erſt werben fich diefe 
Menfchen in der Zukunft an mir ärgern!" Dann fagte er: „Gott 
if bei mir und ich bin bei ort!” und außerdem: „ich babe ger 
predigt, wie Johannes und zur Buße gerufen öffentlich! Wenn 
fie mich deshalb verfolgt haben, will ich wicht Klagen. Daß fie 
mich aber jegt verfolgen, wo Licht und Leuchter unter dem Scheffel 
verborgen if, wer will dies deuten?” Vor fich hinſtarrend fagte 
er mehrmals gebankenvoll: „Bergib ihnen, Herr, fie willen nicht, 
was fie tun.” Er feufjte mehrmals: „Schweigen heißt fünbigen.” 
Dann wieber erklärte er: „es if Zeit” und fügte nach mehreren 
Seufpern an: „bes Menſchen Sohn muß ein Pilger bleiben auf 
biefer Welt und ber uns voranfchritt, hatte auf ihre feine bleibende 
Stätte, es heißt von ihm, er hatte nicht, wo er fein Haupt bin; 
teste auf dieſer Welt.“ 


280 


Marie Kraufe war mit Duint um die Veſperzeit in die Schule 
zurückgekehrt. Während Emanuel einige Bücher burchblätternd 
im Wohnzimmer faß, hatte fie ihrem Water berichtet, was Emanuel 
widerfabren war und was er gefagt hatte. Kranfe begab ſich, 
betroffen und erregt, fiebenden Fußes zu Quint hinein. 

In einer num fich entfpinnenden, durch einige Stunden währen, 
den Ausfprache Hatte Kraufe mit vielen klaren und Fugen Worten 
Emanuel feine Lage den lofalen Mächten gegenüber nicht nur bie 
ing legte Deutlich gemacht, ſondern er war noch weiter gegangen und 
hatte dem Toren, als offenherziger Älterer Freund, anbeimgeftellt, 
ob es nicht möglich fei, erfklich bie Marotte von wegen des Geld⸗ 
ablehnens einzuftellen, durch die nun einmal bie Leute gereist 
würden. Überdies empfahl er Duinten, doch gelegentlich Sonn⸗ 
tags einmal, und womöglich zu Paftor Beleites, in bie Kirche zu 
schen. Daß er dort niemals gefehen wurde, war nämlich der 
bauptfächlichfie Anlaß allgemeiner Erbitterung. 

Der kluge Freund und Berater traf indeſſen bei Emanuel 
Quiut auf einen unerfchütterlich fehlen Widerſtand. 

Mit vieler VBorficht, aber trotzdem mit herzlicher Dringlichkeit, 
verfuchte der Lehrer auf die, feiner Anficht nach, ſchwächſte Seite 
im Wefen Emanueld einzumwirken: ein Beginnen, wozu der lange 
erwartete Anlaß nun endlich gelommen war. Das Mundſtück 
der langen Tabakspfeife bald bier, bald da zwiſchen die Zähne 
geklemmt, ernfle Rauchwolten aus beiveglichen Näftern blafend, 
rückte er fein geſticktes Kappchen temperamentvoll bald gegen das 
rechte, bald gegen das linke Ohr und fchien fo in feiner nüchternen 
Friſche alles andere eher, als ein Freund von Verfliegenheit. So 
war es denn auch nicht das Abenteuer mit den Kicchleuten, das 
ihm die ſtaͤrkſte Beſorgnis einflößte, ja wicht einmal bie hinter dem 
Vorgang lauernde Gegnerſchaft, fondern es waren bie abgerifienen 
Worte, die Quint gebraucht hatte. 

Zum Unterfchiebe von vielen frommen Leuten feiner Umgebung 
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mifchte Krauſe in feine alltägliche Rede niemals oder felten ein 
Bibekitat. Und auch Emanuel batte in diefer ganzen, flillen 
Epoche feines Daſeins kaum einen Anlaß dazu gefunden: und 
niemals in Krauſes Gegenwart. Aber nad) und nad) unters 
richtete fich der Lehrer unter der Haud genau von Quintens 
Vergangenheit und konnte fih alfo nicht verbehlen, Daß große 
und heilige Worte im Munde su führen Duintens befondere, 
ärgernigftiftende, üble Gewohnheit war. Hier lag ein Keim, aus 
dem der Lehrer jedwede Gefahr für das fonft ihm fo angenehme 
Weſen Quintens herleitete. Als er nun aber auf die von jenem 
vor Marien gebrauchten Heilandsworte zu fprechen fam, indem 
er gedachte, das Gottesfchidkfal des gebenebeiten Heilands ber 
Welt von dem fchlichten Erlebnis Duintens zu fondern, fehlte 
dem fonft fo getwandten Manne felbft dad Wort. Unter dem 
Blicke der großen und ruhigen Augen Duints vermochte er jenen, 
feiner Anficht nach nötigen, Arztlichen Schnitt nicht auszuführen, 
wodurch er ben Nüdfall in eine Krankheit, die gefürchtete, fchon 
beinahe überwundene Narrheit des Narren, verbüten wollte. 


Sechzehntes Kapitel 


u Anfang des Monats März erfchien in ber Gärtnerei ein 
3 entſetzlicher Kerl, der einem Affen, ja einem Pudel faſt ebenſo 
ſehr als einem Menſchen glich. Die Saͤrtnerburſchen, die eben, 
weil die Märgfonne einen klaren Tag begann, die langen Reihen 
der Frühbeete Tüfteten, fchrien einander lachend an und vers 
fpotteten ihn. Der böhmifche Joſef fragte nah Quint und ale 
man ihm das Haus des Dbergärtners und das Giebelgimmer, 
das der Schätling des Gurauer Sräuleins bewohnte, gemiefen 
batte, fchritt er plumpen Ganges mit feinen gebogenen Beinen 
gegen die Eingangstür. Hier waf er auf die ſchlanke Geſtalt 
der bleichen Ruth Heidebrand, die er lange auftarrte und dann 
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ebenfalls nach Emanuel Duint fragte. Zurechtgewiefen, begab 
er fich über die Inarrende Stiege zu jenem hinauf. 

Der böhmifche Joſef war ber vierte oder auch fünfte Bote, 
den die Talbräder au Duinten gefandt hatten. Diefer hatte den 
Sendlingen allen nach der Reihe fehr beffimmet erklärt, wie es 
feine und allee chriftlichen Brüder Pflicht in Jeſu fei, geduldig 
des fommenden Tages zu harren. Jeder, riet er, folle einſtweilen 
an feine ihm nach Geſtalt der Dinge zugewieſene Arbeit gehn: 
ein Rat, den fie indeffen nicht befolgt hatten. 

Als nun der arme Messias designarus der Talbrüder, Quint, 
den Boten nad) feinem Begehren fragte, rückte dieſer beinahe 
dummdreiſt troden mit der Srage nach Quintens Geheimnis, 
bem Gcheimnis des Reiches Gottes, heraus. 

Emanuel ſah ihn an und lächelte. 

Diefes liebe, kaum merkliche Lächeln, das zutweilen um Emanuel 
Lippen fpielte, war etwas, das ibm unmiderfieblich viele Herzen 
gewann. Marta Schubert, die barmherzige Schweſter Hedwig 
Kraufe, Ruth Heidebrand und Marie Kraufe träumten davon. 
Dies ſtumme Lächeln, das fo viel zu verfiehen, fo viel zu vers 
geben fchien, glich einem Fruͤhlingsſonnenblick der zu gleicher 
zeit das Eis zerſchmilzt und die Blume zum Blüben bringt. 
Dies Lächeln lockte die Schar der Kinder, von denen Emanuel, 
wo er fich blicken ließ, immer fogleich umgeben war. Es war 
ein verführerifches Lächeln, das auch ben böhmifchen Joſef wehrlos 
auf die Knie und zu einem Feuchenden Handkuß zwang. 

Duint wurde ernft und anſtatt zu antworten, forfchte er den 
feltfamen Boten nah dem Leben der Brüder und nach dem 
Anlaß feiner plögfichen Fragen aus. 

Joſef ließ fih dahin vernehmen, es fet um biefes Geheim⸗ 
niſſes willen ein großer Streit unter ihnen entbraunt. Der eine 
fage: denen, die an bie Sendung Duintens glaubten, fei all 
bereitd das Geheimnis fchon offenbar. Denn es befiünde eben 
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juft darin, daß Quint der neue Meſſias wäre! Der audere meinte, 
er glaube, Emanuel fei in einem gewiſſen Betracht der wieders 
gefehrte Erloͤſer felbfi, aber mer feine Worte, bie er bei diefer 
und fener Gelegenheit gefprochen habe, beherzigt hätte, der muͤſſe 
auch wiſſen, wie ed noch ein letztes Geheimnis gäbe, Das Emanuel 
Quint für fih behiele Beide Meinungen hatten Anhänger. 
Andere erklärten und wagten es zu erflären, trotz des fanatifchen 
Glaubens der Brüder Scharf, es fei überhaupt noch nicht ers 
wiefen, ob Duint der wahre Gefalbte fei. Diefe Frage bevede 
Quintens Geheimnis, 

Die lebte Anficht hatte einen wütenben Kampf eutfacht. Der 
boͤhmiſche Joſef begann ihn nach feiner Art erufthaft und pfiffig 
zugleich gu fehildern. Die Brüder Scharf, er verbeblte es wicht, 
hatten mit rafenden Stimmen ben Lärm ber Streitenden übers 
fehrien und einen Menfchen, der ſich fo deutlich erklärt babe 
wie Emanuel Duint, falls er dennoch das Blut bes Sohnes, 
den Geiſt des Waters nicht in fih trage, beu größten Betrüger 
der Welt genannt. 

Der arme Emanuel war ein Gottfucher. Siebe andere Bes 
mähung, jeder andere Zweck feines Dafeind trat hinter dieſes 
Suchen, dieſes Gottfinden, Gottergreifen, Sottbehalten zurück. 
Aber nicht mit dem Verſtande fuchte er Gott, fondern er fuchte 
ihn mit der Liebe. Und biefe Liebe, gleichfam in den Beſitz der 
Gottheit gelangt, ſtroͤmte nicht anders wie eine Sonne ber Gnade 
über Brüder und Schweflern, Kinder und Greife, Lahme, Taube 
und Blinde aus. Das göttliche Licht weckte göttliches Licht! und 
dann mar zwiſchen Duint und dem Bruder, Duint und Der 
Schwefter die Fremdheit wie ein Mebel zerſtoͤrt und die reine 
Einheit in Gott gewonnen. So warb er u Zeiten mit Marie, 
zu Zeiten fogar mit ber fomnambulen Ruth Heidebrand heimlich 
umter die gleiche Yllumination, unter die gleiche Erleuchtung 
geftellt. 
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Ebenfo auch mit den Brüdern Scharf und mit allen jenen 
mübfeligen und beiabenen Menfchen, mit denen gemeinfam er 
fih in irgendeiner Stunde der Andacht, auch nur ahnungsweiſe, 
im Bereich der göttlichen Liebe gefunden batte. 

Aber nun bob ih mitten ans diefer Schar eine fchwielige 
Fauſt und bedrohte ihm. 

Quint litt feit Wochen ſchlafloſe Nächte. Dis dahin hatte 
ber ſtille Friede, das geſicherte Gleichmaß ber Seßhaftigkeit, 
hatten gewiſſe Annehmlichkeiten bes Lebens ihn in eine Art har⸗ 
monifcher Ruhe eingelullt. Sie hatten auch bie Leibenfchaft feines 
Gotterlebens vermindert, Eben ans diefem und keinem anderen 
Grunde Ranb er bei allen, die ihn damals gefannt hatten, fpäter 
in angenehmer Erinnerung. Denn er näherte fih, außer durch 
den Ather des Göttlichen, feinen Mitmenſchen eigentlich nicht: 
weber dadurch, daß er etwa eigene, perfönliche Angelegenheiten 
zur Sprache brachte, noch etwa an ſolchen Geſchicken anderer 
Anteil nahm. Naturen wie Marie Kranfe fchien diefe perfönliche 
Unnahbbarfeit des Sonderlings gerade etwas tie göttliche Nähe 
zu fein. 

Aus diefem Halbſchlaf war nun Emanuel gleichfam durch 
eine Folge von harten Schlägen gegen die Tür feines Hauſes 
erweckt worden. Ein Rebel zerriß umb er fand fich mit feiner 
Liebe und Gott im Hergen, nadt, den Forderungen feiner leidens 
den Brüder und Schweflern, dem unbarmbersigen Haß der Welt 
und dem gebietenden Ruf feines eigenen Gewiſſens oder auch 
Damons gegenübergefiellt. 

Das Wort Betrliger erfchätterte ihn, obgleich er fich von 
irgendeiner Schuld des Betruges vollfommen frei fühlte. Ya es 
flieg in ihm eine Wallung jäher Enträftung auf, Die aber gleich 
darauf in Berföhnung endete. Diefe Menfchen irrten, waren 
betört, aber fie hatten mit ber gleichen Leidenfchaft wie er felber 
Chriſtum gefucht und fo blieb er ihnen im Chriſto verbunden. 
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Er fühlte wohl den Bann der Gefahr ihrer Zäbigfeit. Die 
Gebrüder Martin und Anton Scharf liefen wie die Leithunde 
einer nach Erloͤſung lechgenden Meute hinter ihm ber. Seit fie 
auf dem Markt der Fleinen Stadt, wo er feine erfie Bußpredigt 
bielt, feine Spur aufgenommen hatten, Tießen fie feine Faͤhrte 
nicht los und folgten ihm über Flüſſe und Abgründe. Dennoch 
fah er fie nicht als jagende Raubtiere, fondern mehr als gehetzte 
Schafe einer verirrten Herde an unb war ihnen, wie geſagt, 
mehr in Kameradfchaft unb Liebe in birtenbafter Verantwort⸗ 
lichkeit als durch Furcht verbunden. 

immerhin erlebte der arme Defignatus ſchon jeht und bei 
der Erzählung des böhmifchen Joſef das kurze Entfegen eines 
ahndevollen Angenblids: eines Augenblicks, wo er fich felbft als 
das Wild fühlte, bad mehr und mehr von unbarmbersigen 
Jägern umgeben war. Er fpürte die unflchtbaren Feinde, Die 
fih um feine Stätte fammelten. Oder waren ed Richter und 
batte er irgendeine Schuld abzutragen an bie Welt? 

Nein! Er hatte fich hoͤchſtens ſchulbbewußt gegen Gott emp; 
funden, bevor feine Rechnung mit ihm durch Jeſum, den Mittler, 
beglichen wurde. Durch Jeſum, ber in ihm, ja ber feine Seele war. 

„Nicht ich Lebe, ſondern Chriſtus lebet in mir,” dieſes apoftolifche 
Wort war ihm zur eigenen Natur getvorden. 

Doc leider aus dieſer Wiedergeburt flieg, wie der Keim aus 
dem Mutterboden, das traurige Schidfal des Toren hervor. 

Ich Habe die myſtiſche Hochzeit gefeiert, fagte er ſich und der 
Teaum im Kerfer, wo der Heiland in ibn hineingegangen war, 
ftand täglich vor ihm, mit ber Kraft einer Wirklichkeit. Bin ich 
Jeſus, fo trage ich feine Verantwortung. Sch bin Jeſus und 
trage fie, fchloß er weiter. Die Talbrüder, die mich ben Heiland 
nennen und die feine Werfe von mir fordern, haben in diefem 
Sinne recht. Man könnte fagen, daß ſich das Heilandsbewußtſein 
Duintend in dem Maße vergröberte, ald er genoͤtigt war, es 
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den rohen und grellen Sorberungen der niederen Bedürftigkeit 
feiner Gemeinde anzupaffen. 

Die Unterredung zwiſchen Quint und Sofef, der übrigens 
Ruth Heidebrand Hinter der Tür zur Dachlammer, wo bie 
Blumenzwiebeln aufbewahrt wurden, gelaufcht hatte, wäre num 
wohl mit Duintens gelaflenen Worten gefchloffen geweſen, Durch 
Die er die Brüder, ohne die Frage nach dem Geheimnis zu bes 
antworten, grüßte und zur Geduld ermahnen ließ; aber ber 
boͤhmiſche Joſef fing nach einigem Zögern aufs neue zu reden 
an, immer weiter und weiter ausbolend, bis ein böchft fonders 
barer Bericht zutage kam, deffen Schluß Emanuel Duint, euträftet 
von feinem Sige auffpringend, durch einen Schlag auf ben Tiſch 
begleitete. 

Nie Hatte Ruth, die an der Türfpalte das Antlig bes Narren 
in Chriſto beobachten konnte, ihren Abgott im Zorne, gefchweige 
in einem fo heiligen Zorne wie jeßt, gefehen. 

„Man foll nicht neuen Wein in alte Schläuche füllen wollen,” 
rief Emanuel. Und mit einer mehr gewöhnlichen, gar wicht 
biblifch gezirkelten Redeweiſe fagte er heftig etwa dies. 

„Seh und fage den Brüdern: wag fie ba treiben, ift Unfug, 
aber nicht Sottesdienf. Sage ihnen, der Heiland ift in Gott 
und Gott in ihm und erkläre ihnen, wie er weder zur Rechten 
Gottes noch GSottvater zu feiner Linken fig. Wenn fie fih um 
den Vorrang im bimmlifchen Reiche freiten wollen, fo iſt es 
dag gleiche, als wenn fich die Kriegstnechte fireiten oder wärfeln 
um Die Kleider des toten Chrifius am Kreuz. So läfte ich mein 
Geheimnis, Ihr vertilderten Kuechte der Gier! Ihr hoͤlliſch 
Wahnmwigigen. Habt Ihr des Menfchen Sohn zum Richter am 
jüngfien Tage gemacht, fo feid Ahr felbft zu Verbrechern ges 
worden! Habt Ihr ihn zu einem König mit Zepter und Schwert 
und zum Herrn bee Erbe gemacht, fo habt Ihr ihm eine blutige 
Narrenfrone aufgefegt, und ihn als König der Himmel entthront! 
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Ihr Rarren und Narrenfuechte, bient Ihr nm Lohn? So zieht ben 
Dfiug und freßt Euer Futter! Wolt Ihr Euch Schäge fammeln, 
Gold und reihe Kleider verdienen, fo geht und dient dem 
Mammon, wicht Gott! Was wollt Ihr mit Euren taufend 
irdifchen jahren, biefem einen Euren Tag vor Gott? Sreflen, 
faufen, Huren, bei Tafel obemanfigen, verfluchen, verbammen, 
Bluturteil fprechen, zitterndes Lob fingen einem ſchrecklichen 
Adonai, defien Linke Euch fireichelt, deſſen Rechte Eure Brüder, 
Schweſtern, Bäter und Mütter Myriaden um Myriaden aus 
den Gräbern reißt, lebendig macht und in den Höllifchen Abgrund 
ſchleudert? Giert Ihr nach diefen taufend Fahren mehr als nach 
dem Leben in Jeſu Chriſto von Emigfeit zu Ewigkeit? Und wehe, 
wenn Euch das Himmelreich nichts weiter als ein erauidender 
Trunk für die brennende Gut Eurer Rachfucht if. Gage den 
Brüdern, im Himmel werden bie Lebten ſoviel wie bie Erſten, 
bie Erſten ſoviel wie Die Letzten fein.” 

Es war der erfie Gedanke Duints, die gudringlich Tächerliche 
Gefolgſchaft diefer Talbrüder absufchätteln, die ihn zum Gegens 
ſtand eines fchreienden Aberglaubens gemacht hatte. Gleich Darauf 
aber reute es ihn und jene Stimme, die es ihm eben geraten 
batte, wurde zwar als eine Mahnung gefunder Bernunft ers 
kannt, aber doch wurde ihr Schweigen geboten: im Namen 
befien, wie Emanuel meinte, der ganz Mitleid, ganz Liebe und 
der Inbegriff göttlicher Weisheit ifl. 

Und bdiefer, nämlich der Wille des Heilands ſelbſt, befahl 
Emanuel, noch am gleichen Abend den Weg zu ben Talbrüdern 
anzutreten. 


r ſchickte den böhmischen Joſef voraus, damit er ihn in ber 
Talmühle anmelde. Er felber verließ die Gärtnerei, ohne von 
jemand Abſchied zu nehmen, bei nachtfehlafener Zeil. Seine Seele 
in biefer Stunde war wehmütig. Obgleich er wiederzukehren gebachte 
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und auch nach einigen Tagen wiederkam in das Gaͤrtnerhaus, fühlte 
er doch den nahen Abfchied für immer ſchon heut im Herzen. 
Mit leiſen Schritten trat er, nicht ohne vorher an der Schlaf 
kammertür der Kleinen Ruth gezoͤgert zu haben, in die einfame 
Klarheit des Mondes hinaus. Aber er fühlte, trogbem er auch 
an dem Mauerpförtchen bes Parkes noch einmal gedankenvoll 
fieben biieb, daß feines Bleibens in dieſem Garten nicht länger 
war, wohin man ihn, wie einen Baum, aus fieinichtem Boden 
verpflanzt hatte. 

Anfänglich ward ihm traurig, aber fchon auf der Landſtraße 
binter dem Park warb ihm entfchloffien und frei zumut und er 
batte wicht nur erfannt, was er binter fi ließ, fondern auch, 
was er vor fih batte Emanuel Duintens Bruſt war voll 
Dankbarkeit. Er erkannte die Güte bed Gurauer Fräulein, ber 
Kraufes, ber Heidebrande und aller derer, die ihm deu Zugang 
in das Bereich einer höher gefitteten Lebensführung eröffnet 
hatten: dennoch ging er jegt mit einem fefleren, freieren Schritt 
feine Straße dahin, ald jemals feit Monaten. 

Er handelte wieder nuter eigner Verantwortung Er trat 
die, allen gemeinfame, Muttererde und batte den, allen gemein 
famen, Raum des Himmels über ſich. Er genoß fein Aſhl, er 
genoß Fein Almoſen. Alle die fanften Feſſeln und NRücdfichten, 
die ihn im Laufe bed Herbſtes und Winter heimlich immer 
bichter und feſter umſtrickt hatten, fielen nun piöglich von ihm 
ab. Es war ihm zumute, ale ob der Gaſt, Freund, König und 
Sort feines Innern nun erſt wieder in einer feiner würdigen, 
weiten, geräumigen Wohnung wäre. 

Er felbft ſchritt dahin wie Gott. 

Emanuel Wefen war im Göttlihen demütig. Allen es 
gibt einen hoben Stolz der Berufung, der ihn jegt mit neuer 
Stärke erfüllte und ber mit göttlicher Demut vereinbar if. Er 
fühlte wohl, bie laue Güte der im Kreife Des Burauer Bräuleing 
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gewonnenen Freunde hatte ihn aus der feurig irömenden Bahn 
feines Dafeins in ein ſtilles, kühles, fichendes, feichtes Waſſer 
bineingesogen, two weder Strudel noch Tiefe und alfo auch feine 
Gefahr des Ertrinfens if. . Alle diefe Leute, bieder und recht; 
fchaffen, übten au ihm, wie fie meinten, bie aubefohlene Chriſten⸗ 
pflicht der Darmperzigfeit, dabei felbf nicht ahmend, wie fie es 
nach Emanuels Anſicht nur unter der Bedingung ober wenigſtens 
nur in ber Hoffnung getan hatten, daß er Jeſum Chriſtum 
verleugue. 

Er fchwenfte die Arme, er bieb, ald wenn er wie Petrus 
das Schwert des Malchus in der Zauft hielte, buch die Luft. 
Saft liebte er nun, im heiligen Zorn feines feltiamen Gottes; 
fireitertumd, mehr jene Feinde, die ihn aus feinem Aſyl vers 
fagten, als die Freunde, die es ihm bereitet hatten und die ihm 
darin behalten wollten. 

Den Talbrüdern drohte ein Strafgericht. Aber der Irrtum, 
den Duint in Diefen armen Leuten vernichten wollte, erhöhte ihn. 
Sie hingen an ihm mit ihrem ganzen, törichten Glauben, mit 
ihrer ganzen törichten Hoffnung, mit allen ihren törichten 
Wunſchen und mit einer wilden und blinden Leidenfchaft. Die 
binter ihm blieben, bie er im Rücken ließ, buldeten ihn. Es ift 
ein anderes, aus gutem Herzen gebulbet zu werden, oder, wenn 
auch in Einfältigfeit und Torheit, erſehnt, geliebt, ja vergättert 
zu fein. 

Sreilich hatte der Narr von alledem keine DBorfiellung, was 
fich mittlerweile in den Zufammenfünften der Talmühle ereignet 
batte. 


ier berrfchte die aͤrgſte Verwilderung. 

Mit Kommen und Gehen, Hoffen und Karren, mit Beten 
und Singen, mit Brotbrechen und „Trinfen bes heiligen Blutes 
Jeſu“, wie fie fagten, hatten fie den Winter in der Mühle des 
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Müllers Straube zugebracht. Diefer, ein Mann, wie gefagt, 
deſſen fchweisfames Weſen nicht leicht zu durchſchauen war, 
ſchien fich nicht übel dabei zu fliehen, obgleich er vielleicht auch 
fonft, mit dem Zug ins Abenteuerliche, der ihm eigen war, ben 
Zalbrüdern die Tär feiner verfallenen und entlegenen Mühle 
geoͤffnet hätte, 

Dibiez, ber entlaufene Lentnant ber Heilsarmee, hatte nach 
und nach von ben orgiaftifchen Andachtsäbungen feiner Sekte 
biefes und jenes bei den Talbrüdern eingeführt, die ſich übrigeng, 
nach dem Vorſchlage Anton Scharf und nach der Epiftel an 
die Ephefer, die Gemeinfchaft des Geheimniffes nannten. 

Die Entartung, wie fie nach und nach in den Verſamm⸗ 
lungen um fich griff, wurbe zum Teil durch Das Tamburin umd 
die Davidsharfe der Heilsarmee und mehr noch durch ben 
gebeimbündlerifchen Zug ber Gemeinfchaft verurſacht. Dem 
romantifchen Trieb zur Bildung geheimer Dereinigungen gaben 
Evangelien und Apoflelgefchichte von jeher Vorwaͤnde in Fülle 
an bie Hand. Der in der Menge Verlorene fondert fich gern 
im Geheimnis von ihr, wobei er fich felbft al& einen Wiſſenden 
fühlen kann, die Maffe der anderen als die Unwiffenden. Er 
wird eine Kunde, wird ein Kundiger und mit einer größeren 
oder geringeren Zahl von Genoffen erachtet er fih und Darf 
fi) erachten als berufen und ausermwählt: wo er doch fonft, ein 
Tropfen im Meer, nur als ein Geringer und, nad feinem 
geringen Verdienſt, unbeachtet dahinzuleben gezwungen wäre. 
Schon Kinder, die ein Geheimnis gemeinfam haben, gewinnen 
damit ein Gefühl von befonderer Wichtigkeit. Durch Dibiez war 
es auch Üiblich getvorden, in den Verſammlungen laut zu beichten 
und dabei Zeugnis abzulegen für bie Erleuchtung durch bie 
Gnade Jeſu Chriſti, Deren man gewürdigt worden war. Aber 
diefe ziemlichen flachen und etwas mechanifchen Betätigungen 
religiöfer Erweckung, wie fie bei gewiflen Sekten feit Jahr⸗ 
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hunderten üblich find und noch jebt im Gchwange geben im 
großen Lager der Heildarmee, wurden bald von anderen "Bes 
fundungen eruptiven Wahnfinns verdrängt und in Gchatten 
geftellt. 

Die Brüder und Schweſtern fprachen „in Zungen”. 

Auf diefem Gebiet zeigte ſich Schneider Schwabe befonders 
als großer Matador vor dem Herrn. Er war es, der unter 
allen zuerft eines Tages weisſagte und ebenfo ben apofalyptifchen 
Ton, die apofalyptifche Maferei und Phantafterei in die Gemeinde 
der Heiligen einfährte. Er zuerft hatte überdies fich felbft, die 
Gebrüder Scharf, den Weber Schubert im apoflolifchen Geiſte, 
wie er meinte, Heilige genannt, Je mehr ſich dieſes Bewußt⸗ 
fein der Heiligkeit und des Auserwähltfeins bei Sprechern und 
Hörern der Heinen Gemeinde befefligte, um fo maßlofer wuchs 
der Schtwärmergeift ihrer frommen Übungen an. 

Wer biefe Menfchen früher gekannt hätte, als fie noch ges 
drũckt und fchweigfam unter dem Joche täglicher Mühe und 
Not dem Erwerb ihrer fümmerlihen Nahrung und Rotdurft 
nachgingen, twürbe bei ihrem jegigen Anblid Aber die unerhörte 
MWandelbarfeit der Menfchennatur belehrt worden fein. Der 
Schneider Schwabe, früher ein Bild betulicher Schächternheit, 
war jegt und an diefem Ort ein Geift von gebietendem Range 
geworben. Gewiſſe Verzückungen, denen er, wie gefagt, ans 
gefichts der Gemeinde als erfier anheimgefallen war, hatten ibn 
einftweilen beinahe sum unbeflrittenen Führer des Kreiſes ges 
macht, Er eröffnete auf der Tenne bes Müllers feine Andachten 
immer nur mit den gleihen Worten: „Stille! Stille! Volk des 
Seren! Da, wo fein Wort verkündigt wird, iſt er gegenwärtig! 
Ruhe! Gott iſt gegenwärtig!" Und in ähnlichem Tone ging es 
fort. Man fan fich denfen, daß im Klange der Stimme bed 
Heroldes Gottes von der fcheuen Beſcheidenheit des ehemaligen 
armen Schmugglers nichts mehr zu merken war. 
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Wenn die Brüder nicht beteten oder Verſammlungen ab: 
hielten oder fchliefen, fo flritten fie über dem bibliſchen Gottes; 
wort und man wird fich nicht wundern, wenn fih an ben 
Zerten der Evangelien, der Apoflelgefchichte und der Epiſteln 
ihre harten und groben Köpfe nur mehr und mehr verwirrten, 
felbft wenn man die Offenbarung Sankt Johannis und bie 
Schriften des Alten Teftaments nicht in Rechnung zieht. Diele 
Worte, die aus den lodernden Seelen der Apoſtel ſtammten, 
richteten in ben qualmenden Haͤuptern biefer Unmündigen fchlimmte ° 
Berwäflungen an. 

Die mehr und mehr gefährliche Narrheit ber Brüder gewann 
an Sicherheit, als der böhmifche Joſeph eines Tages, den dicken 
Fiuger unter ber Zeile, das Wort buchfiabiert hatte: „Wer will 
die Auserwaͤhlten Gottes befchuldigen? Gott ift hier, der da 
gerecht made.” Ein anderer hatte zur Not dieſe Zeilen auf: 
gefaßt: „So iſt num nichts Verbammiiches an denen, die in 
Chriſto Jeſu find.” Ein dritter ähnliches. Endlich fehlug diefen 
übelberatenen, plöglich in bie üppigen Freuden bes tanfenbiährigen 
Reiches aufbegehrenden Hungerleidern alles und alles um 
Schlimmen aus: ihre Hoffnungen wurden eine ſtarre, unbeweg⸗ 
lie Einbildung. Das Liebesgebot der Schrift trat ans dem 
allgugeringen Bereich, das in ihrem Weſen bem Geiftigen 
übrigbebalten wer, in die Tiernatur ihrer Leiber aus, deren eins 
gefchläferte Triebe es aufreiste. Das ängfllie Karren und bie 
Sehufucht der Kreatur nad Erlöfung warb in einen glühenden 
Durſt, warb in ein Fieber der Gier, in eine unſtillbare Sucht 
verwandelt, die einer verzehrenden Kranheit glich. 

Und eines Nachts, nachdem man viele, lange Stunden bindurch 
Himmel und Hölle, ewige Seligfeit, Sünde, Strafe, Gnade, Gott, 
Bater, Sohn und Heiliger Geiſt, das neue Zion und das fünfte 
Gericht in Bewegung geſetzt hatte, artete alles in einen böfen, 
ja ſchrecklichen Parorxysmus aus, 
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Erfcheinungen, Umgehen von Gefpenflern, Manifeflationen 
Verſtorbener, Kiopfgeifter, hatte der Seuchenberb der Talmühle 
längft zur Senüge ausgeheckt. Was nun hinzutrat, war ber Aus; 
bruch einer phnfifchen Kranfheitsform von der Yet, wie fle in den 
glaubenseifrigen Zeiten bes Mittelalters oft epibemifch geweſen 
find. Es nahm feinen Anfang mit diefem Ereignis. 


in ſtarkes, blondes Bauernmadchen von achtzehn Jahren, bie 

ben Namen Therefe Katzmarek trug, begann plöglich in der 
Zerfnirfchung, unter dem Eindrud glühender Zurufe, wunderlich 
ihren Kopf su ſchütteln, anfangs langfam, fodter mit einer folchen 
unaufhaltſamen Schnelligfeit, daß viele der bäurifchen Brüder 
und Schweflern es merken mußten, wo file denn ihre Andacht 
unterbrachen, um biefem fonberbaren Betragen des Mädchens 
womöglich Einhalt zu tun. Aber da war durchaus fein Halt. 
Anruf, ja, ſelbſt der ſchraubſtockartige Griff von fchwieligen Bauern⸗ 
fäuften, fruchtete nicht. Der Kopf der Therefe Katzmarek bewegte 
fib. Das wiederbefreite, unſchuldig kindlich Häbfche Maͤdchenhaupt 
flog, frampfhaft geworfen, bin und ber, das flarfe Kinn von 
Schulter zu Schulter, und zwar fo ſchnell, daß der Blick nicht 
folgen konnte, nnd der Eindrucd für dag Auge verwirrend war. 
Der arme Kopf ſchien ein Wefen für fich geworden zu fein, eine 
Art gefangenen Vogels, der fi aus einer Schlinge loswürgen 
wollte, genau fo, ſchien es, wollte bier ber Kopf unter jeber 
Bedingung vom Körper los. Natürlich entfiand eine allgemeine 
Aufmerkſamkeit und bamit eine allgemeine Stille. In diefer 
Stille nahm fich der hilflos gefchleuderte Kopf des armen Kindes, 
verbunden mit bem Geräufch, dag er machte, noch grauenerregender 
aus. Erſt Elatfchte der Zopf ihr um Bruf und Schultern; als 
die Bewegung wilder wurde, peitfchte das aufgelöfle Haar ihr 
ziſchend ums Geficht. Der offene Mund, die flarr geöffneten 
Augen des Mädchens, ſahen in ihrem entfegten Staunen uns 
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endlich rührend aus. ES fchien Feine Rettung. Es war jeben 
Augenblid, ale mäffe bie Berbindung zwiſchen bem vollen, knirſchen⸗ 
ben Hals des Mädchens und dem Rumpf nun endlich gerriffen fein. 

In diefem Augenbli fing ed an einer anderen Stelle der 
von drei ober vier Laternen beleuchteten Tenne zu rumoren an. 
Alles wandte ſich nach der anderen Seite, wo allbereits das 
bleiche, faltige Haupt eines alten Weibchens in gleicher Weiſe fich 
toll und wild zu gebärden begann. Kaum Batte man fie ins 
Auge gefaßt, fo ward eine britte zur Erde geworfen: die Fran 
eines Ziegeiftreichers, die felber das gleiche Handwerk ausübte, 
in einer Ziegelei der Nachbarſchaft. Sie bog fich, lallte, fprang 
auf eine eigentämliche Weife ſchnellend, wie ein großer Zifch, der 
ins Trockene geraten if. Als diefe brei Opfer bes langen Wacheng, 
Detens, Singens, der Selbftanflage, der Zerknirfchung und jeder 
erdenklichen, bimmlifchen, ſowie hoͤlliſchen, befeligenden ober augſi⸗ 
vollen Einbildung gefallen waren, hub fi) ein allgemeines 
Schrediensgefchrei, das durch den unwillkürlichen Ruf einer eins 
seinen Stimme einen verheerenden Sinn gewann, " 

Diefe Stimme fchrie, das Ende der Welt und der jüngfie 
Tag feien angebrocden. 

Legt war in diefer Verfammlung nicht einer, den langen 
dunkelhaarigen Müller Straube ausgenommen, ber nicht von ber 
gleichen finnlofen Raſerei ergriffen ward. Die Nacht war finfter. 
Die Bäume raufchten. Die Zahl der ih Waͤlzenden mehrte fich, 
andere rannten, einander das leere Gebaͤlk der Scheune mweifend, 
gegen die großen Tore und kleinen Pförtchen der Schennentenne, 
brängten ind Freie und, wie durch ein Schlupfloch, ein und and, 

Bon denen aber, die ing Freie gelangt waren, borchten einige, 
ob fie nicht durch das Ohr die erfien Laute des nabenden Welt 
und Strafgerichts erbafchen könnten. Andere fielen erft bier zur 
Erde und fchrieen, indem fie gen Himmel wiefen, fle fähen dort, 
auf Thronen, von Engeln umgeben, über Wolken, Gott ben Vater, 
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den Sohn und den Heiligen Geifl. Man flieg auf Bäume. Die 
Kinder weinten. Martin und Anton Scharf wateten, um irgend 
etwas genauer zu feben, bis übers Knie in den dunkel gurgelnden 
Mühlbach hinein. 

Wer wüßte wicht, in welchem Umfang allein die Macht bie 
Dämonen im Innern der Menfchen entfeffeln kann und wie bas 
gegen die fchöme Klarheit der Sonne die Abgründe deckt und bie 
Seele zu Licht und Orduung verflärt. Was in diefen Minuten 
bed allgemeinen Taumels gefchab, das hätte ber Tag wie us 
gelaſſen. Man denke, wie das Bindemittel aller Gemeinden in 
Jeſu Ehrifto die Liebe if, Wie Paulus fagt, wird eine Mauer 
oder Wand zwiſchen Menfch und Menfch durch den Namen bes 
Heiland hinweggenommen. Man erfennt die Gefahr, die mit 
dem Niederreißen von dergleichen Mauern gegeben it. Web aber, 
wenn außerdem, durch Unberufene, apoſtoliſche Worte wie biefe 
gepredigt wurden: „baß jedermann allein durch den Glauben 
gerecht werde, daß ber Glaube Berge verfetste und daß dem 
Gerechten Fein Geſetz gegeben if." 

Kurz, die Angft, das Entfeben, der Jubel, die Raferei brachte 
viele dazu, daß fie fich, Hilfe flebend, oder nicht wiſſend, was fie 
taten, umklammerten, andere fielen einander in die Arme und 
tüßten und bersten fich. Im kleinen Semüfegärtchen des Müllers 
(ab man, beleuchtet von einem ſchwachen Lichtfehein, der durch 
ein Fenſter fiel, einen Bruder und eine Schweſter fich miteinander 
im Tanze drehen. Frauen, oder war es immer biefelbe Frau? 
ranuten, mit fliegenden Haaren und Röcken, gefpenfterhaft fuchend, 
um das Mühlgebäude herum umd einige, bie ſich aus irgendeinem 
Grund im Sturm der Nerven Das grobe Hemd von den Schultern, 
ben Rod von den enden geriffen hatten, rannten, vielleicht in irgends 
einem paffiven Opferdrang, Plitterfaſernackt über die Boͤſchung 
hinauf und ins Zeld hinein. Hier ſpukte wohl irgendeine Idee 
aus dem Gleichnis der törichten und Mugen Jungfrauen und des 
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bimmilifchen Bräutigamd. Man muß nun fagen, daß durch die 
Liſt des böfen Feindes Hier der himmliſche Bräutigam in einigen 
Fällen durch einen ebenfalls orgiaflifch verwirrten Bruder erſetzt 
wurde. 

Der Müller Straube nahm fich ber wieberberubigten Thereſe 
Katzmarek au, Der böhmifche Joſef fchlih ſchweigend herum, 
mit glähenden Augen und was er im Dunkel und in der Ders 
wirrung alles verrichtet hatte, wußte man nicht. 


Re Orgien biefer Art wiederholten ſich. Gerüchte Davon, 
die langſam durchſickerten, waren eines Tags auch zu 
Nathanael Schwarz gelangt. Der Unfug machte ibm ſchlaflofe 
Nächte. Endlich hatte er den Eutfchluß gefaßt, und zwar troß 
der Gefahr, die er lief, mit feinem ehrlichen Namen in bag läfters 
liche Treiben verwicelt zu werden, perfönlich zum echten gu 
ſehn und womöglich dem Ärgernis zn ſteuern. So nahm er deun 
eines Abends, nachdem ber verrüdte Schneider Schwabe eine 
Menge ilfuminierten Unfinns gepredigt hatte, am Rednertiſche in 
der Scheune der Talmühle feine Stelle eim. 

Was er vorbrachte, würde unzweifelhaft eine im ganzen heil 
fame Wirkung getan haben, befonderd hatte er auf Die Scharfe, 
die buch Quintens Abweſenheit und buch bag Treiben ber 
Brüder beunruhigt waren, mit feinen Mahnungen, feinen Wars 
nungen, feinen heftigen Apofirophen, ja ſtarken Drohungen einen 
beinahe befreienden Eindruck gemacht. Leider ließ fich der Bruder 
verleiten, deu Nero der Torbeit der Talbrüder anzutaflen, 100; 
durch er ihre Verruͤcktheit, der er, ganz gegen feine Abficht, nur 
Nahrung gegeben hatte, zu feinem Entfegen, in ihrer ganzen 
nadten Gewalt, zu fchmeden befam. 

„Ich babe,” ſagte er, „Euren Emanuel Duint gelannt, wahr 
fcheintich bevor irgend jemand von Euch etwas von ihm erfahren 
hatte.” Und nun malte er feinen Hörern aus, wie biefer Emanuel 
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leider, nach Ausfage feines Baterd und feiner Mutter fogar, 
nicht wur nach dem Zeugnis vieler getwichtiger Leute, von Jugend 
an, gelinde gefagt, in die Irre gegangen ſei. Er wollte dann, 
wie er fagte, die Gläubigen dieſes Kreifes nicht fchelten, wenn 
fie ber Taͤuſchung verfallen wären, in Emanuel einen begnabeten 
Diener am Wort zu fehen: er felber, Nathanael, fei durch ein 
gewiſſes ſchlichtes und fanftmätiges Weſen des falfchen Propheten 
fat ebenfofehe wie fie getäufcht worben. Er fegte hinzu: er fei 
fogar eine Sünde, die er an ſich feldfi und Emanuel Duint 
begangen Habe, zu beichten bereit, um beretwillen er von Gott 
fon mit vielen heißen Gebeten Vergebung erfleht habe. Dann . 
fügte er einen treuen Bericht von dem Morgengange mit Emanuel 
und von dem Vorgange am Bache ein, der ja in der Tat beinahe 
einer Taufe geglichen hatte. Er behauptete, daß eigentlich er 
durch Emanuel zu biefer ihm unbegreiflichen Aufwallung verführt 
worden ſei. Dagegen wollte er freimätig zugeben, wie biefe 
Taufe, nicht im rechten Sinne erteilt, noch weniger im rechten 
Sinne empfangen, Emanuel zum Verhaͤngnis geworden wäre. 
So wolle er auch feinen Teil der Schuld an dem Ärgernis, das 
der Tor gegeben babe, hiermit eingeficehn. Denn ſchwerlich hätte 
ſich fonft der Ärgernisſtifter in feinem läfterlich überheblichen 
Wandel Durch irgend etwas fo ficher befkätigt gefühlt. 

As der letzte Laut dieſer Worte nur gerade eben verklungen 
war, erhob fich ein Gemurmel des Unwillens und gngleich die 
Stimme eines Handelsmannes und Lumpenſammlers, der ſich 
Duintens Gemeinde erft in Giersdorf angefchloffen hatte und 
bei dem Überfall zugegen gewelen und zu Schaden gekommen 
war. Diefer Menfch war über die Fünftig, durch zahlloſe kleine 
Scachergefchäfte profitiwätig gemacht und im übrigen bleich und 
sufammengefcheumpft. Sin feinen Blicken lag ber fieberhafte Glanz 
eines inneren Leidens, im übrigen aber aͤugſtliche Ungeduld und 
irgend eine verzweifelte Gier. Es ift erfiaunlich, bis zu welchem 
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Grade der hypochondriſche Menfch, wenn er fich gleich nur durch 
bitteren Fron vor bitterem Mangel einigermaßen fchügen kann, 
am Leben hängt und das Ende fürchtet. Es if Todesangſt, die 
den Menfchen nad der Phantasmagorie des ewigen Lebens 
greifen läßt. Feigheit it es, Die immer wieder naive Naturen 
Duadfalbern Leibes und der Seele in die Garne treibt. 

Diefer Lumpenſammler hatte nach ben Jlinfionen und Mythen, 
die ih um Quinten gebildet hatten, mit vergweifelter Hand ges 
griffen, dem Ertrintenden gleich, der den Strohhalm ergreift. 

Er fehrie, daß Quint entweder das, was er fich ſelbſt genannt 
babe, oder der größte Schurfe, der größte Betrüger fei, der je 
und je auf Erden gelebt babe. Aber er kehrte fogleich feine Waffe 
um, wandte fie gegen ben Wanberbruder und fiel ihn au mit 
einer fo leidenfchaftlihen Wut, mit einem fo wilden Strom von 
Worten, daß alle, die zugegen waren, wicht zuletzt den Betroffenen, 
ein Grauſen beflel. 

Sp wurde Bruder Nathanael ber Reihe nach Lügner, Vers 
räter, Satans Apoftel und zuletzt fogar Indas genannt, umd 
diefed Wort fiel, einem sändenden Funken gleich, in ein Pulverfaß 
und brachte fomit eine Wirkung hervor, der fih Bruder Nathanael 
nur durch ſchnellen Nädsug und Flucht zu entziehen vermochte, 

Der Beſuch und die Flucht des Bruders Natbanael, der 
Judasruf und das Wort vom Beträger, Das von dem tobenden 
Lumpenfammier gebraucht worden war: dies alles Batte Doch, 
teogdem fi bie Atmofphäre allgemeiner Verrüdtbeit täglich 
verdicte, jene Diskuſſion ber tonangebenden Gläubigen über 
Duintens Sendung sur Folge gehabt und eben die Botfchaft, die 
man durch den böhmifchen Joſef an Emannel hatte gelangen laſſen. 


eit ber böhmifche Joſef mit dem Beſcheid, Emanuel werde 
feiber kommen, bei den „Talbrüdern” oder in der „Gemein⸗ 
fehaft des Seheimniffes eingetroffen war, nahm die Aufregung 
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dieſes Kreifes natürlich wiederum bie feltfamften Formen an. 
Man meinte. Der Jubel ſchlug hohe Wellen. Man grüßte eins 
ander mit den Worten: „Gelobt fei, der da kommt im Namen 
bes Heren”. Man erzählte einander Duintens Wunder”. Man 
ging bie Ereigniffe feined Wandels feit ber Predist auf dem 
Markt der Kreiskadt in phantaflifcher Weiſe nochmals durch, 
alles wiederum glorifisierend. Es wurbe dabei eine geradesu 
erfchredlihe Summe verrüdter Einbildungen zutage gebracht. 
Die Scharfs erflärten, fie fühlten fein Naben koͤrperlich. Weiber 
und einige Mädchen, die fi ein wenig von der flundenlang 
Kyrie Eleifon und Halleluja fingenden, etwa aus fünftig Per; 
fonen beſtehenden Menge entfernt hatten, kamen atemlos fchreiend 
urüdgelaufen, die eine bier, die andere dort, und ſchwuren, fie 
hätten den Heiland — die eine über die Wiefe, die andere über 
den Ader hinter dem Mühlmwäldchen, die dritte über den Bad 
beranfchtweben gefehen. 

Soweit der boͤhmiſche Joſef Quintens firafende Äußerungen 
verfianden hatte, wurben fie bem engeren Kreife ber Brüber, zu 
bem außer den Scharfe Schneider Schwabe, Schubert, Kreis, 
der choleriſche Handelsmann, der Müller und noch einige andere 
gehörten, in ber Mühlſtube überbracht. So erfußren die angftvoll 
und gierig Laufchenden zwar, wie ihe Idol Aber irgend etwas, 
morin fie gefehlt Hatten, entrüftet gewefen wäre, aber fie wurden 
doch durch die Schilderungen bes böhmifchen Joſef im Ganzen 
ihres tollen Glaubens noch fichrer gemacht. 


Siebzehntes Kapitel 


m nem Uhr bes Abends, ald man dem Narren in Chriſto 
fehr viele Mate vergeblich entgegengesogen war, kam endlich 
Marta Schubert gelaufen und richtete mit dem unzweideutigen 
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Ruf: er kommt! zunaͤchſt die aͤrgſte Verwirrung an. Sie er⸗ 
klaͤrte den Scharfe, fie erflärte dem Bater, fie erklärte es viele 
Mate biefem und dem, Emanuel fäme den Feldweg, der hinten 
über das Bruͤckchen führt, in den Muͤhlhof herein. 

AS nun nach einigen bangen Minuten bie allgemeine Ers 
vegung verfiummte und, unter Dem Schweigen einer Erwartung, 
die das Herz eines jeden faſt flillfiehen machte, eine dunkle Ges 
ftalt in den offenen Torweg der Muͤhle trat und dann in jenem 
Bereich des Gewoͤlbes erfchien, der durch das vorn einfallende 
Mondlicht erleuchtet wurde, kam für Duinten ſelbſt und alle 
übrigen ein ebenfo verbängnisvoller, wie erfchütternder Augenblick. 
Duint — und er war es! — langfam und forſchend näher tretend, 
ſah, wie eine fohweigende Menge mitten im Sof, einige bie 
Stirn auf der Erde, einige das Geficht im Mondfchein empor⸗ 
gerichtet, einige weinend, andere mit Beben Gebete murmelnd... 
tsie eine Menge vom Wahnwitz betörter Menfchen, fag ich, 
reibenmeig, mit gefalteten Händen, vor ihm auf den Knien lag. 

Sogar der Müller Straube ertlärte — dem font in Sachen 
des Glaubens wenig zu trauen war und der fi dayı auch 
wenig äußerte — er habe, bei diefer Ankunft Duints, vergeblich 
mit feiner ganzen Vernunft gegen die Mächte, die ihn zur Erbe 
niederzwangen, anzukaͤmpfen verſucht. 

Ein Doppelbetrug dieſer Art, ja ein eigentlich dreifacher, — 
womit die Menge ſich ſelbſt und den Narren, der Narr aber 
nur fich felber betrog! — ift aber vielleicht trotzdem wicht fchlechts 
bin verwerflich, noch lächerlich: erſtens waren fie alle betrogene 
Detzüger! und zweitens lag boch im Innerſten dieſes nächtlichen 
Vorgangs verborgen, wenigſtens Augenblide lang, etwas wie 
ein Myſterium. Gott if ein Geift: Jefus, der Najzarener, gilt 
nicht fo fehr als Gottes Infarnation, ſondern er wird für fein 
Gefäß gehalten. Duins mußte in fi, oder glaubte in fich den 
Sottesgeift, ben Geiſt des Heren. Die tölpelhaften oder berben 
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Gemüter ſahen in ihm zwar nicht diefen Geiſt, aber das längft 
zerſchellte Gefäß: den Zimmermannsfohn aus Nazareth. Was 
fie indeflen mit bebenden Schauern vor Duintens Erfcheinung 
niebergwang, war eine tiefe Erfahrung von Geil und ward 
vom Geifte Duintens empfangen. Wer koͤnnte nun mit Ge 
wißheit behaupten, Gott, Chriſtus wäre in biefem leiblichen Irr⸗ 
tum nicht als geiflige Wahrheit zugegen getwefen? 

Deshalb aber ward diefer Vorgang für Duinten und viele 
feiner Anhänger verhängnispoll, weil er das Band zwiſchen 
allen aufs neue nüpfte und ihm eine neue myſtiſche Weihe 
gab. 

Emanuel fand im Hof II und betrachtete lange bie Schar 
ber Knienden. Seltfamerweife erfchienen ihm dieſe betörten 
Menfchen, auch nachdem er das erfie Staunen, bie erfie Ers 
fhätterung überwunden hatte, weder fehredlich in ihrer Tollbeit, 
noch lächerlich. Es gehörte zu Quintens DBefonderheit, daß ihm 
in jeder Lage bes Lebens eine bewunderungswürdige Faffung 
eignete: eine ficher wirkende Selbftdifjiplin, die ihm angeboren 
war, oder menigfiens feinen Zug von Angeflogenem oder Ers 
lerntem an fih hatte. Diefer eigentämliche Menfch ohne Bildungs 
sang hatte fich, aus fih ſelbſt, zum Herrn feiner ſelbſt empor; 
gerungen. Er beberrfchte in fich, ausgenommen bie Liebe zu 
Gott und dem Göttlichen, jede Leidenfchaft und auf feinem Ges 
ficht, wie in feinem Betragen jebwede Außerung, wodurch denn, 
ohne feine Abficht, von den Bewegungen feiner Seele fich nichts 
verriet. 

Ja Wahrheit Fam ihn eine tiefe und fchmerzliche Ruhrung 
an, bie ihn indeflen Daran nicht hinberte, mit gelaflener Frage 
Martin und Anton Scharf herauszufinden. Mit diefen beiden 
Männern begab er fih, — ſchwebte er, wie die Knieenden meinten! 
ohne daß er etwas Weiteres fagte, an bem dDemütig winfelnden 
Kettenhunde vorüber ins Haus. 
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it feiner Gegenwart in der Talmühle trat, wie durch ein 

Wunder, Ruhe und Stile ein. Der Drgiasmus machte 
einem demutsvollen und eingefchüchterten Warten Platz. Alles 
Singen und laute Beten ward in ein flilles Stäftern verkehrt, 
gefchtweige, daß fi) Das Tamburin und die Zionsharfe Dibiezens 
auch nur im geringfien mehr geregt hätte. 

Nicht anders wie aus einem Haufe, darin der König zu 
Zafel fißt, bei Hungersnot, wurde durch Marta Schubert und 
andere von Zeit zu Zeit ber an der Türe darbenden Menge 
Bericht erſtattet. Selbſt Müller Straube, der für gewöhnlich 
Dem ganzen Treiben mit einer unducchfichtigen, zuweilen iro⸗ 
nifchen Reſerve begegnet war, zeigte fich ernſt, ja feierlich. Zum 
erſten Mate fchien er aus einem felbfibetuußten und gnaͤdigen 
Wirt, nur eben wie alle andern, zu einem befcheidenen Gaſt 
geworden. 

Emanuel hatte ſich in ein beſonderes, kleines Zimmer zurück⸗ 
gezogen, und die im Hausflur und vor der Tür aͤngſtlich harrende 
Schar erfuhr, er wolle zunaͤchſt nur mit dem engeren Kreife ber 
Auserwählten, und zwar mit einem jeben allein, verhandeln. 
Und fo gefchah es, weshalb bie Mühle, die noch vor kurzem 
ein Schauplag tumultuarifchen Lebens geweſen war, plöglich wie 
ausgeſtorben erfchien. 

Zuerfi von allen wurde Martin Scharf durch bie Magd des 
Müllers zu Duinten ind Zimmer gerufen. As er nach etwa 
einer balden Stunde wieberfam, gingen nacheinander Anton 
Scharf, der Weber Schubert, Dibiez, Krezig, der Handelsmann, 
Weber Zumpt, der Müller Steaube und Schneider Schtwabe, 
ein jeder vor Erregung kaum feiner mächtig, zu dem „Siersborfer 
Herrgott“ hinein. 

Auf ihren Stirnen fland Falter Schweiß. Ihre rauhen Hände 
waren wie Eiszapfen. 

Liebe, Gehorſam, Andacht, Glaube, blinde, urteilsloſe Hins 
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gabe wurden aber durch diefe nächtlichen Unterredungen wuter 
vier Augen erſt recht zur Blüte gebracht, und zwar trotzdem 
Emanuel das gefamte Treiben in ber Talmühle, das fie ihm 
hatten darlegen müſſen, aufs fiärkfie verurteilte. Es war, als 
hätten fie alles dieſes, bevor er noch fprach, allein durch feine 
Gegenwart eingefehen, als hätten fie mit feiner Perſon fogleich 
das fehlichte und rechte Maß aller Dinge, Lot, Waſſerwage und 
Winkelmaß, um fogleich ihr ſchiefes Haus zu erkennen, in 
Händen gehabt. 

Er fagte dem Dibieg, der ihm nicht verftand, wie das Neid) 
Gottes nicht mit Außerlichen Gebärden verbunden if. Er vers 
warf, zum großen Erfiaunen aller, wodurch er jedoch an Autoris 
tät gewann! — nicht nur das Tamburin der Heildarmee, die 
Gitarre des Dibieg, die bacchantifchen Hallelujageſaͤnge, ſondern 
anch den einfachen Kirhengefang. „Als Jeſus“, fagte er, „vor 
beinahe zweitauſend Jahren das erfiemal Aber die Erde wars 
beite, fang er mit. Er bat das lautere Gotteswort aus 
ſchlichtem, Heiligem Munde gefprochen.” 

War es nım, weil Duint den kraukhaften Seelenbrand in 
ber Talmühle unter allen Umfländen auslöfchen wollte: jedens 
falls viet er den Brüdern mit fehr befimmten Worten, von 
allem Predigen, allem lauten Beichten, allem fogenannten Weis; 
fagen, ja allen öffentlichen Gebeten abpuſtehen. „Wollt Ihr und 
müßt Ihr aber beten — die Jünger Johannes des Täufers beten! 
bie Jünger Jeſu indeſſen beten nicht! fo tut es allein, in Eurer 
Kammer. Ich fage Euch aber, es wäre um Euch und Euren 
bimmlifchen Vater fchlimm beſtellt, wüßte er nicht, wes Ihr 
bedfirfet, che Ihr ihn bittet darum.“ 

„Der Geifl des Herrn,” fo fagte er ihnen, „ift ein Geiſt der 
Weisheit, ein Geiſt des Friedens, ein Geift der Gerechtigkeit. 
Wenn etwas in Euch Bilder der Angft und des Entfegens, 
oder Bilder ber Wolluft, oder Bilder der Grauſamkeit ſchafft 


304 


und anbetet, fo ift es der Geift des Vaters nicht. Was von den 
Abgrinden Eurer Natur die Brüde des Lichtes reift, daß die 
giftigen Dämpfe ber Kraukheit, die befiunungsraubenden Dünfte 
des Tobes in bie Klarheit bes Lebens in Jeſu Ehrifto auffieigen, 
fo iſt ed der Seiſt des Vaters nicht.“ | i 

Der Müller, als er vor Emanuel Rand, fonnte vor biefem 
und feinen einfachen Fragen nicht ganz bie richtige Faſſung 
finden. Emanuel ſah ihn ſchuldbewußt. Über den Paroxysmus 
befragt, der ſich mit den Frauenzimmern ereignet hatte, gab 
er widerſprechende Antworten und feine Meden hatten feinen 
(lichten Zuſammenhang. 

Hierauf wurde Thereſe Katzmarek Emanuel Duinten vors 
geführt. 

Das Mädchen, mit Duinten allein geblieben, fing, nachdem 
fie unter koͤrperlichen Schauern und vielen Tränen ihm Hände 
und Füße gefäßt Batte, von ihm berabigt, zu beichten an. Die 
Fatholifche Inbrunſt und Sündenwolluft ihres Herzens befreite 
fih, umd Emanuel, ber das Mädchen nur in einem menfchens 
freundlichen Sinne beraten wollte, fand fich durch He sum Mit⸗ 
wiſſer aller ihrer Bergehungen, munter denen bie lebte eine Ders 
fündigung gegen bie Keufchheit, und zwar mit dem Talmüller 
felber war! — ja zum Seren über Leben und Tod gemacht. 

Emanuel mußte erſchuͤttert fein duch alle Beweiſe faft 
Händifcher Liebe und Anhänglichkeit, die ihm von biefen, bie 
su Tränen durch feine Gegenwart beglädten Menfchen entgegens 
gebracht wurden. Und wenn er num auch entfchloffen war, 
foweit an ihm lag, das Neſt zu fäubern, in Das er ja zu feinem 
anderen Zwede gekommen tar, fo hatte er doch den heißen 
Wunſch, ſoweit immer möglich, diefen irren, hilfloſen Lämmern 
ein Hirte gu fein. 

Syatten doch alle diefe Meufchen, fo lange fie lebten, einen 
leiblichen Hunger nach bes Müllers Brot: und war es nicht 
X. 20 ' 
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fonderbar, wie fie troß leiblichen Mangeld und forgenbelafteter 
Lebendnot dennoch nach geiftigem Brote bungerten? Kouuten 
dba ihre umberatenen Einbrüche in die Vorratskammern ber 
Schrift und die Wahl ihrer Nahrung vom einem befleven Aus 
finfte geleitet und anders als unbeholfen fein? 

An diefem Abend wurden die Darbenden an den Türen mit 
leiblichem Brote gefpeift, und es wurde ihnen zugleich eröffnet, 
wie dies zunaͤchſt die letzte Verſammlung auf der Drefchtenne 
bes Talmüllers gewefen wäre. Sie entfernten fi, leiblich ges 
fättigt, ohne daß im übrigen ihre Hoffnung, den vergätterten 
Srembling reden gu bören, oder auch nur nochmals zu ſehen, 
erfüllt worden war. Inzwiſchen wurben alle, mit benen Emanuel 
einzeln gefprochen hatte, gemeinfam in Duintens Zimmer gerufen. 

Diefer erhob fich von einem runden Tiſch, an dem er geſeſſen 
batte und auf dem eine breunende Kerze fland, und der Heine 
Raum ward wohl eine halbe Stunde lang von dem gutturalen 
Klang feiner eher hoben als tiefen, weichen umb doch jugenblich 
fefien Stimme Durchdrungen. 

In feiner Belehrung, die in ber Hauptfache gegen den Abers 
glauben gerichtet war, hatte fih Duint vom Ernſt bie gu einem 
den Brüdern au ihm gan; fremden Sorne gefleigert. 

Was er fagte, war etwa dies: 

Heute noch, wie gu Zeiten Jeſu von Najareth, fei die Erde 
von wuſtem Geflräpp übermucert. Man könne fich kaum eine 
üibertriebene Vorfiellung davon machen, wie in der Menfchens 
welt die Pflanze des Aberglaubens verbreitet fe. So fei noch 
heut das Geheinmis des Reiches eben dasfelbe tiefe Geheimnis, 
wie zu Jeſu Zeit, und zwar ans feinem anderen Grunde, als 
weil ed in Höhlen, in Schächten, unter den Wurzeln eines 
Waldes von Aberglauben verborgen twäre. „Bon Zeit gu Zeit 
kommt Sjefus,' fagte er, „ganz verlaffen, außer von Gott, durch 
biefe Wälder einhergewandelt. So ſeht Ihr mich verlaffen und 
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einſam, der ich berufen bin vom Vater unter die, die gleich fein 
follen dem Ebenbilde feines Sohnes, auf daß derfelbe der Erſt⸗ 
geborene fei unter vielen Brüdern, wie Paulus ſagt. Von 
dieſem Geheimnie, des ich gewürdigt worden bin, wißt Ihr 
nichts! ich kann es Euch auch nicht offenbaren! Allein der 
Vater kann es Euch offenbaren, der in mir iſt. Und wenn es 
der Vater Euch offenbart, ſo kommt und nennet Euch meine 
Brüder.‘ 

Und er gebot ihnen, daß fie ihn vom Grauen bed morgenden 
Tages an, aus ihren Gedanken entlaflen, ihm nicht mehr nach 
folgen follten. Da fchrieen fie aber alle, faft weinend: „Herr, 
Herr, verſtoß und nicht und verlaß ung nicht.” 

Er aber fuhr fort etwa fo zu fprechen: 

„Ihr habt gefehen, wie auch Bruder Natbanael, deſſen Taufe 
ich babe, abgefallen ift. Ihr habt ihn mit Unrecht Judas ges 
beißen. Zwar flieht gefchrieben, daß, wer zu feinem Bruder fagt: 
Du Narr! fchuldig des Hölifhen Feuers ifi! Aber ich fage 
Euch, diefer Nathanael ift nicht mein Bruder, denn er if vom 
Vater, das Geheimnis des Reiches zu willen, ‚nicht gewürdigt 
worden.’ 

Dee Schneider Schwabe rief ihm zu: „Sage uns das Ges 
beimmis, Herr!” Die Bezeichnung: Herr! hatte fih in der Er⸗ 
regung des Wieberfebend und wohl auch mit durch die beſſere 
Kleidung und das gepflegtere Ausfehen Quintens eingebürgert. 

„Das Himmelreich gleicht einem Senflorn,‘ antwortete 
Duint, „es gleicht einer Perle, für bie ich alles bingebe, es 
gleicht einem Schag im Acker, den ıch gefauft babe, es if ins 
wendig in mir, das Eigentum eines Kindes ift das Himmels 
veih. Aber Dein Zion, das aus den Wolfen berniederfällt 
mit Haͤuſern von Gold, mir Tälern aus Jaſpis, Saphir umd 
Smaragd iſt es nicht! Warum denn wollt hr, Daß Vater, 
Sohn und Geift unter Gewitter und Pofaunenfchall furchtbar 
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aus Wollen nieberfieigen, wo doc, Vater, Sohn und Geil uns 
erfannt unter Euch iftt“ 

Und nun verrichtete Emanuel Duint, der arme Narr. in 
Chriſto, jene hoffentlich unbedachte Tat der Laͤſterung, die fpäter, 
als er eines fchweren Verbrechens befchuldige ‚unter Anklage 
fand, die Herzen der Richter fo ſehr verhaͤrtete. 

Nämlih: er padte ein Bibelbuch, bag einer der Brüder 
Scharf, wie früher gebräuchlich, neben das Licht auf den Tiſch 
gelegt hatte, und warf ed, fo daß es in Feten ging, wider 
die Wand. 

Die armen Tagelöhner, teogdem fie erfchraten und eigentlich 
im erſten Augenblid dachten, es mäfle Beuer vom Himmel berabs 
fahren, regten ſich nicht. 

Und: „ich verbiete Euch diefes Buch! bört hr! ich verbiete 
Euch diefes Buch!" rief nun, gar nicht im Sinne Luthers, Emanuel. 
„Ich verbiete ed Euch, weil es eine Scheuer voll Unkraut, eine 
Scheuer voll Tolltrant, eine Schener voll Taumelloich mit nur 
wenigen Ähren guten Weijens ifl. Das Reich Gottes iſt wiederum 
auch hier nur ein Seufkorn darin. 

Was lefet Ihe Euch aus dieſem Buch? was erntet Ihe Euch 
von biefem Adler des guten Hausvaters? in den der böfe Feind 
im Finſtern Scheffel und Malter Unkraut gefäet hat? Ihr fallt 
Euch das Blut mit quätenden Augen, quälenden Wünfchen und 
Sieberbildern, die Iügmerifche Hoffnungen find, bie zum Berſten 
an! Ihr meinet, wenn Ihr vom Gifte des Taumelmohns trunfen 
feld und in läppifcher Eitelkeit zu Affen der Allmacht aufgefchmollen, 
mit Handauflegen und Wundertun, Ihr hättet den heiligen Geift 
empfangen! Was Ihr empfangen habe, ift die Per der Bier! 
der Durſt ber Tollheit! Meint hr, daß die Liebe zu Jeſu eine 
unbestoingliche Wut der Habfucht ii? Was wollet Ihr denn von 
Gott erbitten? Wälzet Ihr Euch und zerrüttet Ihr Euch umd 
macht Eure armen Keblen beifer, Damit der himmliſche Water 
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das Zepter mit Euch teilet Und meint hr, daß es in Euren 
Hinden Haͤnden befler aufgehoben, als in deu feinigen if? 
Was reißet Ihr doch an Gottes Stuhl? Was yerrt Ihr doch 
an Gottes Gewandsipfel? Was heult Ihr? Was kreiſcht Ihr? 
Barum fchlagt Ihe mie Enten Fäuften, Euren groben Abfäben 
gegen bie Himmelstürt Wahrlich ich fage Euch, Ihr werdet nicht 
mit der Türe ind Haus brechen und es liegt auch Dahinter weber 
Brot, Sped, noch das kleine Faͤßchen Branntwein für Euch! 
Was leſet Ihe Euch aus diefem Buch? Lügen, Lügen und 
wieder Lügen! Wie denn die Lüge uoch immer auf allen Gärten 
und allen Adern am geilfien touchert! wie denn bie Lüge noch 
immer Säulen, Tore, Türme und Tempel — die böchfien Säulen, 
die hoͤchſten Tore, die hoͤchſten Türme, die gewaltigften Tempel 
von Gold, Jaſpis und Edelſteinen auf unferer Erde beſitzt. 
Es war wohl nicht allzuviel, was die mit hochgezogenen 
Brauen Iaufchenden Brüder vom diefen heftig gefprochenen Worten 
begriffen, Es folgte ihnen auch eine große Menge anderer warnend, 
ja drohend nach, die Quinten boch wohl von dem Wunfche eins 
gegeben wurden, dieſen Unfug ber Talbrüder absufchätteln. Jene 
Monate, die er in der Gaͤrtnerei, in der Bibliothek des Gurauer 
Fraͤuleins, beim Milgfcher Schäfer als Samariter, in ber Familie 
Kraufe und in anderen chriſtlichen Bürgerhäufern zugebracht Hatte, 
konnten nicht ſpurlos au ihm vorübergehn. Dennoch fah er die 
Bräber nicht von einem neuen Kaſtenſtandpunkt an und nicht eis 
folcher war es, der ben Abſtand zwiſchen ihm und ihnen vers 
größerte. Dagegen konnte man aus ber Art und mutigen Kraft 
feiner Reden fchließen, daß fich die Kraft feines eigenfinunigen 
Wahnes in ber Stile vernielfacht hatte. 
jedenfalls zerfiörte er die ſtarre und fire Idee feiner Anhänger 
nicht, wonach er ihnen als Retter aus jeder Not, als neuer 
Meſſias gelten mußte. Ja, biefen Irrwahn beftärkte er nur. 
Seine Zuhörer fpürten recht wohl, wie ſich bei ihm in irgend⸗ 
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einer Form das Einheitsgefühl zwiſchen ihm und dem Heiland 
befeftige hatte: und wie folften fie nicht, wo er ſich doch ausdrück⸗ 
lich als in Beſitz des Geheimniſſes Jeſu gelangt ihnen barftellte. 

In Wahrheit fab Emanuel Duint den Heiland kaum mehr 
im Bibelbuch, das er ja auch mißhandelt hatte, fonbern, ſchreck⸗ 
lich zu fagen, nur noch in fih ſelbſt und als fich feld. Der 
heilige Wahn warb zurüdgebrängt nnd hatte dort, feit jenem 
Kerkertraume, wo Chriſtus in Duinten buchfäblich Hineingegangen 
war, Zeit gefunden, fich feſtzumiſten. Damit batte fih etwas 
im Betragen des Narren in Chriſto eingefiellt, was keineswegs 
von dem Schlage feiner früheren Beſcheidenheit und Demut war. 
Gegner, die es fpäter bemerften, nannten es einen lächerlichen 
Hochmutsgeiſt von Unfehlbarfeit, er ſelbſt die Freiheit ber Kinder 
Gottes. 

„Machet Euch frei von dem Dienfle des vergänglichen Weſens 
ju der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes,” fagte er oft, wenn 
feine Freunde ihm eine gewiſſe beitere Sicherheit und Sorgloflg; 
feit, trog des ihm eigenen Ernſtes, zum Vorwurf machten. 

Während des Mahled, das die feltfamen Quint⸗Apoſtel und 
Müller Stranbe gemeinfam mit Emanuel in der Backſtube eins 
nahmen, zeigte es fich, wie wenig Die weſentliche Abfiht von 
Quintens Beſuch erreicht worden war. Bald war ed Martin, 
bald Anton Scharf, bald der Lumpenſammler, bald der bucklige 
Schneider Schwabe, die mit allerhand vorfichtig Angftlichen Fragen 
an ihm berumborchten und berumtafteten. 

„Herr,“ fagte zum Beiſpiel der Schneider Schwabe, „Du haft 
doch an dem alten Scharf, an Marta Schubert, an bem fons 
trakten Baudenweibe, an der flerbenden Brau und an vielen 
anderen ebenfalld Wunder getan.” 

Was er ohne Abfiht und ohne Wiffen verrichter habe, aut⸗ 
mwortete Duint, wenn er überhanpt etwas verrichtet habe, das fei 
nicht durch ihn, fondern durch den Vater vollendet worden. 
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Jeſus habe doch ebenfalls Wunder getan. 

„Sp wie ich," fagte Duint, „in diefem und feinem anderen 
Eine.” 

Dbgleih er nun eine Erflärung gab, fonnte er feine grob⸗ 
ſchlaͤchtigen Tifchgenoffen doch nicht mehr von ber Meinung abs 
beingen: Jeſus und er, er und Jeſus hätten die gleichen Wunder 
getan. 

So aber lautete feine Erklärung: 

„Was wolltet Ihr je von Gottes Wundern begreifen, da hr 
doch bis jeßt von all den ungeheuren Wundern, mit denen der 
Bater Euch umgeben hat, nichts begriffen babe! Ihr Läppifchen! 
D Ihr Lächerlichen! Gehe Ihr den Wald vor Bäumen nicht? 
Was ſeid denn Ihe? Was bin deun ih? Sind wir denn um 
ein Saar Geringeres, ald das größte Wunder iſt? Könnter Ihr 
etwas, oder wäßter Ihr etwas vom Gott zu verlangen, bag auch 
nur den taufendfien Teil fo wunderbar, als eine einzige Lilie oder 
Kornblume auf deu Feldern, die Kehle oder Die Feder einer eins 
zigen Nachtigall, geſchweige die ganze große, felfige, blühende Erbe 
oder der unendliche Himmel mit allen feinen Geſtirnen wäre?” 

„Wer es faflen mag, falle es“ endete er: „ber Wunder⸗ 
füchtige iſt von Mutterleibe an taub, fiumm und blind geboren! 
For voiffet, daß einem folchen Befchlecht Fein Zeichen gegeben 
werden kann.” 

„Herr, wenn wir nicht im rechten Sinne gebetet haben, lehre 
Du uns!" wandte fih Anton Scharf an Quint. 

„Betet: zu uns komme dein Reich!” bekam er jur Antwort, 


8 war für Weib und Kiuder des Mällerfnechts, die aufen 
am Benflee der Backſtube flanden, wo auch ber Vater zus 
weiten hinter fie trat, ein feltfam biblifcher Anblick, wie drinnen 
Emanuel! Duint, dem Heiland beim Abendmahle gleich, unter 
seinen Jüngern ſaß. Sie konnten ihre Blicke nicht abwenden. 
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Der längliche Tifch, anf dem zwei gewaltige Schüffele bampften, 
war fauber mit einem bunten Tuche bedeckt. Ein dunkler Wein, 
den der böhmifche Joſef gebracht hatte, ward von bem abs und 
ugebenden, feierlich firablenden Anton Scharf vom Faͤßchen in 
Glaͤſer gefällt. Zumweilen fab man deu Neiland trinfen. Meun 
er an jemand die Rede richtete, forang der Augeſprochene voll 
Eifer und auch zugleich vol Ehrfurcht vom Sige empor. 

Zuteilen ging durch bie ganze Gemeinde ringsherum eine 
herzlich lachende Heiterkeit. Es ſchien, als ob ſich nicht felten die 
kippen des neuen Meffias über einem Scherzwort kraͤuſelten. 

Ploͤtzlich ſahen die Kinder des Knechtes, ein Mädchen von 
vierzehn, ein Knabe von zwölf, ein anderer von neun Jahren, 
umter fih eine fremde Rachbarin. Sie hatten Das dunkelhaarige, 
feltfame junge Mädchen nicht fommen hören und blickten es aus 
großen, einigermaßen dummen, erfiaunten Augen au. Die Fremde 
achtete ihrer nicht. Übrigens fchien fie nichts andres zu wollen, 
als. ebenfo ungeflört, wie bie Kinder bes Knechts, das juuere 
ber Backſtube gu beobachten. 

Das Mädchen war ſchlank, hatte feine Gelente und laͤngliche 
Singer, die mit Halbhandſchuhen aus ſchwarzen Seidenfäden 
bedeckt waren. Ein dunkles Mäntelchen mit rotgefättertem Eapuchen 
war um bie woch fehmalen Schultern gelegt. Ihe Länglichsopales 
Sefichtchen mit großen befranften Augen hatte alle zarten Reige 
unverſehrter, beginnender Sungfräulichkei. Sie hielt eine for 
genannte Kapotte mit dunklen Bändern in den Händen. Bricht 
ganz bis gu den feinen Knoͤcheln der ſchmalen Füße ging der 
Saum ihres fchlichten Kleides, das über den fchlanfen Hüften 
von einem breiten Suͤrtel aus ſchwarzlackiertem Leber zierlich 
wufammengefchlofien war. Wenn fie fi wandte, wurden zwei 
bide, dunkle Zöpfe vom Lichte beichienen, bie bis zu den Fingers 
fpigen bei ausgeſtreckten Armen berunterreichten und von denen 
der eine über die Schulter nach vorn genommen mar. 
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Man mußte erfinunen, das Mädchen in folcher Umgebung 
zu feben, das unzweifelhaft ein Kind aus gebildeten Kreifen war, 

Indeſſen ‚blickte fie nicht anders, ober mehr noch als bie 
Kinder des Knechts, mit heißen, verlangenden Augen und vers 
folgte das fonderbare Mahl mit feinen meift ungefchlachten Teil 
uehmern, das binter ben Scheiben vor fi ging. 

Es ereignete ſich nach einiger Zeit, daß ber böhmifche Joſef 
innen von ungefähr in bie Naͤhe bes Fenſters geriet und fein 
ſcheußliches Antlitz in nächkter Nähe vor der Kleinen Semeinfchaft 
ber Späher auftauchte. Bei biefem Aubli trat die Fleine Srembe 
merklich erfchrodten ind Dunkel zuruck. 

Ob nun das Scheufal die Fremde erblickt Hatte, jedenfalls 
trat er nach einigen Augenbliden ins Freie heraus, um Die 
Kinder des Knechts durchzumuſtern. Die Fremde aber, bie fi 
noch immer im -Dunfel verborgen bielt und die ihn von dort 
genau beobachtete, fanden feine fuchenden Augen nicht. 

Er fchien die Kinder fragen zu wollen, kehrte indeſſen plöglich 
um und begab fich wieder ind Haus hinein. 

Emanuel warb indeſſen in ber wachſenden Zutraulichkeit ber 
feſtlichen Stunde — eine feflihe Stunde war die Wiebervers 
einigung mit dieſen erſten Sreunden und im Grunde kreuzbraven 
Seelen auch für ihn! — er ward alſo über allerlei Dinge weiter 
befragt, Die hungrig harrenden Chriſtenſeelen immer noch breunende 
Anliegen find. 

So trat ihn der eine und andere au: ob er nicht ibm das 
Geheimnis des Reiches unter vier Augen fagen wolle? Schwabe 
meinte beumrubigt, Daß boch twabrfcheinlih immer noch die alten 
Apoftel und ber Kreis der Zwoͤlf gu Richtern des jüngfen Ges 
richte berufen wären. Ungeduldig wollte man wiſſen, wann 
ungefähr der Beginn des taufendjährigen Reiches zu fegen wäre. 
Wann fi) Vater, Sohn und Geiſt endlich zeigen würden, nicht 
mehr in Niedrigkeit, fondern in ihrer ganzen Herrlichkeit. 
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Emanuel aber lächelte nur und wollte auf feine Frage mehr 
eingeben. Die braven Leute und fchlechten Chriſten, wie er fie 
im geheimen nannte, dauerten ihn. Zuweilen fab man ihn traurig 
ben Kopf fchätteln. Daum zeigte fich wiederum um feinen Mund 
eine durch bie drolligen Ängfte der einfachen Seelen beluſtigte 
Heiterkeit, wo Daun der blinde Blindenleiter mit einer herzlichen 
Ironie ben Brüdern Scharf über ihre firuppigen Scheitel rich 
ober dem buckligen Schneider fanft auf die Wange Flopfte. 

Bevor er aber nachts um die zwoͤlfte Stunde fich nieberlegte, 
nahm Emanuel der ganıen Verſammlung das feſte Berfprechen 
ab, morgen mit Tagesgrauen auseinanderzugehn. 


manuel Quiut erwachte, als er faum eine Stunde gefchlafen 

und der Zeiger der Uhr die Eins überſchritten hatte. Er 
rieb fich die Augen, aber er ſah trogbem eine dunkle Geſtalt au 
dem kleinen Fenſterchen feines Zimmers ſtehn, unter dem der 
Strahl des Muͤhlbaches rauſchte. Er fragte die übliche Frage, 
ob jemand da waͤre, doch die ſchlanke Geflalt am Feuſter regte 
fih nicht umd antwortete nicht. Da pochte des Narren Her 
gewaltig. Er fprang aus den ungeheuren Dedibetten, kleidete füch 
in Eile an, entzändete Licht und erkannte — oder hatte bereits 
erkannt — Ruth Heibebrand. 

Es muß gefagt werden, daß dieſe Entdedlung dem armen 
Quint mit beinahe lähmender Kraft in die Seele ſchlug. Er 
fagte fpäter, er babe damals fchon die umentrinnbaren Folgen 
biefes unverfchuldeten Umſtandes voransgefählt, obgleich das 
Verhängnis Wege fuchte, die er unmöglich voraussufegen im⸗ 
flande war. 

Übrigens war feine Beziehung zu Ruth in jedem Betrachte 
wunderlich. 

Man hat fpäter gefunden umd hat ed aus Äußerungen ges 
ſchloſſen, es fei in der Seele des Tifchlerfohnes für die ohne 
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Zweifel hyſteriſche Gärtnerstochter eine verfchwiegene Neigung 
vorhanden geweſen, ſonſt hätte fich ein gewiſſer Verdacht nicht 
auf Duinten gelenkt. ebenfalls gehört die unbefonnene, dazu 
fraufhafte Tat der Fleinen Ruth, durch die fie ibm bei dem 
Gurauer Fräulein, bei ihren Eltern, bei Kraufe und vielen 
Zreunden faſt alle Sympathien verdarb und feinen Gegnern 
Waffen lieferte, nicht in das Schuldbu des armen Quint. 
Nicht vorher, nicht nachher in feinem Leben hat Emanuel je 
mit fo beftigem Ausdruck Heftige und firafende Worte gebraucht, 
als ed in ben erfien Minuten der Heinen Ruth Heidebrand 
gegenüber jet geſchah, als er fich endlich zum Reben ermannt hatte. 
Die Heine Ruth aber fah ihn unbeirrt aus ihren ein wenig 
zu großen, feuchten Augäpfeln an, als wollte fie fagen: ben Zorn 
meines Heilandes, meines guten Hirten, der das verlorene Schaf 
in die Arme nimmt, den Zorn befien, der die ewige Güte felber 
if, deſſen Strahl mein Auge trifft und mit heiligem, ſtolzem 
Feuer daraus zurückleuchtet, den Allerbarmer fürchte ich nicht. 
Der Glaube und das Vertrauen, wie ed Duinten aus ben 
Augen jener grobfchlächtigen Anhänger entgegenleuchtete, denen 
er, wie Paulus, nur das Zeugnis geben konnte, „Daß fie eiferten 
um Gott, aber mit Unverfland”, fchon diefer Staube, dieſes Ver⸗ 
trauen legte um ihn — um feine Gedauken, nm feine Entfchläffe, 
alfo um feine Stirn und Hände! — ein hinderndes Band: obs 
gleich die Macht dieſes ſtarken Vertrauens durch den lauernden 
Ausdrud der Gewinngier und eines verfiedtten, nach Beruhigung 
drängenden Mißtrauend beeinträchtigt wurde. Sofern diefer 
Bann nicht gewefen wäre, hätte wahrſcheinlich der arme Duint 
Mittel und Wege u finden gewußt, diefe Gläubiger durch das 
trockene Geftändnis der Wahrheit Aber ſich absufihätteln: er 
aber bewirkte, daß er, unfchuldig ſchuldig, ihe Schuldner blieb. 
— Hier aber fprach Vertrauen und Glaube zu bem noch nicht 
neunundzwanzigjährigen Duint aus holdem und fühen Mädchens 
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geficht und aus Tiefen der Seele heraufkommend, in welche nıe 
auch nur der leiſeſte Schatten eines Zweifels gedruugen war. 

...&8 war bie Liebe felbft, die ihn anblickte. 

So fühlte denn der Narr die Gefahr und die ganze Folgen 
fehwere des Augenblids. 

Dies gab ihm Kraft fih emporzurafien. 

Schnell nadeinander tat er mit harter Stimme bie ragen: 
„Was willſt Dur Mit weſſen Erlaubnis biſt Du bier! Was 
will Du bier? Was ſuchſt Du bier?“ 

Ruth aber fehlug die Augen nieder und fchien bie gleichen 
Worte zu flüftern, die einſt ihre biblifche Namensſchweſter ges 
fprochen hatte: „wo Du bingeheft, da will ich auch bingehen; 
wo Du bleibe, da bleibe ich auch. Dein Wolf iſt mein Volk, 
und Dein Gott ifi mein Got. Wo Du flirbfi, da ſterbe ich 
auch; da will ich auch begraben werben. Der Herr tue mir Died 
und das, der Tod muß Dich und mich fcheiden”. 

Und wieder richtete fie mit einer reinen, ſchlichten Gewißheit 
im Blick, er könne doch ganz unmöglich gegen biefes Bekenntnis 
etwas einwenden, bie Augen zu Emanuel auf. 

Die wenigen Worte, mit denen bie biblifche Ruth fich ihre 
ewige Krone, über alle Zeiten und Voͤlker binausglängend, ges 
ſchmiedet hat — und bie, auf eine Schale gelegt, allein Neun⸗ 
sehutel aller Worte der Bibel aufwiegen, ja aller Bibliotheken 
ber Welt! — hörte nun zwar Emanuel nicht, aber er fpürte bie 
Kraft des Bekenntniſſes! deshalb rang er, noch tiefer erbleichend, 
tvie in der Erfenutnis der Nuglofigfeit jebes Widerfiandes, mit 
krampfhaftem Griffe Hand in Hand. 

Jedermann in der Mühle war fchlafen gegangen. Es war 
eine abgelegene, nur durch viele Gänge und Treppchen zu ers 
reichende Kammer, in der fi Duint mit Ruth befand, Er 
fenfte den Kopf, entrang die Hände und begann im Raum auf 
und ab zu fchreiten. 
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In diefer Minute — man hörte den Bang feiner bloßen 
Fuße nicht! — wo er bald die Bardine, bald den gelben, mit 
allerlei Tand und bäurifchen Raritäten gefüllten Glasſchrauk 
fireifte, fand er fich nicht nur mit der Flucht der Fleinen Ruth 
aus dem Eiternhaufe, fondern auch mit dem Umſtand ab, deſſen 
er vSllig fiher war, dab man keinem andern ale ihm bie Schuld 
dieſes Streiches zumeſſen würde. Dann fagte er nur: „du haft 
uns in eine fchlimme Lage gebracht‘. 

Ruth wandte fi um umd fagte Dagegen: 

„Wie kann ich anders, wenn ich nicht meinen Bräutigam 
verfäumen fol?‘ 

Er fagte: 

„she alle feld unverſtaͤndig!“ 

„Lehre mich,” fagte fie, „daß ich verfiändig bin.‘ 

Er dagegen: 

„Ehre Bater und Mutter und betrübe fie nicht! Gedenke der 
Angfie, die fie jegt ausfichen. Im befien Balle wird man uns 
finden und bringt Dich und mich Durch Gendarmen nach Hauſe zurück.“ 

Ruth fagte, das werde der „Water“ nicht zulaffen. Als Emanuel 
fie befremdet mufterte, fügte fie noch die Worte an: „ich meine 
den Bater, der in Dir ifl”. 

Emannel wurde angeduldig. 

Er begann: „Was ſuchſt Du? Was will Du von mir? 
Bon den Legionen Engeln Eures himmlifchen Vaters weiß ich 
nichts. Ihre Schwerter fiehen mir nicht zu Dienfien! Sch bin 
feines irdifchen Königs, noch eines ſchwertgewaltigen Gottes 
Sohn. Ich bin nur ein armer Menfhenfohn Wer mir nach 
folgt, deffen nackte Süße werben über ſcharfe Steine gehen. Der 
Negen wird ihn durchnäſſen, der Hagel auf feinen Scheitel 
fhlagen. Er wird Almoſen nehmen, wo man fle gibt! Er wird, 
wie ich verachtet, verdorben und am Ende einem fchmachvollen 
Zode überliefert fein.” 
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In diefem Augenbli hatte Ruth in Haft ihre durchlaufenen 
Schuhe von den Füßen gelöf, den Mantel und ihr Fleined 
dunkles Mieder beruntergeriffen und warf fich wildſchluchzend 
mit den Worten: „kreuzige mich, ich will vor Dir ſterben!“ an 
Duintend Bruſt. 

Duint begann ihren Scheitel gu fireichen, aber er hielt feine 
tippen fern von der fehmalen weißen Rinne, bie ihm fo nahe 
war und von ber aus das Saar zu beiden Seiten in einem 
dunklen und duftigen Glanze dad Haupt umfloß. Seine Hände 
mieden die kindlichen Schultern, die fi sudend an ihn ans 
fhmiegten, fo daß er an bebende Flügelrüden eines jugendlichen, 
verfioßenen Engels denfen mußte oder eines verfloguen vielleicht: 
eine Vorſtellung, die ibm durch die liebliche und beraufchenbe 
Sremdartigfeit dieſes ganzen, neuen Erlebens aufgebrängt wurde. 

Emanuel biß die Zähne sufammen und wehrte fich mit ber 
ganzen, ihm eigenen, bemußten Kraft gegen die Welle, die in 
ihm aufbrandete. Er rang mit ihr und beflegte fi. Die Arme 
der lieblichen Gärtnerstochter mit Zartheit Iöfend und an ben 
heiß umklammernden Haͤnden beruntersiehend hatte er bald burch 
den gütigften Zufpruch das Mädchen einigermaßen zur Ruhe 
gebracht. 

Mit eigenen Händen zog er ihr dans die Stiefeldden an, 
half ihren nacten Armen in die Ärmel ihres Mieders hinein, 
verbedite darin die ſchoͤnen Schultern umd legte auch noch den 
Mantel, den er vom Tifhe nahm, ſorgſam darum. 

Endlich fagte er: „Ruth, nun komm, jegt wollen wir ohne 
Verzug zurück zu ben armen Eltern geben.” 

Da fland das Kind und regte fich nicht umd fprach geraume 
Meile kein Wort. Aber wie Quint, überwältigt von Mitleid, 
die Hand um fie legte und ihre Haupt herauf an den kummer⸗ 
vollen Strahl feines ernſten Antlige® bog, war ihre Geſicht von 
Tränen gebunfen. 
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Achtzehntes Kapitel 


n dieſem Augenblick quietfchte die Zimmertür und der Kopf 

bes böhmifchen Joſef fireckte fich durch den geöffneten Spalt 
mit einem pfiffig grinfenden Ausdruck herein. Dann fchien es, 
als wollte er fich surädhiehen, aber nun fragte ihn Duint, im 
einem erfiaunlichen Ton von Gelaffenbeit, was er wünfche und 
was fein Begehren wäre. 

Der böhmifche Yofef war durch den Anblid, ber fich ihm 

„eben geboten hatte, fprachlog gemacht. Quint munterte ihn ins 
befien auf und zwang ihn, am Tiſche Platz zu nehmen. 

Der böhmifche Joſef Hatte in feinem Zimmer das Holz der 
Möbel auf eine entfegliche Weiſe kunallen gehört, Benfler und 
Lampe batten gefliret, nicht anders wie bei ſtarkem Gewitter 
ober wenn ein ſchwerbeladener Rollwagen über Kädtifches Pflaſter 
fährt, oder noch fchlimmer, wie bei einer unteriebifchen Er⸗ 
fütterung. Dabei habe er über fi Lärm und vorher auf ber 
Treppe Atmen und tappenbe Gchritfe vernommen. 

„Wenn ich unn ein einziges kleines Kuöchelhen von einem 
Gehängten Hätte,” fagte Yofef, „fo machte ih Euch alle beide 
fett unfichtbar und brächte Euch, ohne daß es die Leute merken, 
wach Mittzſch in Eure Betten zurück.“ j 

Ruth fehlen durch die Anweſenheit des böhmifchen Joſef 
merklich beunruhigt und auch Quint war burch dem neuen Ton 
einer gewiſſermaßen dreiſten Vertraulichkeit etwas unangenehm 
beräßet. Dennoch ermangelte fein Betragen, als er nun Joſef 
um einen Dienft erfuchte, nicht dee gewohnten, freundlichen Höfs 
lichkeit. Diefer follte, und zwar fogleich, in das nächkigelegene 
Dorf vorangehen und einen Bauern erfuchen, daß er Wagen 
und Pferd zur Befbrderung Ruths nach Miltzſch bereit ſtelle. 

In der Badfiube, ald der böhmifche Jofef gegangen war, 
mußte fih Ruth auf Duintend Drängen mit Brot, Butter und 
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Kaffee flärken, deſſen man eine reichliche Menge, in einem Bunzs 
lauer Topf, noch heiß in der Röhre fand. Dann traten beide, 
leifen Tritt aus der Haustür gehend, von niemand in der 
Mühle bemerkt, den Ruckweg an. 


m Beginne der Reife waren fie einfilbig. Noch immer mit ges 

dunſener und wie erſtarrter Miene fchritt bie Heine Muth neben 
Duint, während der Narr, grüblerifch und betreten, bag Schweigen 
nicht brechen mochte. Die Meine Heilige, die triebhaft und opfers 
mutig ihren irdiſch⸗himmliſchen Spochzeitsflug unternommen hatte, - 
warb tie gelähmt, weil file annahm, Liebe und Dpfer fei num 
durch den füßen Freund und himmlifchen Bräutigam verworfen 
worden. 

Nach und nach aber, während des Wanderns, das Quinten 
die eigentlich angemefiene Form des Dafeins war, flieg in ihm 
jene volle und große Empfindung auf, die zweifellos religiöfen 
Charakter Hatte, wenn auch fie es vornehmlich mar, bie ihm 
immer wieder Aber bie berechtigten Forderungen der ihn ums 
gebenden Welt erhob. So weit man diefe Empfindung — und 
man bedenke, wie das beiuußte Leben felber nichts anderes als 
eine Empfindung iR! — fo weit man fle zu ſchildern vermächte, 
würde man dad eigentliche Urphänomen im religiöfen Leben 
dieſes wunderlichen Separatifien zu begreifen imflande fein. 

Das Leben in der gefamten Ratur, bie wir kennen, inſonder⸗ 
beit alles organifche Leben, vollzieht fich für und im Form vom 
Bewegung, infonderbeit durch Geburt, Tod und Wiedergeburt. 
So war denn auch in Duintens Seele bie tiefſte Erfahrung 
immer wieder das göttlige Sterben und das göttliche Auferfichen. 
Bon allen Bildern im Reich der Erfcheinungen, die fein Auge 
zu faſſen verftand, war ihm bie Sonne, bie aufging, und bie 
Soune, die mterging, das gemwaltigfie und zugleich das tieffle 
Symbol. Wie fie Hinabfleigt und wieder erſteht, fo farb und 
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erneute in feinem Geift fih das Licht, und wenn es herauftam, 
fah er voll wahrhaft Heiligen Jubels die Welt, nicht in Flaͤmm⸗ 
hen, fondern in ber ganzen Glorie, in der ganzen glückſeligen 
Tageshelle des, wie er meinte, heiligen Geiftes ftehen. 

Wie num aber die wirkliche Sonne, wenn fie aufgeht, allein 
bie Freiheit des Himmels über fich Hat, nicht aber bie Dächer 
ber Hütten, Palaͤſte und Kathedralen, fo war es auch bei dem 
Sonnenaufgang im Herzen Duints: nämlich, es kam eine faſt 
quälend erbabene, faft ihe Gefäß zerfprengende Empfindung von 
Größe in ihn, die ihn auf die Spigen der hoͤchſten Türme wie 
auf das winzige Werf einer Ameife berabblicken machte. Diefe 
Empfindung war fo umfaflend, daß er fich ſelbſt im allwiffenden 
Geiſte Gottes zu wohnen fchien und Feine andere als diefe war 
es, an die er Dachte, fo oft er die Einheit von fih und dem 
Vater, von fih und dem Sohne, von ſich und dem heiligen &eifl 
behauptete. 

Die Gefahr Teuchtet ein, die entfichen mußte, wenn er mit 
einer folchen Empfindung, darin das Bewußtfein feiner ärmlichen 
Körperlichfeit und überhaupt jeder Körperlichleit wie Schnee in 
ber Sonne zerſchmolzen und aufgefogen wurde, unter bie Dächer 
ber Hütten, der Paläfte, ber Kathebraien kam. So war fchon 
jegt auf der Wanderung das Bewußtſein der KRalamität, in bie 
fich felber und ihn die liebliche Gärtnerstochter gebracht Hatte, 
in Schauern von Größe untergetaucht. 

Duint vergaß aber nicht, Daß Ruth neben ihm ging. 

Sie hat bekannt, daß der Sonberling, den fie den Heiland 
nannte, ihre Hand ergriffen, noch bevor fie das Dorf und den 
Wagen erreichten und bis dahin, etwa eine Stunde Wegs, nicht 
mehr freigegeben bat. Sie bat ferner verfichert, mie es denn 
auch der Wahrheit entfprach, fie fei dadurch wie durch einen 
bimmlifchen Zauber geftärft, getröflet, ja mit der Gewißheit eines 
ewigen himmliſchen Glückes erfüllt worden. Sie hat fchließlich 
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behauptet, daß ber arme Narr verzücdt und in einer heiligen 
Glorie mit Jeſus, Mofes und Elias geredet babe: trogdem doch, 
nach ihrer Meinung, Emanuel felber der Heiland war. 

Die Urfache ihres Irrtums war biefe. 

Emanuel fing nach einiger Zeit, während er ihre Hand in 
ber feinen hielt, in beinahe hymniſcher Weife zu reden an, wobei 
fie der tiefen, immer heller werdenden Nöte des Sonnenaufgangs 
entgegenpilgerten. Er fprach vor der firablenden Kraft des 
Geſtirns, das mit demfelben Glanz und bderfelben Freude ins 
Leben trete, als es nach vollbrachtem Tag fich zum Dpfer dar⸗ 
bringe. Die Sonne wandere, fagte er. Sie rube in Gott, aber 
fie ruhe auf ihrem Wege, gefchtweige in den Hütten und Käufern 
der Menfchen, nicht and. Was göttlich fei, fagte er, Das wandere. 
So wandert der Heiland, wandert ber Gottesfohn, wandert Der 
Menfchenfohn, über Die Welt, wandere ein jeglicher, der aus dem 
Geift geboren wäre, unbehauft, ohne bleibende Stätte, ohne Vers 
mögen, ohne Dach, ohne Weib, ohne Kind, ohne auch nur eine 
Nuheftätte für fein Haupt. 

Und als die Sonne wirklich beraufgefliegen kam, riß Duint, 
ber verzückt und euträdt, wie es von Kindheit au immer wieder 
ein Zwang in ihm forderte, niederfiel, auch bie Feine Ruth auf 
die Knie nieder. 

Nach diefem Borgang, der den ſtammelnden und lallenden 
Duint in dem an ihm bereits befannten, ausgefprochen krank⸗ 
haften Zuſtand zeigte, worin er der eraltierten Ruth als im 
GSefpräch mit Jeſus und den Propheten erfchien, beruhigte fich 
fein Wefen zu einer friedlichen Heiterkeit. Es verharrte hierin, 
als er mit Ruth in dem Bretterwagen bed Bauern bolperige 
Feldwege, lange Chauſſeen und bei leiblichem Maͤrzwetter durch 
eine Anzahl von Dörfern und Marktfleden fuhr. 

Fu den legten zwei, drei Drifchaften an der Lanbflraße, bie 
vor Milgfch lagen, wußte man von bem Verfchwinden Ruths 
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und Quints, denn es war nach Muth überall gefucht worden, 
und fo erregte die Fahrt ber beiden, denen ein Bund Stroh 
zum Sig diente, wie fie mit ihrem mageren Pferd, ihrem groben 
Kutfcher und klappernden Brettwagen baberfamen, lebhaftes Auf; 
ſehen. 

Waren die beiden im erſten Flecken hie und da durch Johlen 
begrüßt worden, in ben nächften eilte die Nachricht ihrer Ans 
näberung voraus und es bildeten fich bereits größere Aufläufe. 
Duint Hatte eben den Vorſchlag gemacht, Das Bänerchen, das 
übrigens große Augen ob ber Empfänge machte, die feinem Ges 
fährt zuteil wurden, möge ein wenig, etwa big and Ende bes 
Dorfs, den Braunen frifch ausgreifen lafien, dort wolle er aus⸗ 
fleigen und mit Ruth, unauffällig, quer Aber Feld, bie legte halbe 
Meile bis Miltzſch zu Fuße geben: 

Da rollte hinter ihnen, in lebhaften Tempo, eine offene Kutfche, 
ſehr herrſchaftlich, mit zwei jungen feurigen Schimmeln heran. 

In diefer Karoſſe ſaß Herr von Kellwinkel, 

Ohne daß der betrefte Kutfcher dag Tempo mäßigte, flachen 
die Schimmel, Schaumfloden von den Kandaren fchleudernd, 
zunaͤchſt an dem Armefünberwägelchen Duintens und Ruths 
vorbei. Aber Kellwinkel, defien grauer Schnauzbart noch eben, 
teäumerifch, ziemlich tief im breiten Kragen feines Fahrpelzes 
ſelbſtgeſchoſſener Büchfe geſteckt Hatte, fuhr plöglih aus dem 
Bond der Kalefche empor, bog fich herum, erfannte Duint und 
während er und der Wagen Heiner wurden, fah man, mie er 
feinen Kutſcher heftig am Armel zog. 

Der Wagen hielt an und Here von Kellwinkel flieg, den 
Fuchspelz im Site zurücklaſſend, höchftfelbft auf die Straße heraus. 

Der Kutſcher empfing eine Juſtruktion, drehte und folgte im 
lansfamem Tempo dem energifchen Schritte feines Herrn, ber 
weniger als eine Minute brauchte, um bochrot und wütend vor 
Ruth und Duint zu ſtehen. 
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Natürlich waren die Worte wicht fauft, mit denen er Ruth 
von der Angſt ihrer Eltern verfiändigte. Auf fein kurzes, ſcharfes 
Gebot mußte fie Hals Aber Kopf von ihrem Bund Stroh über 
das Drtfcheib auf die Straße herab und ebenfo im die Kalefche 
einfteigen. Er dulbete feinen Widerfiand. Sie mußte wie eine 
Puppe bald fiten, bald wieder aufrecht ſtehen, bis er bie, wirk⸗ 
lich ein wenig vor Kälte klappernde, kleine Heilige fat gänzlich 
in feinem Fuchspelz verborgen hatte. 

Jetzt erfi nahm er Quinten aufs Korn, den er zunächft nicht 
beachtet, ja fcheinbar nicht eines Blickes gewürdigt Hatte und 
begab fih an fein Gefährt, neben dem der Narr, nım ebenfalls 
umgeben von einer Menfchenmenge, auf der Straße fland. 

„Lümmel, infamer!” fchrie er ihn fchon vom weitem as, 
„Schmaroger, verfluchter, num, benfe ich, wird es doch ſelbſt bei 
denen, bie nicht alle werben, mit Deinen Kredit zu Ende fein! 
Schurtel Wenn es noch mit rechten Dingen zuginge in ber 
Welt: Dir müßte man auf gut ruffifch kommen. jede Viertel⸗ 
ſtunde fünfundgwansig anf den bloßen Hintern gezählt! Bloͤdian! 
Lammel! AInfamer Halunke! Du gebörk in ein Idiotenhaus! 
Dir wollte ich ſchon die Flauſen anstreiben!” Emanuel ſchwieg 
und Herr von Kellwinfel wandte fih. Es hatte den Anfchein, 
als wolle er in bie Kalefche einfleigen. Er kehrte indeſſen 
wieder um. 

Kretin!“ So begann eine neue Kette von Schimpfworten. 
„Bube! kriechender, feiger, hinterhaͤltiger, ſchmarotzeriſcher, geiler, 
arbeitsfcheuer, ſchleichender Schuft! Warum laſſen wir feine 
Galgen aufrichten, daß ein ſolch ſchandbarer Affe und oͤffent⸗ 
licher Schaͤnder unſeres Heilands kurzer Hand daran aufgezogen 
wird. Dummkopf! Eſel! Blodes Kamel! Du bildeſt Dir ein... 
Du wagft ed, Dir in Deinem Drei⸗Unzen⸗Sperlings⸗Gehirne eins 
wubilden ... Du Bogelfcheuche wilik uns weismachen, daß Du 
Bott weiß was: Apoſtel, Prophet, womöglich der Heiland felber 
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bit? Ein Gauner bil Di, ein Anarchiſt! Du gehoͤrſt hinter 
Schloß und Riegel!‘ 

Emanuel hatte mit einer ſchmutzig⸗blaſſen Gefichtsfarbe das 
geftanden. Der Lärm des wütenden Landedelmaunes lodte noch 
immer mehr Weiber unb Kinder aus den Käufern und Arbeiter 
von ben nahen Feldern herbei. Da fagte zu feinem Schaden 
der Narr: „Habe ich denn eine Sünde begangen?“ 

„Das wirft Du wiſſen!““ fchrie Herr von Kellwinkel. „Du 
wirſt wiffen, was Du an ber Bamilie Deines Wohltäterd, was 
Du an biefem betörten Mädchen begangen haſt! Welche Mittel, 
welche Schliche, welche wiederträchtigen Lügen, welche Lumpereien 
und Betrügereien mußt Du angewandt haben, nichtönugiger, 
fauler, arbeitöfcheuer Rumtreiber Du, bis dieſes wohlerzogene 
Bürgerlind fo weit gebracht mar, Anftand und Sitte fomweit 
außer acht zu laſſen, daß ſie mit Dir, bei Nacht und Nebel, das 
Haus ihrer fchwergepräften Eltern verließ und fo volllommen 
in bie Gewalt Deiner ſchmutzigen Pfoten geriet.’ 

Bei diefen Worten nahmen die Bauernweiber und Lands 
arbeiter gegen Duint eine drohende Haltung an. 

Ein gewiſſer Tagelöhner, mit dem Quint zuweilen bei Gelegens 
beis feiner Seldgänge einige Augenblicke philoſophiert hatte, bes 
nutzte jegt die Gelegenheit, um fich bei Kellwinfel eingufchmeicheln. 
Indem er vorteat, behauptete er: Quint halte die Lente vom 
Arbeiten ab. Er mache fie unluflig, mache fie auffäffig, indem 
er Weiber und Kinder gewöhnlich frage, ob deun Das Zuckerrüben⸗ 
Hacken sder das Heil ihrer Seele wichtiger feit 

Diefe Frage hatte Quint allerdings im Berlaufe gelegent: 
licher Seſpräche mit diefem und jenem geplagten Peldarbeiter 
zuweilen getan und gerade fie war ed, die man Kellwinkel zus 
getragen und bie ihn beſonders aufgebracht Hatte. Jetzt nun, 
beim Anblick des ihm, wie Emanuel meinte, befreundeten Arbeiters, 
ber ihn mit frecher Stimme verriet, fühlte er, wie Judas nicht 
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etwa ein gefiorbener Menfch, fondern eine lebenbige, furchtbare 
Macht in der Menfchengefellfchaft if. 

„Kerls wie Du verdienen den Galgen,“ brällte nun in vers 
doppelter Wut faft erflidend ber Edelmann. Dies fchien ein 
Merk; oder Stichwort geweſen zu fein, das viele wätend ges 
ſchwungene Fäufte Dicht vor das Antlitz Quintens beranführte. 

Er aber fagte mitten in biefe feltfam durcheinanderfahrenden, 
Imotigen Schlegel aus fchwieligen Menfchenhänden mit bebenber 
Stimme: „Welcher unter Euch Menfchen kann mich einer Sünde 
zeihen 2 

Man use. Man brach bei biefem Heilandszitat, in dem 
man eine Probe der befondren VBerräctbeit des Narren u haben 
glaubte, in ein allgemeines, wildes Gelächter aus. Und biefes 
Gelächter war feine Rettung. 

Der Gerechte muß Schmad leiden, Dachte Quint. Und als 
er es Dachte, bemerkte er noch, wie Here von Kellwinfel Ruth 
auf dem halben Wege zu ihm, Duint, zurüd, energifch mit beiden 
Armen fing und das weinend widerfirebende Mädchen in bie 
nahe Kalefche brachte, die fogleich vom Flecke weg, in ſchnellſter 
Gangart von dannen fuhr. 

Der Bauer, der Duinten und Ruth gebracht hatte, fchimpfte 
auf beide und fchlug babei am Wegrand fein Wafler ab. Er 
fagte, er fei um feinen Fuhrlohn geprellt worben: denn er hatte 
vergeblich verfucht, vom Kellwinkel mit der Frage zu fielen, wer 
feine Unkoſten tragen würde. Quint, angetwidert durch fo viel 
Syäßlichkeit, fo viel Sinnloſes um ihn ber, verwied ihn nach 
Miltzſch an Heidebrand und verbärgte fih, daß er beim Seren 
Dbergärtner fein Geld, und zwar Keller für Pfennig, erhalten 
würde. 

Dann ging er mit feflem, eiligen Schritt, nicht weiter verfolgt 
von dem abergläubifchen Dorfpöbel, über Feld davon. 
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egreiflicherweife hatte das Verfchwinden der Heinen Ruth 

Heidebrand — wie man glaubte, in Gemeinfchaft mit 
Quint — in der ganzen Gegend bis hinein zur Kreisſtadt, ſtarke 
Erregung hervorgerufen. Beſonders hatten bie Eltern in ber 
begründeten Augſt um ihr Kind den Vorfall ganz allgemein bes 
faunt gemacht. Nahezu vierundzwanzig Stunden lang waren 
nicht nur die Eltern ſelbſt, die Kraufes, die Familie Scheibler, 
ganz zu gefchweigen von Paſtor Beleites und feinem Sobne, auf 
das furchtbarfte aufgeregt, fondern es bildeten fich auch in folchen 
Köpfen, die dem Ereignis ferner fanden, Gerüchte von Blut und 
Verbrechen aus. 

As es ih dann zum Glück beransflellte, wie bie Feine Ruth 
minbeflens noch am Leben war, drückte fich doch noch immer in 
den Tafernenmäßigen Worten und Urteilen eines Mannes, wie 
Herr von Kellwinkel, Das allgemeine Urteil aus, das über Emanuel 
Quint gefällt wurbe. 

Diefer war entfchloffenen Muted und mehr als furchtlos in 
fein ehemals fo geliebtes Aſyl zuruckgekehrt. Es hatte ich Damals 
in ihm fchon längft, obgleich in der Stille, jener Umfchwung 
vollgogen, der ihn wmaufbaltfam, um im Bilde zu reden, ans 
den füllen Seen des Friedens gegen bie fehnellen, ja reißenden 
Strömungen feichterer, aber breiter und wilder Fluͤſſe trieb. 

So war ihm feltfamermweife bereit# jene übe Mißhandlung 
duch NHeren von Kellwinkel trotz allen Ekels, den er dabei 
empfunden hatte, eine eriwartete, ja willkommene erfte Prüfung 
sum Beginn einer neuen Bahn. 

Man hatte Emanuel Kaffee, Butter und Brot auf fein Zimmer 
gebracht und er war eine Stunde und länger allein geblieben, 
ehe der Dbergärtuer bei ihm erfchien. Natürlich machte der 
Bater ihm Vorwürfe! Und weil es auf eine hergerreißend bittere 
und dabei mehr klagende als fcheitende Art und Weife gefchab 
und die Stimme des braven Mannes zuweilen von Tränen ge 
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bindert wurbe — und endlich, weil er das Ganze zum Teil als 
felbftverfchuldete Strafe des Himmels auffaßte, fo fühlte Emanuel 
eine peinvoll ſchmerzliche Liebe zu ihm. 

Der Gurauer Dame war auf ihren telegraphiſchen Wunfch 
die Rüdkunft Ruths fogleich nach Berlin bepefchiert worden. 
Das Fräulein, mit der in gewiſſen Fällen fchlecht Kirfchen eſſen 
war, batte auf die Anfrage Heidebrande: Muh ih Quint im 
Haufe behalten, wenn er mwiederfommt? die lapidare Antwort 
gegeben: Setzt ihn auf der Stelle hinaus. 

Aber was die fchlimmfie Befürchtung aubetraf, fo war Doch 
Heidebrand durch den reinen Freimut im Weſen des Narren 
in Ehrifto beruhigt worden und fo fühlte er bald, wie die Flucht 
ber Heinen Ruth ohne feinen Willen, wahrfcheinlich auch ohne 
fein Wiffen gefcheben war, und mußte fich fagen, wie eigentlich, 
wenn Dies fich wirklich fo und nicht anders verhielt, eine Schuld 
Emanuels nicht zu ermweifen wäre. 

Aber es kamen fortgefegt viele enträftete Freunde ine Hans, 
deren beflimmte Deinung, Duint fei verbrecherifch oder wahns 
finnig und mäfle fofort aus dem Hauſe hinaus, nicht gu bes 
ſchwichtigen war. Und wenn nun ber immerhin einſichtsvolle 
Heidebrand deu Befehl der Gurauer Dame zunächfi nicht aus⸗ 
führte, fo ſah er doch ein: der arme Menfch hatte irgendwie fein 
Aſylrecht verfcherst. 

Es kam Hinzu, daß ber Landarst, den man ans Bett ber ers 
krankten Ruth gerufen hatte, aufs firensfie jebes Wiederſehen 
zwiſchen dem Mädchen und Duint verbot. Sonft, fagte er, fünne 
er für nichts einfichen. Frau Heibebrand felber hatte indeſſen 
fo furchebare Stunden während des Suchens nach der vers 
ſchwundenen Tochter durchgemacht, daß fie von ſich aus nad 
einem Wiederſehen mit demjenigen, ber ihre Schmerzen vers 
urfacht hatte, durchaus Fein Verlangen trug. 

So warb denn Emanuel fallengelaffen. Der junge Beleites 
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batte Tag und Nacht in einem verzweifelten Krampfe von Wut, 
Angſt, Eiferfuht und Beſchaͤmung zugebracht. Er hatte im 
Gärtnerbaufe geweint und weder gegen Frau Heidebrand noch 
den Gärtner felbft ein Blatt vor ben Mund genommen. Cr 
hatte dabei, ohne alle Umſtaͤnde, feine Liebe bekannt, fein vers 
letztes echt hervorgekehrt und Vorwürfe über Vorwürfe über 
bie eingefchächterten künftigen Schwiegereltern ausgefchättet. 

In der Familie des Lehrers Kraufe gab es Emannels wegen 
Tränen und Kämpfe, beun auch Krauſe wollte nun, im Wider⸗ 
feuch zu Marien, nichts mehr mit dem Narren zu tun haben. 
Marie dagegen verteidigte ihn. Bei ihrer Berteibigung blieb fie 
nicht gerade gerecht in ihrem Urteil über Ruth Heidebrand, bie 
fle ein überfpannte® Mädchen nannte Sie fügte bins: bie 
krankhafte Überfpanntheit ber kleinen Ruth wäre ja doch viel mehr 
etwas Altbekanntes, als eine Neuigkeit. 

Alle ihre Einwände halfen Marien indefien nichte. Ihr Water 
batte im Schreden der Nachricht von Ruths Berfehwinden den 
feſten Entſchluß gefaßt, nun ebenfalls von dem gefährlichen Narren 
abzuräden. Ob er trotzdem noch etwas für ihn fühlse, wußte 
man nicht, 

Übrigens hatte der arme und außergewöhnliche Dorffchul⸗ 
meifter, deſſen friedliche und behagliche Exiſtenz is dem Wohl 
wollen vieler Sreunde wurzelte, nach bem, was vorgefallen war, 
feine Wahl mehr in feinem Verhalten zu Quint. Es war nicht 
ratfam, ja überhaupt nicht tunlich, fich dem allgemeinen Urteil, 
das ihn richtete, entgegenzufellen. Mau lief Gefahr, mit dem 
Narren als eine Perfon genommen, gebrandmarft und aus der 
Gefellfchaft verſtoßen zu werden. 

Emanuel wurde nicht empfangen, ald er am Grundonnerstag 
— 10 die Kinder in allen Dörfern in Scharen mit ihrem Bitt⸗ 
sefang und ihrem Grünbonnerdtags Bettelfäcdkhen von Tür zu 
Tür herumliefen.. — an bie Tür der Kraufefchen Schule kam, 
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Dagegen ſah er, als er fih annäherte, Nathangel Schwer; aus 
ber Türe gehn, von dem es befannt war, daß er vor einigen 
Fahren um die Hand Mariend geworben batte, 

Schwarz machte einen großen Bogen um Duint und vers 
(hand in Eile durch ein Duergäßchen. Emanuelen wurde num 
von ber Magb ber kurze, ihn von der Schwelle weifende Beſcheid 
überbracht; fie hatte eben die Türe vor feiner Nafe zugefchlofien, 
da fiel aus einem Manfarbenfenfter, von unfichtbarer Hand ges 
worfen, ein Umfchlag mit einem Kärtchen herab, das Quint erfl 
deaußen im Feld entsifferte: es trug bie Worte: „ch glaube an 
Digi 


Neunzehntes Kapitel 


(8 am Oſterſonntag die Magb des Gärtners am frühen 

Morgen die Läden öffnete, fand fie gu ihrem großen Ers 
flaunen ſowohl den Plag vor dem Gartentor, als auch Feldweg 
und Brachfeld Binter der Mater, von einigen Syunderten fremder 
Leute befegt. Nun pflegten zwar an jedem Sonntag Patienten 
in einer gewiſſen Anzahl, mitunter bis vierzig, zum Schäfer zu 
fommen, von denen fich einige, um ben Vortritt zu haben, auch 
wohl fchou im Morgengrauen einftellten, woher aber dieſe zwei⸗ 
hundert Menfchen famen und was fie wollten, begriff die Magd, 
bie in ihrem Staunen mit audgebreiteten Armen noch immer 
die Benfterladen hielt, einftweilen nicht. 

Die Gdrtuerburfchen, die an den Frühbeeten arbeiteten, taten 
eben die Frage am fie, bie der verbußten Perfon durch die Seele 
ging. Sie wußte aber durchaus nichts zu antworten. Die Zahl 
der Wartenden mehrte fi. Und wie die Magd ihre Blicke aus⸗ 
ſchickte, ſah ſie, wie allenthalben, da und bort, ein Mann, ein 
Weib, ein Kind über Feld heran und gegen bie harrende Mens 
fhenmenge näher lief. 
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Die Sonne war eben aufgegangen. Kran Dbergärtner Heide: 
brand, bie durch die Magd gemedt worden war und nun, den 
Blick mit der Hand vor dem Lichte ſchuͤtzend, die fich immer vers 
mehrende Menge mufterte, begriff ebeufalld den Vorgang nicht. 
Sie fab, wie der Schäfer, augenfcheinlich nicht minder befremdet, 
unten bereitd mit der Menge verhandelte. 

Er rief herauf: er wife burchaus nicht, was den Leuten in 
bie Glieder gefahren fei. Es wären nur wenige Kranke Darunter 
und zu ihm kämen fe jedenfalls nicht, 

AS der Herr Dbergärtner erwachte, an biefem Dflerfonutag 
nicht ganz fo früh, als es ſonſt gefchah, wußte er ebeufowenig 
als die anderen für die Gegenwart dieſer Menge von Landleuten 
einen Erklaͤrungsgrund. Es wollte fich auch nichts herausbringen 
laffen, bie gegen die nenute Stunde eine feltfame Deputation 
von bärtigen Männern im Haufe erfchien, die fih nach Emanuel 
Duint erfundigten. 

Sie ftanden im Hausflur — übrigens waren es beide Brüder 
Scharf, der böhmifche Joſef, Weber Schubert, Dibiez, Schneider 
Schwabe, Weber Sumpt, ber Handelsmann Krezig und der Huf⸗ 
ſchmied John! — fie flanden im Hausfiur, lebhaft redend und 
geflitulierenb und es war feltfam, wie fehr ihr erregtes Betragen 
mit dem mehr als befcheidenen, dürftigen Außeren biefer Leutchen 
in Widerforuch fand. 

Heidebrand felber war fogleich durch die mit Entſetzen fliehen, 
ben Mägde von dem Eintritt des munderlichen Beſuches vers 
fländigt worden: Sie fagten, es wären Menſchen gefommen, bei 
been unbedingt etwas nicht ganz in Ordnung fei. 

Als Heidebrand ſchon geraume Weile, nicht ohne ſtarke innere 
Unrube, unter der burcheinander forechenden, ihn mit wirren 
Fragen bedrängeuden Motte ſtand, konnte er fich noch immer weder 
von ihrem Zufland, noch ihren Abfichten einen Begriff machen. 

Ihr Betragen war ebenfo aufgeregt als feierlich. Sie fchienen 
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babei voraussufehen, Daß man wiſſen müffe, weshalb fie kaͤmen 
und weshalb das Gaͤrtnerhaus des Miltzſcher Schloffes heut von 
Menfchen belagert fei. In allen biefen ebenſo bürftigen als vers 
fehiedenartigen Maunsgeftalten lebte, wie es fchien, ein boppeltes 
Bewußtſein von Wichtigkeit: nämlich der Wichtigkeit des gegen; 
wärtigen Augenblidg und der ihrer eiguen Perfönlichkeit. 

Was der Herr Dbergärtner zuerſt begriff, nachdem er den Se⸗ 
banken, es möchten fchlechthin Betrunkene fein, verworfen batte, 
war: Sie find von einem gemeinfamen Wahn bewegt; und biefer 
mußte, erkannte er weiter, im Sufammenbang mit dem Oſterfeſte 
entfianden, alfo ein veligidfer fein. Diefe Leute betrugen fich, als 
ob ihnen das Gerächt von einem außerweltlich ungebenren Ers 
eignis zu Dhren gekommen wäre und als ob fie nun da wären, 
um ed nach tagelangem und atemlofem Lauf, mis ihren eigenen 
Augen zu fehn. 

Der Gärtner fah, daß diefe haftig atmende, ſtoßweis redende, 
mit fieberglängenden Augen vagierende Rotte eigentlich ein Kehricht 
von Menfchen war. Ya, das Geficht des böhmifchen Joſefs lieh 
ihn einen Augenbtid lang an ausgebrochene Sträflinge denken. 
Dem Anhalt ihrer Rede nach konnten es aber weit eher Flächt: 
linge aus der Provinzial irrenanftalt, ausdem Dasborfer Rettung 
haus oder aus Trinkeraſylen fein. Joſef rief in einem fort: 
„Chriſt iſt erſtanden.“ Er rüdte mit feinen ſtechenden Pudel 
augen ekelhaft nahe an des Herrn Dbergärtuers Geficht und 
wiederholte: jeder Menſch auf Erden mäfle doch wiffen, daß Jeſus 
Chriſtus von den Toten erfianden ifl. — Jeſus, er mein Heiland, 
lebt!“ wiederholte der gedrungene Hufſchmied Jehn redeweiſe. 
„Sie iſt gefallen, fie iſt gefallen, bie große Babel!“ äußerte 
Schwabe bald gegen den Gärtner, bald gegen bie Scharfe, bald 
gegen John, Schubert, Dibiez, bald gegen Zumpt und bald für 
ſtch ſelbſt. Gefragt, was ihr Begehren wäre, fagte Auton Scharf 
bem bebrängten Gärtner dreimal hintereinander mit weitgeöffneten 
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Augen und Nafenlöchern die Worte: „Wir haben den gefunden, 
von welchem Mofes im Geſetz und bie Propheten gefchrieben 
haben!" ins Geficht. Und wieder: „Wir haben ben gefunden... .”, 
was immer mit wilder Freude burch ben faſt fchretenden Chorus: 
„Wir Haben den Meſſias gefunden!” befiätigt warb. 

Indeſſen ſtanden im Garten Draußen vor der geöffueten Tür 
die Gärtnerburfchen, hielten fich vor Lachen die Seiten und 
krümmten fich. 

Ein Wort, das man immer wieder im Durcheinander übers 
fpannter Redensarten dieſer verrückten Deputation zu hören 
befam, war: „wir haben ein Geheimnis entdeckt”. Mit dieſem 
Ausſpruch fchienen fie, wie nach Übereinfunft, den eigentlichen 
Zweck ihres Kommens verbeden zu wollen Er brüdte denn 
auch in ber Tat im zwiefacher Spinficht, nämlich in ber chen 
bezeichneten Weife und noch in einer anderen, tatfächlich eine 
Übereinkunft aus. Sie glaubten nämlich erfannt zu haben, was 
das eigentliche Geheimnis Quintens ausmache. 

Ohne auf die einzelnen Umflände einzugehen, fei nur gefagt, 
daß fie fih nach Quintens Verſchwinden wieder und mieder im 
engeren Kreife verfammelt hatten. Zudem hatte das Gerücht 
vom Erfcheinen des Wundertäterd der Talmühle einen geradezu 
bundertfältigen Zulauf verſchafft. Es ift natürlich, wenn dieſer 
Umftand wie etwas Wunderbares auf die Berfammlung derer, 
bie fich als Jünger und Auserwählte fühlten, zurückwirkte. So 
batten fie denn eines Tages in ber närrifhen Phantaſtik ihrer 
mehr und mehr fich von dem nüchternen Gange der Wirklichkeit 
entfeenenden Seelen gemeinfam, wie burch Erleuchtung, Quintens 
Geheimnis erkannt und fich einer dem andern zur Wahrheit 
bekräftigt: nämlich Duintens nun über jeden Zweifel erhabenes 
Meffiastum, deſſen Kraft, Leib, Blut und Seiſt über allen Worten 
ber Bibel fei, Aber allen Wahrheiten Der Berbeißungen. Er war 
das Wort und das Wort war bei Gott und Gott war das Wort. 
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Er war gelommen und würde dad Reich in einer von niemand 
geahnten, auch wicht durch die Bibel vorbergefagten Art und 
Weiſe anfrichten. Kurz, die Gegenwart Quintens hatte den hellen 
Wahnſiun zum Ausbruch gebracht. 

So traten fie vor die Menge hinaus, bie, wie gefagt, ſich 
täglih in größerer Anzahl um die Mühle verfammelte, und 
predigten das Geheimnis bes Reiche. Gie verrieten Emanuels 
Aufenthalt. Sie fprachen in Zungen, und John, der Schmied, 
der vielleicht wirklich an dieſem Tage über den Durſt getrunfen 
batte, tat ih um Oſtern dadurch hervor, daß er eine wunder 
bare, legte Enthällung des Geheimniſſes für den Auferfiehungstag, 
ja eine doppelte Auferfiebung und Dffenbarung des Heilands im 
Gärtnerhaufe zu Miltzſch fanatiſch weisſagte. 


ahrend fie noch im Junern bes Hauſes wirre Dinge mit 

dem Dbergärtuer verbandelten, fing die verfammelte Menge 
deaußen mit getwaltigem Ausbruch ben erfien Vers eines Dfters 
liedes zu fingen an: 


Triumph! Triumph! Der Herr ift auferfianden, 
er ift nicht bie! er iſt nicht hie! 

der weiland lag in Todes Strid und Banden, 
er ift erfianden heute fräb. 


Ein folcher Geſang ift überaus eindrucksvoll, und Fran 
Heidebrand hielt es für ein Süd, daß Ruth nicht im Haufe 
war. Man hatte das Kind, weil man Emanuel doch nicht fo 
Hals über Kopf vor die Türe fegen wollte unb um fie auf andere 
Gedanten zu bringen, bei befreundeten Apothekersleuten unters 
gebracht, deren Tochter im gleichen Alter und fräher mit Ruth 
befreundet war. So war fie deu Eindrücken dieſes Morgens 
geuugfam entrückt, die fonft vielleicht wiederum Kriſen nervoͤſer 
Natur bei dem Kinde zum Ausbruch gebracht hätten. 
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Frau Heidebrand, durch ben elementaren Zug bes Ereigniſſes 
ebenfo wie ihr Gatte verdutzt, hatte dennoch, eher als biefer, 
den unglädfeligen Penflonär als Urfache diefes Übels, gleichſam 
als den Magneten, der es berbeigegogen hatte, erkannt. Gie 
bebauerte nun, daß fie felbft und ihre Gatte nur au Emanuels 
Mutter gefchrieben hatten, fie möge den Sohn nach Haufe holen, 
anflatt dem Narren felbft gegenüber, im Sinne des Gurauer 
Sräuleing, entfchloffen und offen gu fein. 

Emanuel war an diefem Morgen, der kühl, rubig und ſonnig 
einfegte, erft durch deu Geſang vor den Fenftern geweckt worden. 
Er hatte am Abend vorher ein Feines Bündel mit Habſelig⸗ 
teiten sufammengepadt, nachdem er einig geworden war, in 
Gottes Namen feined Weges am fommenden Morgen von bannen 
su geben. Kaum war er notbürftig augefleibet, er hörte Dabei 
ein Trampeln von Füßen und Laute rauher Stimmen im Haus, 
da pochte es, und Herr Heibebrand drang, gefolgt von den Tal 
brädern, bei ihm ein. 

„Diefe Leute wollen zu Ihnen, Emanuel!” fagte in vors 
wurfsvollem Tone, die Röte des Unwillens im Geflcht, Herr 
Speidebrand. Worauf Emanuel fühl mit „Sch weiß es!’ ants 
wortete. Die Talbrüder aber waren verfiummt und Drebten, 
ein jeder mit einem Ausbrucd, ber in feiner bebenden Devotion 
etwas Berwirrendes an fich hatte, verlegen die Müte in der 
Hand. 

Der Dbergärtuer hat fpäter erzählt, dad Verhalten Quints 
das Betragen ber Talbrüber, wie es bei biefer erfien Begegnung 
zwifchen Berführer und Derführten, der er beimohnte, zutage 
teat, babe feinen eigenen gefunden Menfchenverfiand in Gefahr 
gebracht. 

Herr Heidebrand fland vor dem Narren Quint, und es war 
ihm nicht anders zu Sinn, als wenn man ihm fein Konzept 
Durcheinander gebracht bätte. Es lag wie ein Zwang, wie ein 
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Drud um feine Stirn. Er fragte fi, ob er an Tollkraut ges 
rochen hätte, und meinte, ber Satan babe ihm ein Blenbwerk, 
eine fcheußliche Gaukelei, eine höhnifche Spottgeburt der Wieder⸗ 
funft Jeſu und feiner Jünger eingebildet, die Doch in mancher 
Beriebung von einer betörenden, ja überzeugenden Treue war. 

Es war in Emanuel nach vieten Kriſen ein flarrer, unbeirrs 
barer Wille, verbunden mit einer Idee, zur Herrſchaft gelangt, 
und was er dadurch gewonnen zu haben glaubte, war, wie ber 
Narr in Chriſto es nannte: bie kuhne Freiheit des Gotteskindes 
gu chriftlicher Tat und u chriſtlichem Tod. 

So war denn ein Feuer in feinen Augen, womit er die 
armen Jünger anbligte. Er wies ihnen das Bündel mit einer 
befehlenden Weiſung der Hand, bie keinesfalls ohne eine gewiſſe 
Hoheit war: worauf ſie ſich alle zugleich auf die Habſeligkeiten 
Emanuels ſtürzten, eiferfüchtig beſtrebt, ihm su Dienſten zu fein. 
„sh gebe mit Euch,” ſagte ber Narr, „obgleich Ihr Euch an 
mir ärgern werdet, Doch ich weiß, der Sohn Gottes kann bei 
Euch jederzeit eines Trunks, eined Lagers und eines Biſſen 
Brotes ficher fein.“ 

Dann verließ er mit ihnen das Haus ohne Umblicken. 


ofknechte und Gärtnerburfchen, zwiſchen denen der von 
Quint mit ſtarken Schritten geführte, lächerlich ſtolpernde 
Trupp von Erweckten binducch mußte, blieben zunaͤchſt verdutzt 
und lachten nicht, Man wartete ab, was gefchehen wärde. An 
ben Grenzen jener fingenden Gemeinde von „Kindern und Uns 
mändigen‘‘, bie in ber Einfalt und gläubigen Torbeit reiner 
Herzen auf ben Eintritt ded Wunders warteten, wodurch „Das 
ängftlihe Harren der Kreatur” endlich, endlich in eitel Freude 
verwandelt werben follte, hatte fich bereits ein Zulauf feindlicher 
Elemente bemerflich gemacht. 
Dei diefem faR blinden, aber entfchlofienen Schreiten ins 
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Unbefannte fühlte Emanuel etwas wie ben felfenbarten Drud 
einer Macht, die er herausfordern wollte und bie ibm ent 
gegenſtand. 

Nun iſt es klar, ich fühle deutlich, wie ich dem Feind eutgegen⸗ 
fchreite, dachte Emanuel. ch habe den Zeind nie fo Bruſt an 
Bruft gefühlt, habe ihm nie fo, wenn auch mit blinden Augen, 
ind Auge gefehen. Diefer Feind iſt fo alt wie die Menfchenweit, 
und ich unterfange mich, als ein zweiter Ehrifius, auszuziehen 
und ihn zu beflegen. Und es war ihm, Duinten, als richte fich 
am Horizont, wie ein Gebirgswall, von grimmigen Riefen bewohnt, 
der Feind empor! Oder war es die breite und unwiderſtehliche 
Woge eines Urmeeres, die fich ihm drohend, fintflutartig, ents 
gegenwälzte? Was würde fein Lichtlein, unter dem Scheffel 
bervorgeholt, wie würde die Heine Gemeinde der Hoffenden diefer 
Flut gegenüber ftandbhalten? Wir werden, fprach ed in ihm, 
unrettbar binweggefchtwemmt. 

Aber „das ſchwankende Rohr wird er nicht zerbrechen, und 
das glimmende Docht wird er nicht auslöfchen .. .” —? Und 
wie dem auch fei: der Schritt war gefchehen und Emanuel Dachte 
nicht an ein Zuräd. 


ie ed bei Wallfahrten üblich if, einige Pilger hatten, troßs 

bem nur ein allgemeines, wunderbares Ereignis voraus⸗ 
gefagt worden war, dennoch die Kranken ihrer Familie mit⸗ 
gebracht. Sie verfuchten mit ihnen Quint nahezukommen, weshalb 
fogleih ein Gedränge entfiand, als ber falfche Heilige endlich 
erfchien. Man brachte einen Menfchen heran, ber ganz einfach 
dag delirium potatorum hatte, ein Leiden, defien Erfcheinungss 
form jedem Arzte bekannt, auf den Laien indeſſen zumeilen von 
einer graufigen Wirkung ifl. 

Wer bat nicht ſchon ben Gedanken gehabt, daß weit mehr 
noch als hinter den Gittern eines Sefängnifles, hinter den eifernen 
X. 223 
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Stäben einer Irrenanflalt, das Inferno, die Hölle ifl. Unter allen 
Zuftänden, die dort behandelt werben, fteht wohl das Trinker⸗ 
delirium an Furchtbarfeit obenan. Der breite und muskuloͤſe 
Menfch, der, von einem fchredlichen Tremor geworfen, von vier 
Männern gehalten, vor Duinten fand, fließ angfivoll gepeinigte 
Laute aus und hatte fehredliche Viſtonen, wie aus feinen froſt⸗ 
gefchättelten Worten deutlich wurde, von Erdbeben und von Welt; 
untergang. Wo er bintreten mollte, riß fid) ein Rachen des Ab: 
grundes auf. Mitunter ward er binuntergefchleudert, wo dann 
wiederum andere Abgründe unter ihm Flammen beraufloderten, 
oder er fich im Schlamm, überfrochen von Schlangen, Eidechfen 
und allerhand eflen Reptilien, fand. 

Die Dual diefes Menfchen wirkte anftedend. Die übermenfd: 
liche Augft, die er litt, bewirkte etwas in ber Menge, wie eine 
allgemeine, bitfeflebende Bangigfeit. 

Ad Emanuel, feiner nicht achtend, an dem gemarterten ehe 
maligen Hausfnecht, ober Küfer, oder Bierkutfcher, wad er nun 
fein mochte, vorüberſchritt, hörte man defien Stimme rufen, aber 
fo, daß es dem Heulen eines Hundes weit ähnlicher ald einem 
menfchlichen Laute war: „Jeſus, Du Sohn Davids, erbarme 
Di meiner.” 

Der häßliche und vielleicht auch komifche Laut, deſſen Be⸗ 
deutung von den Bernerfiehenden nicht verfianden wurde, loͤſte 
im Kreife der Unbeteiligten, beren Zahl fih fländig vermehrte, 
ein koloſſales Gelächter aus, 

Aber es fchien an diefem Tage nichts in Duint gu fein von 
Mitleid und von Barmherzigkeit, wie er denn diefe Tugenden 
überhaupt bisher nur als die natürlichen und gelegentlichen 
Äußerungen einer reinen Menfchlichfeit geübt hatte. Alles an 
ihm ſchien heute Feuer, ja entfchloffene Herzenshaͤrtigkeit. Dabei 
fehien feine Stunde noch nicht gekommen. Er redete da und 
bort, mit diefem und jenem einige Worte, fchritt aber plöglich, 
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nur an der Spige feiner neun Talbrüder, eiligen Gangs in bie 
Belder fort. 


8 war ein Bracfeld, das ein bügeliges Gelände überrog, 
auf dem er burch eine vom allen Seiten firbmende Menfchens 
menge geflellt wurde. Nicht nur Landleute, die auf dem Wege 
mr Kirche waren, eilten herbei, ſondern auch bürgerliche Geftalten 
zeigten fich, und fpäterhin fah man fogar Jagdwagen beranfahren, 
die junge Söhne von Gutsbeſitzern, ja die Väter ſelbſt herbei⸗ 
brachten, um dag ruchbar gewordene tolle Ereignis nahe zu fehen. 
Kurt Simon hatte fich eingefunden. Der junge Beleites er; 
fhien bei den Heidebrands. Neugier, ober irgendein anderes 
Gefühl, hatte den Dbergärtner bewogen, ber Menge und Quinten 
nachzugehen, als fih der ganze Unfug felbein mwälste. Eben fing 
Emanuel Duint feine weit berüchtigte Rede an, ale fich auch 
Paſtor Beleites im Wagen mit Heren von Kellwintel einftelkte. 
Wie fehr gegen früher das Wefen Quintens verwandelt war, 
dag Eonnte man fchon am Ton feiner Stimme bemerken, mit der 
er Rube gebot, an der Art, wie er drohend und furchtlos bie 
Fauſt erhob und herriſch mit feinem Fuße auffiampfte Mod 
mehr aber trat es ducch den Inhalt der Rede hervor, bie ber 
Tor in flammenden Worten binausfchleuderte. 

„Ihr Heuchler,“ rief er, „die Ihe Mücken feiget und Kamele 
verfehluder, Höret die Worte Jeſu Ehrifti, des Gottesſohnes! 
Höret die Worte des Menfchenfohnes, wie fie ihm ber Vater 
gibt auszuſprechen. Der Vater ift bei mir, der mich gefalbet bat 
und gefandt: aber nicht, daß ich Frieden bringe, fondern dag 
Schwert! 

Wehe Euch Heuchlern! Was feid Ihr anders als ein um: 
gläubiges, lügnerifches, betrügerifches und habgieriges Gefchlecht? 
einer des andern Feind, geheim oder Sffentlich! einer des andern 
Raͤuber: geheim oder öffentlich! Diebe! Ehebrecher! Verraͤter! 
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Mörder! geheim oder öffentlich! Ich fage Euch, Ihr Knechte des 
Antichrift: ich bin hungrig geweſen, und Ihr habt mich wicht 
gefpeifer! Ich war durſtig, und Ihr tränfter mich nicht! Sch 
bin Eranf gemwefen, und Ihr Habe mich micht gepflegt! Sich bin 
gefangen geweſen, und Ihr habt mich aus dem Kerker, ber ein 
Fenſter harte, hinab in ben lichtlofen Keller zu Sforpionen und 
Schlangen gefiogen! Ihr Habt mich gevierteilt, aufd Rad ges 
fiochten, habt mir mit gläbenden Zangen den Leib zerfetzt! hr 
habt mich an den Balgen gehängt, geköpft, gefchunden, geprügelt, 
seheim oder öffentlich .. .“ 

Bei diefen Worten lief um bie Peripherie der Menge ein 
helles und tolles Lachen herum, und eine Stimme ließ fich vers 
nehmen: „hätten fie Dich doch gepoͤkelt, gebaden, eingefalgen, im 
Faͤſſer verpackt und zum Satan in die Hölle gefchickt”. 

Duint rief dagegen: „Sch kenne Dich, Stimme Wundere 
Di nicht, Du armer, verblendeter, grober Ackerknecht, daß diefe 
Stimme durch Deine Kehle gebrungen if! Sie ſtammt dorther, 
wo alles das berfiammt, was Gott nicht gereinigt hat. Es gebt 
aus dem Munde hervor und machet Dich, wicht mich, unrein. 
Du weißt, und es iſt und gefagt und ift wahr, daß nur, was 
aus dem Munde hervorgeht, den Menfchen unrein macht. Aber 
wiffe: nicht Du biſts, der da fpricht, fondern es iſt die Macht, 
fo alt wie die Welt, die ihre Tage in Roheit verfinfiert.” 

Unbeirrt fuhr der Narr dann fort: 

„Ihr Heuchler! Offentlich habt Ihr meinen Namen und 
mich Euren Herrn genannt, heimlich mich täglich and Krems ges 
fhlagen! Berge, ja Gebirge von rofligen Nägeln genügten Euch 
u jahrtaufenbelanger Henkersarbeit nicht. 

Ihr nahme mich umähligemal vom Kreuz Ihr fehnittet mich 
vom Galgen herunter und verfauftet mich: Stüd um Stüd 
meines verweſenden Bleifches wurde verkauft! Stüd um Stüd 
meiner brödelnden Knochen! Jeder Span meines Kreuzes! jeder 
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Flicken meines Gewands! Alles und alles habt hr zehntaufendes 
mal, ſamt Gott dem Vater, Gott dem Sohn und Gott dem 
Geiſte, dem Mammon geopfert! Aber die mich fauften, betrogen 
fich, die mich kauften, wurden durch Euch betrogen. Zwar habt 
hr ben wahren Heiland unzählige Male ans Kreuz gebeftet, 
aber den vom Kreuze herabzunehmen Euch gegeben ift, ift des 
Menfchen Sohn und der wahre Heiland nicht.“ | 

Herr von Kellwinfel war aus der Kutfche gefprungen und 
batte den jungen DBeleites herangewinft. „Hören Sie, Doktor,“ 
fagte er ihm, „wenn bdiefer Verrückte fo weiter fpricht, dann 
mäflen Sie mir den Gefallen tun, fich freundlichſt in meinen 
Wagen zu fegen, nicht wahr? und Sie fahren dann fchnell in 
meinem Auftrag zum Landrat hinein, denn es koͤnnte zur Pflicht 
werden, ihn zu verſtaͤndigen.“ 

„Bas feid Ihr? Meinet Ihr etwa Ehrifien? Dann war 
Pilatus, dann war Judas, war ber Hoheprieſter, der ihn vers 
dammte, waren die Kriegsfuechte, die ih verfpotteten, war ein 
jeder von ihnen ein Chriſt! Dann war es chriftlich, ihn geißeln, 
Hriftlih, ihn mit der Fauſt ind Gefiht ſchlagen, chriſtlich, ihm 
mit einem Tuche bie Augen verbinden, ihm eine Narrenpritiche 
in die Hand geben, ihm eine Narrentrone aus Dornen auf bag 
Haupt drüden und rufen: rate, Chriſte, wer Dich ſchlug.“ 

„Es ift ein Skandal,“ fagte Herr von Kellwintel. 

„Oder berrfcht unter Euch ein anderes Geſetz als Auge um 
Auge, Zahn um Zahn?” fuhr Emanuel fort. „Habt Ihr nicht 
die Völfer bewaffnet, die Welt mit Myriaden von furchtbaren 
Mordinftrumenten bebedt?! Schwimmen nicht Eure ungeheuren 
eifernen Mordmafchinen auf allen Meeren, und meinet Ihr, daß 
der Heiland Eure Kanonen, Eure Gewehre und Eure fcheußs 
lichen Metzelfeſte ſegnen wird? — Es ging ein Sämann aus 
zu ſäen! Meint Ahr, baß dies die Saat des Heilandes, bee 
Gottesreiches auf Erden iſt? Ich aber fage Euch, Die Ihr zuhoͤrt: 
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liebet Eure Feinde! tut denen wohl, die Euch haſſen! fegnet die, 
die Euch verfluchen! bittet für die, die Euch beleidigen! und wer 
Euch fchlägt auf eine Bade, dem bietet die andere auch dar.” 

Der Narr fuhr fort: 

„Meinet Ihr, dag Ihr zugleich Sort dienen könnt und dem 
Mammon? Wahrlich, ich fage Euch: Ahr werdet Gott dienen 
oder dem Mammon! Meinet Ihr, Ihr werdet Euren Feinden 
Übles tun, denen fluchen, die Euch fluchen, Eure Beleidiger vers 
folgen, fohlagen, die Euch fchlagen, und doch Kinder Gottes 
Heißen? Ich fage Euch: wer Euch den Mantel von den Schultern 
reißt, den rufet zurück. Sagt ihm, Du haſt den Rod vergefien. 
Gebt ihm auch den Rod! Wer Dich aber bittet, dem gib ein 
schnfaches Maß deflen, worum er Dich bittet. Wenn aber ein 
Dieb kommt und bricht in Deine Vorratskammern, Du Reicher, 
fo gebe nicht Hin und hetze die Schergen hinter ihm drein, 
fondern laß ibm, was er genommen bat und fordere es nicht 
wieder! Brechen fie aber in Eure Gewölbe, darin Ihr Eure 
Juwelen, den Schmuck Eurer Weiber und Euer gemünztes Gold 
verborgen habt, fo laſſet fie getroft davonſchleichen mit ihrem 
Raub! Denn ih fage Euch: Ahr follt nicht Schäge fammeln, 
bie Motten und Roſt frefien! Und was hilfe ed Euch, wenn 
Ihr die ganze Welt gewoͤnnet und nähmet doch Schaden an 
Eurer Seele?“ 

„Noch beſſer!“ fagte Herr von Kellwintel, und auch bei den 
übrigen Zuhörern loͤſten diefe feltfamen Grundſaͤtze Äußerungen 
der Belufligung, der Erbitterung und des Hohnes aus. 

Duint fonnte bemerken, wie die Geflchter jener frommen 
Schäflein länger und länger wurden, die gefommen maren, um 
Zeugen von etwas Wunderbarem zu fein. Ebenſowenig entging 
es ihm, wie fih auf den gleichfam erleuchteten Mienen der 
irgendeiner bimmlifchen Manifeflation, eines Auferſtehungs⸗ 
wunders gemwärtigen Talbrüber, bie, wie ein Stab, ihm am 
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naͤchſten flanden . .. wie ſich ın ihren Mienen bier Enttäufchung, 
dort Beſturzung auszuprägen begann. 

Waren fie denn nicht ehrliche Leute? und wenn fie ed waren, 
und waren ihm außerdem gläudig nachgefolgt, was follte denn 
biefer Hagel von Scheltworten? Sind wir denn Räuber? Diebe? 
Verräter? Mörber? Ehebrecher? dachten fi. Und fie gaben ſich 
Antwort: wir find ed nicht! Wir find auch nicht Knechte des 
Antichrift! außer daß jener, der ung fo nennt und der vor ung 
fteht, der Antichriſt wäre, 

Und was geben ihn denn, da er es mit reblihen Menfchen 
gu tun bat, die Diebe au? Sind wird denn Diebsgenoffen und 
Diebsgelihter? Wann hätten wir ihn befiohlen, geköpft, ges 
fhunden, an den Galgen gehängt, geheim oder öffentlich? 

Anton Scharf wurde dunfelcot vor Scham und Wut! Wast 
Ich und mein Bruder, wir wären nicht Ehrifien? Wir wären Judas, 
wären Pilatus, wären den Kriegsknechten, Die ihn marterten, gleich? 
Wann hätten wir ihm die Kauft ins Geficht gefchlagen? Und mag 
fagt er: wir follen den Dieben und Raͤubern Vorſchub tun? 

„Sehet Euren himmlifchen Vater an, fuhr der Tor indeflen 
mit ſtärker erhobener Stimme fort, „ift er nicht gütig über den 
Undankbaren? Freundlich über den Gottlofen und Boshaften? 
Läßt er nicht feine Sonne täglich aufgehen über Euch, die Ihr 
doch Boͤſe und Gute und wenige Nedliche unter Dieben, Bes 
trügern, Verrätern, Mördern und Gottlofen feid?” 

„Halt Deine Schnauze,” fehrie ein betrunfener Pferdeknecht, 
„fonft kriegſt Du den naͤchſten Stein an den Schädel” Ein 
Trupp junger Leute aber zog mit dem Wechfelgefang von „O 
du lieber Auguſtin“ und „Lott ift tot, Lort ift tot, Jule liegt im 
Sterben” augenfcheinlich gelangweilt in ben nächlten Dorfs 
fretfham ab. 

Unbeirrt aber ging die Strafrede fort: 

„O, ich kenne Euch wohl" — und Quint fohickte einen zornigen 
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Blick dorthin, wo die Jagdwagen und die gutgefleideten Leute 
fanden — „ih fenne Euch wohl, die Ihr über Eure Mits 
brüder zu Gericht figet! Ihe Sottlofen! Ihr kennet weder Gott 
den Dater, noch Gott den Sohn, noch kennet Ahr Gott deu Geift! 
Und Gott der Geifl, und Gott der Sohn und Gott der Vater 
tennen Euch nicht! Dder meint Ihr, die Ihr Gottes Sohn mit 
Handſchellen an den Händen binter die eifernen Türen Eurer 
Gefaͤngniſſe transportiert, die Ihr den Sunder, dem Gott verzeibt, 
mit Ketten belaftet, die Ihr den feiner leiblichen Sreibeit beraubt, 
der des Königs Menfchenmordiwaffe nicht in die Hand nehmen 
will... Meinet Ihr, fage ich, daß ber Heiland Eure Gerichte 
feguen wird? Ihr habt vergefien, was ber Vater gefagt bat: 
mein iſt das Gericht! daß er gefagt bat: richtet nicht, fo werdet 
Ihr felbft nicht gerichter! verbammet nicht, fo werdet Ihr auch 
nicht verdammet! vergebet, fo wird Euch vergeben! Ihr feid 
allefamt abgewichen, Du! Du! Du! und Du!“ — und er wies 
mit dem ausgeſtreckten Arm auf biefen und jenen Zuhörer. — 
„Willſt Du zu Deinem Bruber hingehen und gu ihm fagen, laß 
mih ben Splitter aus Deinem Auge sieben, bevor Du ben 
Ballen aus Deinem Auge gezogen haſt? Ziehe zuerſt den Balken 
aus Deinem Auge, fage ih Dir! Dir! Dir! und Dir" — 
wiederum wies er anf einige hin, die fich mit böhnifcher Miene 
ummendeten — „und dann fiehe zu, gebe bin, fiehe zu, wie Da 
ben Splitter aus Deines Bruders Auge ziehen magfl.” 

Und er erzählte ihnen bas Gleichnis vom König, der mit 
feinen Knechten rechnen wollte: 

„Ihm kam einer vor, ber war ihm gehntaufend Talente 
ſchuldig. Der Knecht fiel vor ihm nieder, und der König, der 
Gott war und auch der Vater ift, erließ ihm die Schuid. Ders 
felbe Knecht aber ging hin und fand einen Mitknecht, der ihm 
ein Geringes ſchuldig war, den griff er an, den mwürgte er, ben 
fiellte ee vor Gericht, über den faß er ale Richter felbft zu Gericht, 
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den ließ er foltern, fläupen, ind Gefängnis werfen. Er ließ ihn 
wieder herausholen und an den Galgen fnäüpfen — 

Tretet herzu, Ihe Schalksknechte! Ahr, denen Gott einem 
jeden feine gehntaufend Dufaten Schuld erlafien hat und die hr 
täglich Eure Brüder um einiger Pfennige willen frenzigen laßt! 
Du Kaiſer, Du König auf Deinem Thron! Ahr Generäle, 
Minifter und hoben Geiftlihen! Ihr Magnaten und Fürften! 
Ihr Gerichtspräfldenten, Richter, Schöffen, Polizeivermalter und 
Poliziſten! Ihr Weiber, die Ihr Eure Dienerinnen mißbandelt! 
Ihr Landherren und Fabrikherren! Tretet herzu: bier ift das 
Gericht des Menfchenfohnes! Oder wollt Ihr fagen: laſſet 
ung Übles tum, auf daß Gutes daran komme? Ich fage Euch: 
Euer Geſetz ift Darum gefliftet worden, daß die Stube mächtiger 
würde. 

Und wer fi auf das Geſetz beruft, beruft fich auf Das Geſetz, 
nicht auf Gott. Sofern ich gekreuzigt, geftorben und begraben 
bin, fo ift ed die Sünde getvefen, die mich gemartert und getötet 
bat! Eure Sünde ift es geweſen, die fich ſtützt auf das Geſetz! 
Sie betrog und tötete mich durch dasſelbe Geſetz! a, die Sünde 
mit ihren fündlichen Lüften iſt mächtig in Euch durch das Geſetz 
erreget, und Ihr ſeid willig, dem Tode Frucht zu bringen! Ener 
Mund if voll Fluchens! Unter Euren Lippen ift Dtergift! Eure 
Zunge ift eitel Haß und Bitterfeit! Eure Füße find eilig, Blut 
zu vergießen! Was fäet Ihr aber Unfall und Herjeleid, flatt 
Das Ihr deu Frieden Gottes ausfäet? 

Oder wmeinet Ihr wirklich, daß der Heiland Eure Gerichte, 
die Lippen Eurer Richter, die nach toten Buchflaben Unrecht 
fprechen, Böfes mit Böfem vergelten, Hab mit Haß, bie unbarm⸗ 
berjig und falt — ganz anders wie Gott! — den Sünder bem 
Kerker, dem Beil, dem Strang, dem Tod überliefern! — meint 
Hr, dab Jeſus die Arbeit Eurer Henker, die Mauern Eurer 
Zuchthaͤuſer, die Richtbloͤcke Eurer Richtſtätten feguen wird? 
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Meint Ahr, er wird Euren Staatsanmwälten bie Palme bes ewigen 
Friedens geben?“ 

„Das ift die tollfte Farce,” fagte Herr von Kellwinfel zu Paſtor 
Beleites, „und dabei die wildeſte Blasphemie, die mir jemals 
begegnet iſt.“ 

Duint fuhr fort: 

„Nehmet allen Sammer, alle bintige Mäbfal, allen fchred; 
lichen Wahnfinu, der außerhalb des Geſetzes gewätet bat, und 
ftellt allen biutigen Wahnfinun dagegen, ben das Geſetz verewigt 
bat! flelit den Fluch, der außerhalb des Geſetzes wätet, gegen 
den Fluch, der durch das Geſetz gewütet bat, und wie ein Wals 
fiih den Jonas verfchlungen hat, fo, fage ich Euch, wird der 
Fluch der Sunde außerhalb des Geſetzes vom Fluch des Geſetzes 
verfhlungen werden.” 

Nachdem Emanuel Duint auch noch die Kirchen und „fos 
genannten Gotteshäufer”, ſowohl peoteflantifche als katholiſche, 
indgefamt als das wahre Golgatha Jeſu Chriſti bezeichnet hatte, 
wofür ja auch das nachgemachte Kreuz und die Ausftellung feiner 
Martern den Beweis liefere, ſtieß er gleichfam dem Faß der 
Langmut feiner Zuhörer durch dieſen Abſchluß den Boden aus: 

„Ihr Heuchler, unter denen ein jeber Jeſum zu bekennen, 
die Taufe Jeſu zu befigen meint, ich fage Euch, Ahr befennt ihn 
weder, noch habt ihn befannt, noch werdet hr je feine Taufe 
empfangen. Wer da befennet, der wird getauft! und die da 
wahrhaft Ehriftum befannt haben, die find in feinem Tode getauft! 
Und die da in Ehrifto lebendig geworden find, die find in feinem 
Tode lebendig geworben! Wäre es anders: ich müßte Euch fennen 
und Ihr müßtet mich kennen, aber Ihr kennet mich nicht und 
ich kenne Euch nicht! Und ich fage weiter und befeune Euch, Ihr 
alle, nah und fern, die Ihr mir zuhoͤret, Ihr alle, bie Ahr Ohren 
zn hören habt, daß Ihr mich fehen werdet taufen mit einer 
Taufe, von der Ihr nichts wiſſet! mich, ber ich von Johannes 
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getauft, Aohanned’ Taufe verworfen babe! mich, der ich, der 
wahre Gefalbte, burch bie Gnade des Vaters, des Sohnes und 
des Geiftes heut vor Euch auferflanden bin und als Chriſtus, 
der Heiland, vor Euch daſtehe.“ 

Emanuel fhwieg, und im gleichen Augenbli raun ihm ein 
fingerbreitee Blutſtrom über die linfe Stirmhälfte, über die rote 
Braune und, tropfend, über die roten Wimpern des linfen Auges 
berab und riefelse eilig die Wange hinunter. 

Der Narr in Ehrifto bewegte fi nicht. 

Paftor Beleites und Herr von Kellwinkel, denen der Schluß 
und Gipfel ber Feldpredigt noch den Atem verfchlagen batte, 
wußten nicht, was gefcheben war, Daun aber mußte ein jeder, 
der Augen hatte, ob er nun wollte oder nicht, fich eingeſtehen, 
Daß allbereitß, da und dort vereinzelt gefchleudert, Beldfiein um 
Feldfiein gegen den armen Bekenner flog. 

Beleites fagte: „Sie werben ibn fleinigen!”“ 

Kellwinkel antwortete: „Was für den religiöfen Geiſt der 
Menge nicht gerade ein fchlechtes Zeugnis if.“ 

Noch hatte Kellwinkel nicht ausgefprochen, ald ber Raum über 
den Köpfen der Menge zwiſchen ihm und Quint durch eine 
Wolfe tanbeneigroßer Kiefelfteine verfinkert wurde: 

„In welchem Jahrhundert leben wir?" fagte ein hektiſch em⸗ 
porgefchoflener Student der Theologie, ein Paſtorsſohn, der eine 
große Brille trug und den Vorgang verfonuen beobachtete. 

Das Entfieben des unholden, immer dichter werdenden 
Schwarms von fantigen Vögeln, die auf Emanuel zuflrebten, 
als fei er ein Zauberer und babe jeden einzelnen umter ihnen mit 
Namen gerufen, hatte zur Folge, daß vor aller Augen eine Weibs⸗ 
perfon vor den noch immer ohne Negung verharrenden Narren 
fprang und ihn mit ihrem Körper deckte. Außer den Talbrübdern 
wußte niemand, daß es Therefe Katzmarek war, jenes Mädchen, 
deren epileptifcher Krampf den allgemeinen Paroxysmus in ber 
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Talmähle ausgelöft Hatte. Ihr Heldenmut aber fchien den Steins 
bagel noch zu verdichten. Run aber flürzte plöglich mit heller 
Kommandoſtimme fchreiend Herr von Kellwinfel durch die Stein; 
werfer auf Duinten zu, neben dem er fich furchtloß mit gegen 
die Menge brobendem Stode aufpflanzte. 

„Schämt Euch! Wißt Ihr nicht, daß heut Oſterſonntag if? 
Ihr feid weder Türken noch Benerländer, und im übrigen gebe 
ih Euch die Verficherung, dieſer ruchlofe Poflenreißer” — er 
berüßrte die Schulter Quints — „entgeht der gerechten Strafe 
nicht.” 

Die militärifche Stimme und Perfon Herrn von Kellwinkels 
reinigte wie durch Zauber die Luft. Er hätte wicht mehr hinzu⸗ 
zuſetzen brauchen, was ihm ber Sicherheit wegen geboten erfchien, 
nämlich: „Welcher Lümmel unter Euch auch nur meine Fleine 
Zehe mit einem Steine trifft, der bat ein Jahr Zuchthaus zu 
gewaͤrtigen.“ 

„Du haſt nun Dein Fett!“ wandte er ſich hierauf gegen 
Quint, den Thereſe Katzmarek eben, um das rinnende Blut zu 
ſtillen, mit ihrem Kopftuch wie mit einem bunten Turban um⸗ 
wickelt hatte. „Du haſt nun Dein Fett und wirſt es Die zweimal 
überlegen, ehe Du wieder unſerem gefunden Laundvolk Deine 
Raͤuber⸗ und Diebsmarimen predigen und dabei ben Namen 
unſeres gebenedeiten Heilands mißbrauchen wirf. Nimm es ald 
verdiente Strafe, obgleich Steinigen aus ber Mobe if. Ich würbe 
Dir noch ganz anders kommen, aber nach Deinem Schluß, den 
Gott Dir verzeihen mag, halte ich Dich denn doch nicht für zus 
rechnungefäbig.” 

Auf Paftor Beleites und die meiſten gebildeten Zuhörer hatte 
der unerbörte Schluß von Duintens Rebe den Eindrud eines 
elektriſchen Schlages gemacht, ber aber angefichts des rinnenden 
Bluts und bes Steinhagels faſt auf der Stelle vergefien warb. 
Beide Eindrüäde flofien in einen zuſammen: nämlich dem eines 
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drohenden ſchweren Unglücke, das unbedingt zu verhüten war. 
Satten die Worte bes „Bibelnarren“ zuerfi nach verfapptem 
Sozialismus oder Anarchismus geſchmeckt — Eigentum ift Diebs 
ftahl: alfo fei Diebflahl Eigentum! — fo hatten fie doch einen 
Schluß erhalten, der einen Zweifel an dem wahren Geiſteszuſtaud 
Emanuels nicht mehr auflommen ließ. Bon diefem Augenblid 
am jedoch mußte der einfichtsuollere Teil der Menge in dem ins 
fünfthaften Wunfch zur Verhütung eines Verbrechens an dieſem 
armen Ungurechnungsfähigen einig fein. 

Aus diefem Grunde finden nun auf einmal eine Anzahl 
Herren, Gutsbeflger und Bürgersiente, junge und alte, nahe um 
Duint, unter denen auch Paflor Beleites, ber junge Beleites, 
Kurt Simon, ein Yüngling namens Benjamin Glafer, Sohn 
eines Großgrundbeflgers in der Nachbarfchaft, Heidebrand und 
endlich fogar Nathanael Schwarz zu fehen waren; Dagegen hatten 
fih feltfamermweife alle neun Talbrüder aus der Nähe Emanuels 
fortgemacht. 


Zwanzigſtes Kapitel 


s kann nicht gelingen, den notwendigen Gang eines Menſchen⸗ 

ſchickſals in allen ſeinen Teilen faßlich zu machen, ſchon des⸗ 
halb nicht, weil jeder Menſch zwiſchen Geburt und Tod ein zum 
erſten und letzten Male Erſcheinendes iſt, und weil der Betrachter 
jeden Gegenſtand nur in den Grenzen ſeiner, des Betrachters, 
ſelbſteigenen Natur zu begreifen vermag. In bezug auf Emanuel 
und die Art ſeiner Bildung darf jedenfalls nicht vergeſſen werden, 
das fie überall einer leidenſchaftlichen, tiefen Einbildung gleich⸗ 
zuſetzen if. Er bildete Jeſum in fein Inneres, er bildete ihn 
und fein Schickſal tief in fein eigenes Weſen hinein. 

Emanuel trieb nicht Gottesgelehrſamkeit. Ihn Hungerte, und 
er ab von der Hand in den Mund fein geiflliches Brot. Ihn 
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dürftete, und er trank vom Waſſer des Lebeng, an einem Duell, 
den er für den Duell des Lebenswaſſers hielt. Und bies if 
gewiß, ihm war zu Sinn, als ob er fortan nicht mehr dürften 
würde. As er nun rief: er habe Johannes’ Taufe verworfen, 
er fei als ber wahre Geſalbte durch die Gnade bed Vaters, des 
Sohnes und des Geiſtes als wahrhaftiger Heiland heut vor den 
Menfchen auferftanden, fo riß ihn zwar die Erregung des Augens 
blits, dag Bewußtſein des Auferſtehungsmorgens, ber Anblick 
der twunderfüchtigen Dienge ein wenig über fich felber fort, aber 
es war doch ber innere Chriſtus ber in ihn eingebildete Ehriftug, 
ber auch äußerlich nun fein Herrfcher und, wie nie zuvor, ganz 
mit ihm eins geworben war. 
Dieſes abfolute Bekenntnis war vielleicht nur bag Erzeugnis 
eines Zuftandes augenblidlicher Sortgeriffenbeit, es hing vielleicht 
mit dem Umſtand zuſammen, Daß der im Grunde verachtete, wenn 
auch duch das Gurauer Fräulein gu Gnaden angenommene 
Menſch, Emanuel Duint, fih zum erfienmale gerade empor; 
richtete und alfo einem nen erftehbenden Selbſtgefühl diefen ſym⸗ 
bolifhen Ausdrud gab. ebenfalls gab es feine ärgere, Feine 
unglüdfeligere Herausforderung, und es wäre nichts auszudenken 
geweſen, wodurch die Gefühle frommer Ehriften ebenfo furcht- 
bar verletzt werden konnten. | 

Sobald der Steinhagel überfianden war, Duint an einem 
Duell am Rande des Feldes fih das Blut von Geſicht und 
Händen gewafchen und babei ein Krensfeuer vieler warnenbder, 
firafender und auch hoͤhnender Stimmen erduldet hatte, ging er 
aufrechten Ganges davon. Er hatte mit kurzen, harten Worten 
jedermann unb fogar Therefe Katzmarek abgefchüttelt. Der 
Stimmen, die ihm Milgfcher Narr oder Langwaltersdorfer Heiland 
nachriefen, achtete er nicht. 

Man forgte Dafür, daß er nicht verfolgt wurde. Erſtlich hatte 
fih unter dem Volk eine gewiſſe Beſchämung geltend gemacht, 
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eıne Beſchämung, die jene ergriff und eilig nach allen Seiten 
davonfagte, bie gefommen waren ein Wunder zu fehen, und 
ebenfo jene andere Partei, die ſich beinahe zur Ennchiuftig hatte 
binreißen laffen. Auch die Mehrzahl der Steinwerfer fchlich fich 
gebucdt davon. Überdies hatten die Herren, untereinander und 
mit Hilfe ihrer Kutfcher und zufällig Aufgegriffener Hofleute, eine 
Art Feldpoligei organiflert, die num auch noch die Hefe dieſes 
chriſtlichen Meetings binmegfegte, ober wenn man will, ben 
janhagelhaften Reſt der Mitläufer auseinander trieb, 

Alle Herren famt Herrn von Kellwintel einigten fich: es wäre 
das Beſte, man ließe Duint feiner Wege gehn. Sie hatten dafür 
dieſelben Gründe, die feinerzeit Paflor Schimmelmann gegenüber 
bem Amtsvorſteher angeführt hatte, ald man fich ebenfalls dahin 
entfchied — es war nach der erften Predigt Duints! — ihn mit 
einer Verwarnung ziehen zu laſſen. 

„Die chriftliche Kirche bat in unferen Tagen ber fiegbaften 
Gottlofigkeit,” fagten fie, „Towiefo einen ſchweren Stand, Wenn 
bie Gefchichte ruchbar würde, fie allein träge wieder den Schaden 
davon. Wem anders als ung und ber Kirche würben wohl bie 
Beinde des Heilands diefen ganzen Skandal in bie Schuhe 
ſchieben?“ 


Bntwiſchen erreichte Emanuel Quint den Rand eines Forſtes, 
as der aus Fichten, Kiefern und einftweilen noch nackten Buchen 
gebildet war. Stückweiſe fäumten Birken den Weg, ber, mit 
Nadeln und feuchtem Laube bedeckt, den Schritt des Wanderers 
lautlod machte. Die Erbe dampfte von Feuchtigkeit. immer, 
wenn das Durchbrochene Gewoͤlk, das am Himmel ging, der Oſter⸗ 
fonne den Zugang öffnete, fiel ihe Strahl durch die Wipfel in 
den Nebel binein, der dann als Lichtgewoͤlk durch den Wald 
mogte. Kräben riefen, laut geigte ber Fink, und fonderbarers 
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weife mochte in diefem Augenblick ſchwerlich irgend jemandem 
in der Welt reiner, befreiter und glüdfeliger ald Emanuel Duint 
sumute fein. 

In feinem Innern fangen liebliche Engelflimmen Worte von 
einer rührenden Kindlichkeit. Wie denn überhaupt ein fpielendes 
Lächeln von einem füßen und fnabenhaften Meiz um bie Lippen 
des neuen Erlöfers fpielte. Die Beulen der Steinwürfe thronten 
an feiner Stirn und wurden von ihm nicht anders empfunden, 
als wie die brennenden Gottesmale einer himmlifchen Sauftion. 

Auch feine eigene Kehle fing allmählich halblaut zu pfalmodieren 
an. Es war ihm, als wenn bie Harfner harften. Es war, wie 
wenn dabei der feierlich ewige Atem der Gottheit leife rauſchend 
und fegnend durch Zweige der Fichten ging: 


Jeſaia dem Propheten das gefchab, 

daß er im Geift den Herren fiten ſah 

auf einem hohen Thron mit hellem Slans; 
feines Kleides Saum den Chor füllet ganı. 

Es flunden zween Seraphim bey ihm dran. 
Sechs Flügel fah er einen jeden han: 

Mit zween verbargen fie ihr Antlitz klar, 

mit zween bedediten fie ihre Füße gar, 

und mit den andern zween fie flogen frey; 
gegeneinander ruften fie mit groß'm Gefchrey: 
Heilig ift Gott, der Herre Zebaoth! 

Heilig ift Sort, der Herre Zebaoth! 

Heilig ift Gott, der Herre Zebaoth! 

Sein Ehre die ganze Welt erfüllet bat. 

Bon dem Gefchrei zittert Schwell und Balfen gar; 
das Haus auch ganz voll Rauch und Nebel war. 


Als Emanuel die Worte dieſes Iutherifchen Sanktus fo für 
fib bin mit Zunge und Lippen artifulierte, treuherzig liebe 
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Berschen, die eine entzüädende Scalfhaftigkeit zu enthalten 
feheinen, ließ ihn ein Knacken in den Zweigen ploͤtzlich aufs 
merfen. Warum follte nicht ein und der anbere Verfolger 
auf feinen Spuren fein? Als er num bald darauf fchwere und 
eilige Schritte vernahm, wollte er dennoch von feiner feligen 
Andacht nicht ablaffen, bis eine tiefe und wohlbelannte Stimme 
nahe an feiner Seite erflang. 

„sh bin Die gefolgt," fagte die Stimme zu Emanuel, ber 
ben Sprecher, Nathanael Schwarzen, ohne zu antworten, eine 
Weile gleichen Tritte mit fich fortwandeln ließ. „Ich bin Dir 
gefolgt, denn ich bin es Dir fehuldig! Und wo ich es Dir wicht 
ſchuldig wäre, fo Doch Bott, der vielleicht Deine Seele am jüngften 
Tage von mir fordert.” Kurz Nathanael ernenerte, Diesmal mit 
einer großen und innigen Dringlichkeit, den Verſuch, Duint auf 
den rechten Weg surädzuleiten. 

Niemals Hatte er ein gleiches Entfegen wie beute beim Be⸗ 
kenntnis bes Narren zu beſtehen gehabt: daß er Jeſus Chriſtus 
der Heiland wäre. Sein Täufling fchien ihm in diefem Augen 
blick geradesu vom Bepraffel eines fatanifchen Feuerwerks ums 
geben, von Schwefel⸗ und Phosphorflammen umlenchtet gu fein. 
Als er num fo handgreiflich und augenfcheinlich erfennen mußte, 
wieweit es mit Quint gekommen war, wurde jebe Safer in ihm 
noch einmal zu einem legten Verfuche der Rettung aufgerufen. 

„Ich werbe beute nicht von Dir geben,” fagte Nathanael, 
„bevor ich Die Gewißheit erlangt habe, daß Du Deines entfeßs 
lichen Frevels wegen zerknirfcht und renig bif. Denn ich halte 
Di nur für verirrt, nicht für wahnfinnig. Wenigſtens glaube 
ich, daß aller Wahnfinn ein Werk des Teufels ifl.” 

In aͤhnlichem Tone ging es fort. 

Als aber hernach das erfle, wartende Schweigen fam, wollte 
ber Narr noch immer nicht antworten. 

Nathanaels Eifer fleigerte ſich. 
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Er hielt Duint vor, wie er um feinetwillen und um ber ruchbar 
gewordenen Taufe willen, bie er an ihm vollzogen hätte, nicht 
mehr das alte Vertrauen in ben Gemeinden gewinnen koͤnne. 
So hatte fich jener Lehrer, in defien Schule er Duinten zum 
erftenmale erblickt Hatte, merkfbar von ibm abgewandt. Er war 
mehrmals, wahrfcheinlich auf die Anregung gewiſſer Pafloren bin, 
vor bie Behörde gerufen und auch durch deu Borfland ber Brüder; 
gemeinde zur Vorſicht ermahnt worden. Da er es geweſen fei, 
ber Emanuel der Gurauer Dame empfohlen babe, fo trage er 
un auch vor ihr und eigentlich in der ganzen Gegend für das 
ſchreckliche Ärgernis, das durch Quinten entfianden fei, die Vers 
antwortung. Herr von Kellwinkel babe ihm noch aus dem fahrens 
den Wagen laut sugefchrien: daran iſt Fein anderer als Sie fchulb, 
Bruder Nathanael. 

Kurz, der Apoſtel der ſogenannten Innern Miſſion, predigte, 
tobte, ja weinte vor Quint. 

„Früher,“ ſagte er, „hat mir der Paſtor einer kleinen Ge⸗ 
meinde ſogar ſeine Kanzel eingeräumt, damit ich das Wort aus 
glaͤubigem Herzen verkünden konnte. Heute iſt den Lehrern faſt 
allen durch ihre Behoͤrde bedeutet worden, mir nicht einmal mehr 
die kleinſte Schulſtube, um darin von Gott und dem Heiland zu 
reden, zur Verfügung zu ſtellen. Du haſt mich,” fagte er, „bei 
bem Surauer Fräulein unmöglich gemacht, burch das ich früber 
reiche Spenden zur Verbreitung bes Reiches Gotted empfangen 
babe. Verſchloſſen haft Du mir außerdem die Tür im Haufe der 
Heidebrands und die Schwelle ber Schule meines alten, ſtets 
gütigen Freundes Kraufe, weil, sum Dank für genofiene Gaſt⸗ 
freundfchaft, die Köpfe und Kerzen der. wohlergogenen Töchter 
diefee gediegenen Ehriftenfamilien durch Dich verführt und vers 
wirrt worden find.” 

Da aber der Menſch fich von den Stürmen feiner Tiefen 
mitunter erlöft findet durch eine glädfelige Oberflaͤchlichkelt oder 
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aus einem anderen Grunde, konnte Emanuel in den Ernft des 
geängftisten, ja faſt gequälten Bruders nicht einſtimmen. Noch 
immer fpielte ums feine Lippen und Nafenflägel das knabenhaft 
beitere Lächeln fort. Ploͤtzlich hatte er, immer noch lächelud, feinen 
Arm um Nathanaels Schultern gelegt: „Wir wollen dem Übel 
nicht widerfireben,” fagte er, „Bruber Nathanael!“ Diefer gab 
Antwort: „Wenn Du nicht dieſen Weg der entfeglichften Läfterung 
befchritten hätteft, ich koͤnnte für Dich Durch Waſſer und Feuer 
gehn!” Quint fagte dagegen: „Sch weiß nichts von Läflerung, 
Bruder Nathanael!“ ‚Haft Du vergeffen,” fragte dieſer, „wes⸗ 
halb Du eben beinahe gefteinigt worden biſt?“ „Weil ich mich 
ganz als den befannt habe,” fagte Quint, „der in mir if.“ „So 
fage, damit ich mich ganz bavon überzeugen kann, ob Deine Ver⸗ 
fiodung unrettbar if!“ fuhr Natbanael fort, „fage mir, ohne 
Zeugen, Auge in Auge, ob Du nicht Emanuel Duint, ber arme 
Siersdorfer Tifchlersfohn, oder fage mir überhaupt, wer Du biſt!“ 

„Erſtlich der, der ich mit Dir rede,” verfegte Emanuel und es 
wollte zunaͤchſt auf keine Weife gelingen, ihn zu bewegen, näher 
auf feinen Mefflasmahnfinn einzugehen. 

Jetzt überhotte die beiden ein offener Jagbwagen, in bem Kurt 
Simon zur Rechten bes jungen Benjamin Glafer ſaß. Die Jüng⸗ 
linge grüßten ſehr ebrerbietig. Quint winkte sum Dante leicht 
mit der Hand. 

„ver Friede Gottes fei mit ung allen! Amen!” fagte dann 
Duint. „Wer Gott und den Trieben vorgibt zu lieben, Der muß 
frei fein von Menſchenfurcht! Was anderes ift Menfchenfuccht, 
als Todesfurcht und Liebe zum Leben diefer Welt? In diefer Welt 
leben, heißt in Unfrieden leben und feinen Nächften befämpfen: 
Auge um Auge, Zahn um Zahn. Ich aber fage Euch, daß wir 
unferen Nächften nicht befämpfen, fondern lieben follen, twie ung 
ſelbſt. Des Menfchen Sohn ift in eine Welt von Feinden mitten 
Hineingeftellt, aber darum wird er Doch nicht zum Friedensbrecher 
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werben. Eher wird er die Riegel des Todes zurückſchieben und 
durch die Pforte des Abgrundes treten. Des Menſchen Sohn 
bat den Tod überwunden. Was iſt die Welt, daß ich darin follte, 
Schritt um Schritt vorbringend, Durch Mord, Verrat und Betrug 
meines Nächften, meines Bruders umd meiner Schweſter, feften 
Fuß faſſen? Liebe ich doch meine Schweſtern und meine ‘Brüder 
mehr als die Welt! Ich bin wicht heimiſch und mag und will 
nicht heimifch werden in diefer Welt Es fei denn, daß Gott 
darin heimiſch wärbe. Gott aber ift fremd in dieſer Welt! So 
muß wohl der Feind, der Feind, der Feind! und nur der Feind 
darin beimifch ſeinl | 

Weit aber der Feind unter meinen Brüdern und Schweftern 
mächtig ift, fo find meine Brüder und Schweſtern im Göttlichen 
ohnmaͤchtig. Ja fogar der Sohn Gottes ift ohnmaͤchtig, der im 
dem Menfchenfohn herabgeftiegen if! Noch immer muß der Sohn 
des Vaters, muß der Gefalbte, der Friedensbringer unter den 
Menfchen vereinzelt, verfiedt, verfolgt, werachtet, verfiucht und 
endlich Henkern und Henkersknechten Aberantwortet fein. Denn 
fiehe, das ift es: zu oberft Aber allen Werken der Denfchen, mie 
fie der Feind ihnen eingibt zu verrichten, ſteht der Henkersknecht! 
Zuoberfi auf den Paläften ihrer Könige, auf den Dächern ihrer 
Gerichtögebäude, auf den Türmen ihrer Kirchen ſteht der Henkers⸗ 
knecht! Der was wäre denn Obrigkeit ohne Strafe, Kerfer ind 
Henker? 

Dieſe Welt hat der Feind gemacht! Allein das Reich, deſſen 
Bürger ich, des Menſchen Sohn, des Gottes Sohn, der Geſalbte 
bin, Hat Gott gemacht! Das Geheimnis des Reiches aber ift der 
Sriede! Ich fage Dir, Bruder Nathanael, daß nichts anderes ale 
der Friede Gottes der Schag im Adler, dag Licht unterm Scheffel, 
die Perle des Kaufmanns if. Ich bin der Mann, der alles 
verkaufte und binging, diefen Schag zu gewinnen. Sch befige ihn 
nun, Bruder Natbhanael, 
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Das aber wiſſe, daß Die Welt noch immer der Scheffel überm 
Lichte iſt. Wer wäre des Menfchenfohnes Bender und Schweſter, 
mer wäre des Meufchenfohnes Naͤchſter, wenn nicht der Menſch! 
Aber noch immer verfolgen feine Nächfien ben Menfchenfohnr 
ohne zu teiffen, was fie tun! Dagegen, fieb um Dich, wem fie 
Altäre errichten? Wen bringen fie täglich, Fändlich Blutige Heka⸗ 
tomben ihrer Kinder, Weiber und Brüder zum Dpfer dart Es 
it der Feind, der feine winſelnden Beter und Knechte zum 
Lohne Tag und Nacht mit glühenden Ruten peitfcht! Aus feinem 
Maule geht Haf, Neid, Wut und Bier. Die fchläpfrige Wolluſt 
ift fein Kiffen! Ein Gebirge von raſſelnden Ketten ift fein Thron! 
Sein Rachen ift mit Hauern gegiert! Sein Blick ik Mord! Sein 
Atem ift Zwang, Furcht und Grauen find feine Faͤuſte! Jeder 
Laut feiner Kehle ift zehnfacher Fluch, wofür meine Brüder und 
Schweſtern ihn feguen. 

Ihe koͤnnt nicht zugleich Gott dienen und dem Feind. Ihr 
koͤnnt nicht zugleich Gott md dem Mammon dienen. Deshalb 
bienet Yhe dem Feind, dem Mammon und nicht Gott! Sch aber, 
dee ich, ein Menfchenfohn, zum Sohne Gottes erhoben bin, diene 
nicht dem Feind, nicht dem Mammon, fondern nur Gott! Des 
Menfchen Sohn muß aber viel leiden und überantiwortet werden 
feinen Beinigern! Denn fiche, ich gehe den ſchmalen Weg, deu 
verfiedten Weg, den vereinzelten Weg, ben von allen gemiedenen 
Weg und durch bie vereinzelte enge Tür, durch die man zum 
Reiche Gottes eingeht! Du aber geheft dem breiten und bequemen 
Weg über alle die breiten Pläge und Straßen, die ber Feind 
geebnet, durch alle bie taufend Tore, bie der Feind geöffnet hat! 
Wahrlid Du bift des Zeindes Knecht und alſo bi Du ber 
Sünde Knecht! Und bift in feinen Kerkern gebunden, Dieweil 
die Welt nichts Beſſeres als ein ungebeures Gefängnis bes 
Feindes if. Mein aber, Nathanael, iſt der Weg und das Ziel 
des Gottesſohns und die herrliche Freiheit der Kinder Gottes.” 
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Day diefen Worten waren bie Wanderer an ein Feines, mitten 
im Walde gelegenes Forfihaus gelangt, vor deſſen Tür fie 
durch Kurt Simon und Benjamin Glafer begräßt und gleichſam 
empfangen wurden. Die Haltung und Rede Emanuel batte 
auf den Wanderapofiel einen finnverwirrenden Eindrud gemacht. 
Er fpürte genau, wie er noch immer bei näherem limgang dem 
Banne Emmuel Quints nicht ſtandhalten konnte, biefe feltfamen 
Folgerungen und Schläffe ſpannen ſich mie metallene Fäden 
einer gefährlichen Spinne um ihn herum, die fein eigenes Denken 
erdroffeln wollten. 

Benjamin Gtafer, defien Außeres den Juden erfennen Tief, 
trat an Duinten heran und fragte, die zarte Nöte einer faft 
mäbchenhaften Schüchternbeit im Geficht, ob er fih feiner noch 
erinnere. Man vergaß nicht leicht dieſes fchmale, hübſche Geſicht, 
das mit feinem runden Kinn, feinen großen Augen und feiner 
zarten Haut eine beinahe mäbchenhafte Schönheit hatte. Emanuel, 
ber den Jungling im Haufe feines Vaters Sato Safer, des 
Großgrundbeflgers, Kennen gelernt hatte, jenes einzige Mal, wo 
er in Begleitung bes Lehrer Kraufe dort eingeladen geweſen 
war — Emanuel alfo erinnerte ich! worauf der junge Glaſer fich 
mit der zweiten Frage bervorwagte: nämlich, ob er ihm die Ehre 
geben wollte, jegt, zu Mittag, in dee Foͤrſterei fein Gaſt zu fein. 

Duint war ohne weiteres einverfianden und reichte erfl Herrn 
Glaſer und dann Kurt Simon die Hand. 

Natürlich war bie Behauptung Duints, daß er Chriſtus wäre, 
auch auf Kurt Simon nicht ohne Wirkung geblieben. Sie hatte 
in ihm, wie in allen übrigen, Schred und überdies noch Bes 
dauern, Beſorgnis und Mitleid erregt. Zugleich aber war ihm 
jene eigentäimlich betäubende Kraft wiederum bemerklich geworben, 
von der er fich bei feinem erfien Gange mit Nathanael Schwarz 
and Quint vor nun beinahe einem Jahre durch eine Art Flucht 
gerettet hatte. 
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Er hatte Benjamin Giafer getroffen, der von der Steafs 
predigt Duintens, von ihrem Beſchluß ergriffen, von dem Märs 
tyrertum des Narren zum Mitleid erregt, von dem rohen Ders 
halten der Menge empört worden war. Beide Sünglinge, Kurt 
und Benjamin, waren überdies von dem ungewohuten, in feinen 
Nrfachen ihnen dunklen Ereignis gepackt, mit fortgeriffen und in 
einen Zuſtand außergewöhnlicher Art gehoben worden. As fie 
den Narren davongehen faben, fonbderten fie fich von der Menge 
ab, nachdem fie noch einige Heftige Wortmechfel mit anderen 
jungen Leuten, beſonders aber mit Doftor Beleites, gehabt hatten, 
und fuhren gemeinfam auf einem Umweg — trotz feiner Toliheit 
feidenfchaftlich für Emanuel und fein Genie, wie fie fagten, ins 
flammiert! — mit begeiftert Elopfenden Herzen dem Narren nad: 

Nun, wo fie ihm gegenäber fianden, febte fie Doch das Be⸗ 
mußtfein, es mit einem Manne zu tun su baden, deſſen GSeiſt 
sum mindeften eine morbibe Stelle befaß, in Verlegenheit. Ohne 
es recht zu wollen, wechfelten fie mit dem plumpen und bärtigen 
Menſchen in Schlapphut und Däffelpaletot, der neben ihm ging, 
und in dem Kurt Nathanael Schwarz erfannte, heimlich forfchenbe 
Blicke der Verſtaͤndigung. 

Ihre Sorge indeſſen, daß die Verrücktheit Quints ſich wo⸗ 
moͤglich noch weiter gefleigert haͤtte, zerſtreute ſich augeſichts der 
gänzlich unbefangenen Heiterkeit, die im Weſen des Narren zus 
tage trat. Er lockte die Tauben, er fireichelte mehrere wedelnde 
Dadshunde und einen ruppigen, ſtichelhaarigen Hühnerhund, ber, 
durch die Guͤte des neuen Gaſtes ermmtigt, auf bie Dinterbeine 
geftelft, ſich gähnend und wedelnd an ihm aufrichtete. Die jungen 
Menfchen bewunderten Duint, weil er fih mutig in Gegenfag 
zur gefamten Wett zn fiellen getraute, einer Welt, die Aberall im 
Gegenfag auch zu ihren Naturen fland, Ihre Seelen waren 
erfüllt von einer gut Schillerifchen, gegenſtandsloſen Begeifterung: 
oder wenigſtens wird man nicht zugeben wollen, daß ihre 
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Schwärmerei für ſoziale Gerechtigkeit, geifligen Fortfchritt und 
geiftige Freiheit bei wütendem Haß gegen Unterbrädung, Kirchens, 
Schuls und Staatstyrannei, fih auf bie rechten Gegenfläude bes 
zogen bätte, 

Nach einiger Zeit faßen bie fungen Leute mit Duint umd 
Nathanael Schwarz, der fich hatte zum Bleiben bewegen laflen, 
in einem langen und niedrigen Dachzimmer, durch deſſen beide 
Beufter der Wald bereinraufchte. Forſt und Forſthaus gehörten 
sum Slaſerſchen Grumbbeflg und es war vorgeforgt, baß der 
alte Slaſer, fowie fein Sohn, au ein Jagdgaſt, gelegentlich 
Duartier und Verpflegung finden konnten. 

Die Mittagsfonne fchien durch das Fenſter der Froutſpitze 
über einen mit fauberen Linnen gedeckten Tifch, auf den ber 
behagliche Foͤrſter felbft die bampfende Suppenterrine geftellt 
hatte, wie er denn überhaupt nach alter patriarchalifcher Sitte 
eigenhändig den Wein dem für die Glaſers refervierten Keller 
entnahm, entkorkte und nicht ohne Humor in bie Gtäfer goß. 
Es bediente außer ihm eine Magd, die es aber dem Alten nur 
felsen recht machte. 

„Wo werden Sie fich jetzt hinwenden?“ fragte möglich 
harmlos der junge Safer Emanuel Quint. Jener, ber mit Ges 
lafienheit feine Suppe gelöffelt hatte, meinte, er wolle jeht nach 
ber Hauptſtadt der Provinz, nach Breslau, gehen. Kurt Simon 
fannte die Abficht Quints, aber ohne je zu erfahren, mad Emanuels 
Zweck in Breslau fein mochte. In Wirklichkeit Hatte Emanuel 
einen Brief von den Brüdern Haſſenpflug, der ifn an Freunde 
in Breslau wies. 

Es ift ein feltfamer Vorgang, wenn eine neue Generation 
die Fäden ihrer Geiftesgemeinfchaft über bie Erde fpinnt. Junge 
Leute, die ihre Aufgabe, einen befonderen Lebensberuf zu finden, 
noch nicht erfüllt Haben, fühlen den allgemeinften Beruf, bie alte 
verrottete Welt zu verjüngen, fühlen bie ungeheure Aufgabe 
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umfaflendfier Reformation und Revolution einer Denfchengefells 
ſchaft, die ihrer Anficht nach big zum Augenblid ihres Erſcheinens 
— nämlich der neuen Generation! — Sahrtaufende und Jahr⸗ 
taufende lang auf falfchem Wege geweſen if. 

„Bas wollen Sie dem in Breslau, Emanuel? fragte, 
Suppentropfen am Bart, der Herrnhuter. Man ſah feinen 
bleichen Mienen an: jeder neue Schritt, jede neue Abficht Quints 
war für ihn eine Urfache neuer peinlicher Unruhe. 

Die Magd und der Zörfter traten herein, woburch bie mit 
Spannung erwartete Antwort verfchoben wurde. „Da, ſehen 
Sie,’ fagte der Zörfter zu Benjamin, „bat meine Alte Ihnen 
nicht eine Schäflel für einen König zurecht gemacht?! Es war 
eine dampfende Platte gelochter Forellen, von jenen, wie fie 
ber Foͤrſter, der auch Fifchmeifter war, in einem beſtimmten 
Bache des Korfies fing. Übrigens kannte der Forſtmaun Duint 
und. batte den Sohn feines Herrn bereits lachend danach ge⸗ 
fragt, wo der Narr ſeine Beulen herhabe. 

Es herrſchte von jetzt an waͤhrend des Mahles eine harm⸗ 
loſe, etwas nachdenkliche Heiterkeit. Ein kurzes, ernſtes Frage⸗ 
und Antwortſpiel entſtand eigentlich nur, als Emannel von einem 
Gericht junger Tauben nicht eſſen wollte. Er ſagte, es wider⸗ 
ſtreite ihm, obgleich das Gegenteil jedem freiſtehe, von einem 
Bogel zu efien, der Noah den erfien Ölzweig des Friedens ger 
bracht babe und außerdem Symbol des heiligen Geiftes fei. 

Nachdem Apfel und Käfe gebracht worden waren, fing 
Benjamin an, ans feinem aufgewählten und wißbegierigen 
Inneren alle jene fragenden, fuchenden Heinen Geifter zu bes 
freien, die ihn beunruhigten. „Sagen Gie mir,” begann er, 
„nerebeter Herr Emanuel Duint, wie foll man handeln, um im 
Ihrem Sinne volllommen zu fein?“ Duint gab guräd: „Tut 
Gottes Werke!" „Wie kann ich, ein Menfch,” fagte Benjamin, 
„Gottes Werke tun‘? „Dadurch, daß Du vollkommen wirft wie 
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Gott!“ „Bolllommen werden wie Gott‘ fagte Benjamin, „Das 
bieße ja doch nichts Geringeres, ald aus einem Menfchen zum 
Gotte werden!““ „Und nichts Geringered,” erwiberte Quint, 
„iſt der Beruf des Menſchenſohns.“ 

Jetzt verbreitete fich jene eigentümtiche Stimmung gefpanuter 
und mofteriöfer Art, bie immer eintritt, wenn man erwartet, 
ein von der Hand des Verhaͤngniſſes geſtreifter Menſch werde 
den ungereimten Wahn feines Innern aufdecken. Ein ſolcher 
Wahn, der etwas abfolut Unbegreifliches Hat, befigt außerdem 
eine geradezu majeſtaͤtiſche Unantaſtbarkeit. Er ift unbeirrbar 
und wunderbar, weshalb er denn auch auf naive Gemüter und 
Voͤlker immer von ſtaͤrkſtem Eindruck geweſen iſt. Man weiß, 
daß Schwachfinn und Wahnfinn nicht nur bei den Indianer⸗ 
flämmen von Norbamerifa ale göttlich verebet werben. 

„Jawohl, es war der Beruf des Menfchenfohus,” mit Diefen 
Worten wandte ih Nathangel Schwarz an Benjamin, „Des 
Menſchenſohns, der für uns am Kreuze geflorben if, der Blinde 
ſehend, Ausjägige rein und deu armen Lazarus, ber drei Tage 
im Grabe gelegen hatte, durch ein Wort feines Mundes lebendig 
machte. Es war Jeſus, der Jairi Töchterlein und den Jungling 
zu Rain, die gefiorben waren, mit dem allmächtigen Hauch feines 
Mundes ins Leben rief, trockenen Fußes über das Wafler des 
Meeres ging und lebendig vor aller Augen zu feinem himmliſchen 
Vater enträdt wurde. Diefer war es, ber volllommen war wie 
Gott und der an feine Fünger bie Grage richtete: Kbunet hr 
meine Werke tun?‘ 

Dagegen fagte Emanuel Duint, mit einem fllbernen Teelöffel 
nachdenklich auf den Tifch pochenb: 

„Wer einen Menfchen vom leiblichen Tode erweckt, was tut 
ee bem? Er ſchenkt ihm den zweiten Tod! Wer auf dem Meere 
zu gehen begehrt, der weiß nicht, wie ber Geiſt Gottes über und 
in den Waffern, in und über den Himmeln ſchwebt! Wäßter 
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Ihr, was ich weiß, Ihr bedürftet bes Glaubens nicht. Aber ba 
Euch zu wiffen nicht gegeben if, fo fage ich Euch: der da leibs 
lich Blind iſt, kann dennoch mehr fehen und willen als Ihr und 
wenn Ahr auch leiblich ſehet, könne Ihr doch geiſtlich in Blind⸗ 
beit gebunden fein. Gelig find, bie da nicht mit leiblichen Augen 
Leibliches feben und, wenn fie fchon nicht willen, doch glauben!” 

„Und was iſt 08,” fragte Benjamin, „mas wir nach Ihrer 
Anficht glauben follen, Herr Emanuel?” 

„Habe ich je um eine Seele geworben, nm die Gott nicht 
warb?" erhielt er zur Antwort. 

Der Rare fubr fort: 

„Wahrlich, wenn Ihr Glauben Habt als ein Seuflorn, koͤnnet 
Ihr Berge verfeßen, wenn Ihr aber bas Willen habt, wie ich, 
fo tut es wicht not zu irgenbeinem Berge zu fagen: hebe Dich 
weg und wirf Dich ins Meer.” 

Kurt Simon warf ein: 

Was find die Werke, die wir nun tun follen?“ 

„Haltet bie Gebote!“ ſprach Quint. 

Die jungen Leute, bie enttäufcht waren, behaupteten, daß 
ihnen viele Meufchen bekannt waren, bie im allgemeinen nicht 
gegen bie zehn Gebote fündigten und dennoch nichts weniger 
als volllommen fein. „Nun, fo weiß ich Euch nichts zu fagen, 
bie hr nach der Vollkommenheit hungrig und durſtig feid,” 
gab Quint gurüd, „als: folget mir nach.” 

Nathanael Schwarz, ber im Grund enträftet, und, in Angſt 
um die Seelen der jungen Leute, Iosfchlagen wollte, bezäbmte 
ſich. Doch machte er viele heimliche Zeichen hinüber zn Kurt 
und Benjamin, womit er ben Eindruck des Narren entwurzeln 
wollte. 

Kurt Simon fagte: „Wenn wir Ihnen nun wirklich nach⸗ 
folgten wollten, Emanuel, was hätten wir dann zunaͤchſt wohl 
gu tun?" Der Gefragte ließ eine Bibel herbeibringen, öffnete 
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fie und legte den Finger auf jene Stelle der Apoftelgefchichte 
St. Lucaͤ — es if ihr Beginn — bie alfo lautet: „Die erfie 
Rede habe ich zwar getan, lieber Theophile, von allem Dem, 
das Jeſus anfing, beides: zu tum und zu lehren‘. — Dann 
fagte er: „Es bilfe nichts zu lehren, was man nicht tut, des⸗ 
halb ſollt Ahr tun, was ich lehre, wie ich tun werde, was ich 
gelehrt habe! Oder habt Ihr vergehen, wie gefchrieben ik: Ihr 
folt fie an ihren Früchten erfennen? Wer meine Rebe böret 
und tut fle nicht, der Hat feine Hätte aus Flugſand errichtet! 
Mer fie dagegen tut, der baut auf Stein, der baut auf dem 
Grund; und Edftein, den die Bauleute verworfen haben und 
fein Baugeld ift der Schag, der im Acker gefunden worden iſt. 
Wer mir folgen will, tue meine Werke!‘ 

Der Foͤrſter, der binter Emanuel fiand, war verdutzt und 
begann zu Benjamin Slaſer hinüber Grimaflen zu fchneiden. 
Er kratzte den Kopf, fpigte den Mund, riß die Augen auf, um 
anzudenten, der Vorfall komme ibm im alleräußerfien Grabe 
bedenklich vor. Übrigens kannte er die Erzentritäten feines jungen 
Herren, der keine Geſchwiſter und einen vermwitweten Bater batte, 
unb wußte, daß der Alte feinem zärtlich geliebten Sohne, den er 
zugleich bewunderte, völlige Freiheit ließ. 

Es fchien inbeffen, als wenn Benjamin das Gebaren des 
Foͤrſters gar nicht bemerkt hätte. Er fagte, bie langen und 
bleiben Hände voll zarten Geäderd übereinander aufs Knie ges 
legt: „Ihre Lehre war, wie mir fohien, die ber Selbſtloſigkeit. 
Sie meinen, daß Selbſtſucht die Mutter aller irbifchen Übel ifl. 
Andere behaupten das Gegenteil, nämlich Selbſtſucht fei Die Mutter 
jeden irbifchen Fortfchrities. Unſer Deutſches Reich erlebt im 
Augenblid infolge eines biutigen Krieges, ber immer felbftfüchtig 
ift, einen großen Auffchwung auf allen Gebieten. Sein Wohl 
Rand mehrt fi. Das Land wird reich. Unfere Kaufleute treten 
unter die mächtigfien. Überhaupt: dem Kaufmann gehört bie 
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Welt. Der Kaufmann bat den Verkehr gefaltet. Im Austaufch 
der Waren iſt bie Welt zu einer gewaltigen Einheit geworden, 
wie nie zuvor. Könnte nun aber ein Kaufmann fein ohne Eigen; 
tum? ohne Gewiſſenhaftigkeit in bezug auf bag Eigentum? Würde 
das ganze Ermwerbsieben unferer Tage wicht zuſammenbrechen 
ohne Gewiſſenhaftigkeit in bezug auf das Eigentum? oder wenn 
wir Diebflahl, Mord, Beteug unbeftraft laſſen wollten?" 

Quint fpradh: 

„Es war ein reiher Mann, ber Aber alle Reichen hoch 
erhaben ift, der hatte einen Haushalter; der warb vor ihm 
berächtigt, als hätte er ibm feine Güter umgebracht. And er 
ſprach zu ihm: Tue Rechnung. Der Haushalter gab Antivort: 
Ich bin bei einem gemwefen, ber war Dein Schuldner, bem hatte 
ich Dein irdifches Gut dargeliehen, fünfsigtaufend Taler und mehr. 
Er konnte es nicht zurückgeben. Sch erließ es ihm. Ein anderer 
war Dir hundert Tonnen DI ſchuldig. Ich zerriß feinen Schulds 
brief und fo fort. — Der Herr aber lobte den ungerechten Haus⸗ 
halter! 

Wer es faſſen mag, fafle es!” fügte Quint feiner Rede hinzu. 


an hörte jege Stimmen vor dem Hand. Die Jagdhunde 
batten fchon eine geraume Weile augefchlagen. Eine Ans 
zahl Menfchen mit groben Stiefeln traten, wie man deutlich hören 
fonnte, in ben mit Ziegeln gepflafterten Hausflur ein. Mit einem 
Ausruf: „Nun, was ift das?“ horchte der Förfter befremdet auf 
und ging dann fogleich in den Hausflur hinunter. Alle laufchten. 
Emanuel aber, ber mit dem Antlid gegen die Tür gerichtet faß 
und eben noch in freier, unbefangener, beinahe beiterer Weiſe 
gefprochen hatte, zitterte leicht und entfärbte fich. 
Was nun gefchab, glich nach den Berichten, die fpäter durch 
Benjamin Glafer und Kurt Simon erteilt wurden, einem Übers 
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fall. Achzend, mit haſtig ausgefloßenen Worten, unter Getrampel 
and Geftampf, dem die Treppe kaum ſtandzuhalten fehien, unter 
Gequietfch des von harten Fäuſten gepadten Treppengeländerg, 
fam irgendeine Rotte Menſchen heraufgeftürmt, fo zwar, baf 
Nathanael Schwarz im gleichen Augenblicke mit ben beiden Jüng⸗ 
lingen blisfchnell vom Stuhle fprang. Nathanael hatte den Stuhl 
umgeworfen. Er dachte nicht anders und ebenfo dachten Kurt 
Simon und Benjamin, es möchte ein wuͤtender Pöbel fein, ber 
Emanuel auf den Ferſen war und in beftialifher Raſerei fid 
vorgefebt hatte, die begonnene Lynchjuſtiz gu vollenden. 

Emanuel fagte zwar: „Fürchtet Euch nicht!” denn er batte 
erkannt, wie es allerdings wohl Verfolger, aber nicht im Sinne 
derer waren, bie ihn fleinigen wollten. Allein es fchien doch, 
obgleich er figen gebliebeu und Außerlich ruhig war, als trete ein 
Grauen in feinen Blid. Die Tür ging auf und es gloßte eine 
gebrängte Menge wildzerzauſter, firuppiger Köpfe herein, vergehrte, 
vom Laufen gedunfene Gefichter und es war wie ein Machtwort, 
oder war ed der Blick des Narren? — dag, einem magifchen 
Banne gleich, fie nicht über die Schwelle treten ließ. 

Diefe Eindringlinge hatten Emanuel und jener fie feſt ind 
Auge gefaßt. Natürlich mußte der Narr, wer fie waren und baf 
in ihnen — den Talbrüdern nämlich! — fein Schickfal mit allem 
Wohl und Wehe befchloffen lag. Er mußte dag — umb bie 
Sinne entfchwanden ihm. Er fchlug mit dem Kopf auf ben 
Tiſch und ward ohnmaͤchtig. 


8 waren aber nur acht Talbrüber beieinander geblieben und 
batten die Spur des Toren und endlich ihn felber- aufgefunden. 
Quintens Rebe, die unvermutete Wirkung, die fie auf bie 
Menge ausübte, und beſonders der Steinhagel am Schluß, von 
bem auch fie als die Nächfifiebenden teilmeife mitbetroffen worden 
waren, hatten fie aus ber Faſſung gebracht. Der in jedem Menfchen 
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verborgene Fuchsinſtinkt Hatte alsbald einem jeden von ihnen eins 
gegeben, fi unter ber Menge zu verbergen. Sie felber mußten, 
wie oft fie auch dort noch von Leuten, die ihnen befannt waren, 
als Genoſſen des Gottesläfterers angerufen wurben und wieviele 
Male fie feinen Umgang verleugnet hatten. 

Schlotternd vor Augſt hatte ſich die verfprengte Kleine Herde 
dennoch nach und nad in einer entlegenen Ziegelei zuſammen⸗ 
gefunden, in ber, ba es Sonntag war, nicht gearbeitet wurde. 
Schon bevor fie. Dninten aus ber Gärtnerei abgeholt hatten, 
diente ihnen bie gleiche Lehmgrube, bie von vielen Kraͤhen ums 
ſchwaͤrmt wurde, als Berfammliungsort. 

As erfie trafen fich bier der boͤhmiſche Joſef und die Brüber 
Scharf: auch dieſe noch von Entfegen ergriffen. Es war, als 
hätte fie jemand aus langem Traum ſoeben mit harter Fauſt 
in die Wirflichfeit aufgeweckt. Der boͤhmiſche Joſef, der Abrigeng 
Durch einen Trupp funger Burfchen feiner Haßlichkeit wegen 
befonder® verfolgt worden war — file hatten ihm Steine nach⸗ 
geworfen, ihm Hund, Satan, Teufel, Gottfeibeiuns, Lucifer und 
dergleichen nachgefchrien! — ſchien dennoch voll bei Beſtunung 
gu fein. 

Aber er wollte von Duint nichts mehr wiflen. 

Seine Bemerkungen über ihn flrogten plöglich von einem zurück⸗ 
gedrängten Ärger und troffen von dem Gifte der Boshaftigkeit. 
Er Hörte nicht auf und reiste mit galligen Mebensarten bie 
fchlotternden Brüder Scharf, big fie mit Heftigkeit auf ihn los⸗ 
fuhren und dadurch etwas von ihrer verlorenen Haltung wieder⸗ 
gewannen. 

Auch nachdem fich der Weber Schubert, vom Laufen erhigt 
und dennoch bieich vor Entfeken, und fpäter John, der Schmied, 
binzugefunden hatten, ber noch immer unter dem Drud der Er⸗ 
eigniffe ſprachlos war, fuhr das Kleine boͤhmiſche Scheufal mir 
dem Pubdelgeſicht fort, Emanuel zu verläftern: er habe niemals an 
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ihn geglaubt und immer gewußt, daß er ein Maulmacher und 
Betrüger wäre. Das Schlimmfte von allem, was er vorbrachte, 
war aber ein hoͤchſt gemeiner Verdacht, der ſich auf jene Nacht 
besog, in ber er in Duintens Zimmer gedrungen war und Ruth 
Heidebrand bei ihm getroffen hatte. 

Weber Zumpt, ber mit feiner aufs aͤrgſte ernüchterten Frau 
erſchien, erlitt von diefer bie ſchwerſten Vorwürfe. Sie meinte, 
fie fchrie, fie beſchwor ihn nach Haufe zurück. Er wolle bie 
Kinder verhungern, ben Webſtuhl verfallen, das bißchen Ader, 
das fie befäßen, wuſt liegen laffen. Die Kub fei fort. Es fehle 
an Dünger, fehle an Saat. Die einige Ziege fei übrig geblieben. 
Sie griff dann den Talmäller Straube und feine geheimen 
Praftiten an, mit einer Stimme, bie überfchnappte in Raſerei, 
und mit Bewegungen beider Arme, durch die befonders bie 
Scharfs bedroht wurden. Diefe ſah fie mit Recht als die Urs 
beber des, wie fie fagte, ganzen verfluchten Handels an. 

„Ihe Dummkoͤpfe,“ rief fie, „Ihr feid die Betrogenen, umd 
ber Talmüller hat feinen Schnitt gemacht.“ 

Es lag am Tage, was das Weib in ihrer Verzweiflung 
berausheulte, entfprach der Wirklichkeit. Ein gut Teil von dem, 
was die anderen in die kommuniſtiſche Klaffe sufammengefragt 
und oft mit großen Dpfern erlegt hatten, fand in der Taſche 
des ſchlauen Mällers Unterfchlupf. 

AS der Hufſchmied John feine verlorene Sprache wieder 
fand, waren bies feine erfien Worte: „Ich werde deu Müller 
Straube totfchlagen.“ 

Geramme Weile tobte der Streit der Brüder mit Heftigkeit 

Plöglih aber, nachdem fich Zweifel und Kleinmätigkeit, wie 
am Ende eines befiegelten Sehlfchlags, eines Vernichtungsſchlags 
aller Hoffuungen, fafl ganz der Köpfe bemächtigt hatten, fühlte 
ber Schneider Schwabe einen erneuten Bekenntnisdrang. Mit 
einer Kraft der Übergeugung, die auf alle, fogar den böhmifchen 
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Yofef, einen gewaltigen Eindruck machte, trat ber Heine bucklige 
Mann mit erhobenen Schwurfingern vor fie bin und fagte: 
„Schlagt mich tet, aber ich glaube, ich glaube an ihm!“ 

Durch biefe Erklärung wurde der Panik Syalt geboten. Mau 
jeigte fih über Erwarten bereit, den Gründen bes eifrigen 
Schneiders Gehör zu fchenten. Den Scharf beſonders ſchien 
bamit eine große Laſt von der Seele genommen zu fein. Nicht 
lange, fo fingen bie Maͤuner an, ſich gesenfeitig ber Beigheit, 
ja des Berrats, zu befchulbigen. „Warum find wir geflohen?” 
fagte Schmied John. Aus keinem anderen Grunde, als weil 
wir feige und wichtäwärbig ſind.“ Dergeblich verfuchten ber 
böhmifche Joſef mit hoͤhniſchen Einwürfen und bie Grau des 
Webers Zumpt gegen Diefe veränderte Strömung anpukommen. 
Beſonders die Frau, deren Bruder ja der arme, von Fana⸗ 
tiemus und Nachtwachen bleiche und ausgemergelte Schneider 
wer, warb durch fein Zeugnis is eine Hilflofe Lage gebracht. 
Sie warf ihm vor, wie Sein anderer als er es geweſen todre, 
der ihr die Brader Scharf über den Hals gefchteppt und fie das 
durch in die Sache dei Betrügers Quint vermidelt hätte. Der 
Bender ſchrie: „alt Dein Maut, Weib! läftere nicht! verfändige 
Dich nicht! verwirfe niche Deine arme Seele!" „She feib ja fo 
bumm uud bümmer ald Hornviech“ rief das zur Verzweiflung 
gebrachte, entfehte Weib; „Ihe ſeid nicht Bio Damm, Ihr ſeid 
ja wahnwitzig!“ Schmied John aber rief: „Jawohl, es iM ber 
Wahnfiun des Kern! dee Wahnſtun des Heilaubs! ber Wahn⸗ 
finn des Kreuses! und der Wahnfiun des Gottesreichs!“ Das 
Weib erwiderte: „Romm Du noch einmal in mein Haus, Schmieb 
John, und Halte Deine labbrige, wabblige Betſtunde ab! Du 
kriegſt Teller, Eimer, Tbpfe und Kochlöffel um ben Kopf und 
ich bring Dich beim Amtsvorſteher zur Auzeige.“ 

Dibieg meinte, daß ihm bei dem Geſtäͤndnis Quints, daß 
er Jefas wäre, ein Schaner über den Körper wie von einem 
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eisbilten Winde gekemmen fe; Er fragte, im Reden ſich ſekbſi 
immer mehr erhitend, ob deun feiner der Brkber das Zucken 
Leuchten und Stroͤmen von Lichte um Emannels Haupt erblickt 
habe, ald das furchtbare Wort, auf das ber Steinhagel folgte, 
feinen Lippen eutgliten fü. 

fen Handumdrehen getsunn fo. jäber ber. Qrüder wieder bie 
alte Wichtigkeit. Ihre Erſtarrung loͤſte ch Ihr Juneres ger 
riet in das ihnen, wie irgendein Narkotikum, zum Lebenselemente 
gewordene Dunſtgewoͤll ihres Wahnes hinein. Es geriet im bie 
alten, wilden Bewegungen. Was noch eben gefroren war, taute 
zu einem reichen, breiten, reißenden Serome auf, auf dem fie 
mit klingendem Spiel dahlafuhren, wie ſte weinten nach dem 
Eden dee ewigen Seligkeit, aber ohne: Stromſchnellen, Waſſer⸗ 
ſturze und verborgene Klippen zu beriidifichtigen: 

In den Bradern Scharf allen war eine rührenbe, ſtarke 
Liebe zu Quint, Die jeden guten und beſſeren Sache würdig 
ſchien. Dieſe kiebe mar wirberum aufgebrochen. he ſchlagen 
aw ihre Bruſt, dieweil fie fo ſchmaͤhlich geflohen waren, und er⸗ 
färben laut, daß fie entweder wieder zu Gaben angensmmen 
warden von Emammi Quint, oder fie wollten ihre Leben lang 
Treber ferien. 

&o hatte’ der alte, enge Wahn; der die Manner beberrfcher, 
eine gegen früher verflänfte Herrſchaft erlangt. - 

Te der bohmiſche Yofef blieb ſeſt und bockbeinig. 

Krezig, der Haudelsmann, doſſen lauges Schweigen bie un⸗ 
heitbrohende Blaſſe innerer War keunzeichnett, ſprang ihn aber 
pliglich mit gehalten‘ Fauſten und dieſen raſenden Worten an: 

„Ich Tage Dir, Joſeſ, daß Ds tägl. Wenn es fo wäre, wir 
Du ſagſt, glanbſt Du, daß das fo einfach ablaufen konnte?“ — 
Was er nun ſagte, glaubte er, ja glaubten alle, obgleich es ber 
Wahrheit, wie mai erkennen wird, nicht entſprach: „Er iſt in 
unſere Haͤufer gekommen! er hat und beredet! er hat und verlockt! 
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er dat ich als Wundertaͤter ausgeſpielt? uch hat er werfährs!“ 
— er meinte die Scharfs — „er bat Euch keine Ruhe gelaſſen, 
bis Ihr alles, was Ihr befeften, zu Geld gemacht, Hof, Haus 
und Arbeit verlaſſen habt! Er hat nicht gelogen, fage ich Dir! 
Hätte er bad, dann: wehe! wehe!“ 

Und der Wütende machte eine bewegung, Die aber · das Biel 
feiner Nachfucht, falls er wirklich sgetäufcht few ſollte, und bee 
bie Gruͤudlichken feiner Rache feinen Zweifel mehr aufkommen (ie. 

Nun Hatte fich noch zu guter Lebt mit verſchwollenen Augen 
und flierem Bli die Katzmarek zu ben Brbdern gefunden. 
Die verrückte Magd fing nen, vollkommen furchtied, Die ganze 
Geſellſchaft wegen ihrer Aitweiberfeigheit abzukanzein au. Aber 
was fie vorher und nachher tat, war usıh mehr geeignet, bie 
Sqhuidbewußten za beingfigen. Auf langen Negalen waren 
friſchgeſtrichene Ziegel yum Trocknen gefkelle. Diefe Negale lief 
fie entlang, kehrte knapp um, wenn fie bad Eude: erreicht Hatte 
und kam mit dem gleichen Schritt und dem gleichen zur Erde 
geeichteten, ſtieren Blick zurück, beinahe im ben gleichen Fuß⸗ 
inpfen, ven fie banı wiederum ehrt machte, an bad anbere 
Ende gelangt, um immer dem gleichen Weg zu sehen. Dabei 
ieh fie jedesmal nach drei, vier Schritten: die Werte hervor: 
„Bir find verflucht!? werfinche! verſtucht! 

Kurz, die fieben Männer Hatten füch, nachdem fie pwor vers 
haͤngnisvollerweiſe deu böhmifchen Joſef in aller Form and 
ihrem Kreiſe geſtoßen hatten, gerknirfcht und vewig wiederum auf 
Emannels Spur gemacht. 


Einundzwanzigſtes Kapitel 


iR ſchwer zu ſagen, warum der Meiſter dieſer ſieben Jsager 
bei ihrem Erſcheinen in Ohnmacht fie. Nehmen wie am, 
es fei aus Urfache großer und widerſtreitender Crregungen wmb 
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aus Übermüdung geſchehen. Jedenfalls dauerte Quintens Bewußts 
loſigkeit beinahe eine Viertelſtunde lang. Bevor noch Kurt und 
ber junge Benjamin den Borfall richtig begreifen konnten, Hatten 
fih bie neuen Aulömmlinge um Duintend Stuhl auf die Kunie 
geworfen und hatten mit ächzenden Lauten, ja weinend, ihm 
Hände und Knie gefühl. Dann bemerken fie, daß er bewußtlos 
war. Und num hoben fie ihm, fo leicht wie ein Kind, vom Tifch, 
um ihn, unter einem tiefen Schweigen Des Grauens, auf einem 
augen, geblümten, altvaͤteriſchen Sofa au ber Schmalwand des 
Zimmers auspuſtrecken. 

Es genägt nicht zu fagen, daß jeder der Männer im biefem 
Angenblick einem Water glich, der fein. einziges Kind gu verlieren 
fürchtet. Das Berhatten bes einzelnen unter ihnen aͤhnelte im 
Beftiegung und toͤrichter Ratlofigbeit vielmehr dem Betragen einer 
Mutter, die das Kind ihres Herzens in Leben zurückhalten will, 
das fie in den umerbittlihen Händen des Todes fieht. 

Als Emanuel, dem Benjamin Glafer die Schläfen, bie noch 
binteüuflig waren, mit kolniſchem Waſſer gerieben und bem ber 
Börhter, die berzugelaufene Foͤrſterin und die Magd wafle Koms 
preſſen auf die Bruft gelest hatten... ald Emanuel wieder ers 
machte, fehlen er im Geiſt noch fern vom jener Umgebung zu 
fein, in ber er fich mach der Wahrheit befand. Seine Augen 
waren nach oben gerichtet, und anf feinem Geficht Tag ber Wider⸗ 
fehein bed Erlebens einer fremden und tiefen Gtüdfeligfeit. 

So tieblich war biefer Ausdruck des Städt und das kind⸗ 
tiche Lächeln um Duintens Lippen, daß alle, die um ihn fanden, 
es fehen mußten umd jeden, bis herunter zur Magd, eine tiefe 
Nübrung ergriff. 

Endlich fchien der Bekenner Emanuel wenigſtens teilweiſe 
wieber bort, wo fein Körper war, nämlich in dem noch immer 
fonnigen Zimmer der Foͤrſterei mit ber Seele zu fein. Er blickte 
laͤchend won einem pum anderen, betrachtete bie Apfel, bie Kaffees 
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taffen auf dem läuglichen, weißgedeckten Tisch, ſchickte deu Blick 
über Die Rehgehoͤrne und harmloſen, bunten Bildchen, Jagd⸗ 
fjenen barfiellend, längs ber Wände bes Zimmers herum, horchte, 
wie wenn er es nie gehört hätte, dem endlos ſchmetternden 
Zriller, mit dem ein Harzer Roller im einem unteren Zimmer 
dad Haus burchbraug, und firedte dann fill beibe Arme aus, 
um jebem ber Brüder die Hand zu reichen. Died tat er auf 
eine den Brüdern an ihm neue Art und Weiſe, unendlich innig 
und liebevoll. 

„Wißt Ihr, liebe GSetreue meiner Seele” — er hatte fie nie⸗ 
mals bisher mit einem aͤhnlichen zaͤrtlichen Werte genannt! — 
„wißt Ihr, wo ich in biefen bunderttaufend Jahren, die ich fern 
von Euch war, geweſen bin!“ Als fie verneint hatten, ſchwieg 
es lange. „Ich war in dem erfien Simmel, fagte er baum, 
„ef! tief! Ich war im dem zweiten Himmel, tiefer tief! Ich 
fage Worte. Aber was ich burch bie Gnade des Vaters dort 
in der tiefen Tiefe erfahren babe, davon können Worte nichts 
audiprechen!” 

Auf dem Hausflur fagte zu ihrem Manne die Förfiersfrau: 
Neun einer fo fpricht, der muß halb Herten!“ Sie erzählte 
baun: ihrem Großvater umd ihrem Bater, beiden, bitte Gott 
Ins; vor ihrem Tode ebenfalls ſchon das Paradies gezeigt. Und 
wem dies gefchehe, wer eines Vorſchmacks der ewigen Seligkeit 
gewürdigt werbe, deſſen legztes Stundlein muſſe fchon vor der 
Tür fein. 

Emanuel hatte fich aufgerichtet. Und wie er mit feinen längs 
lichen ſommerſproſſigen Haͤnden, die für harte Arbeit nicht ges 
macht, noch. Durch fie verborben waren, erſt Anton und Martin 
Scharf, hernach dem Schuied John, dann dem Schreider 
Schwabe und deu Abrigen zärtlich ſtreichelnd über die ſtruppigen 
Köpfe fuhr, fingen fie alle rettungslos und wide anders wie alte 
Weiber zu fleunen an. 
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An diefem Tage wurde der Band biefer Menfchen in WMahr⸗ 
beit erſt zuſammengeſchweißt, und es ‚hatte ben Anfchein, als 
wären jet erſt unter ihnen die Quellen ber Liebe aufgebrochen. 

Quint war vom Sofa eınpsegefprumngen. Gr fagte, nie babe 
fein Seit ſo tief und fo: heretich ausgerubt, was deu Foͤrſter 
gu ‚einer Bemerkung veranlaßte, die .er feiner Frau gegenüber 
tat, und worin er ihre trübe Ahnung mit der beiten Bes 
hauptung nieberfehlus, Das gute und reichliche Eſſen und Trinken 
möge die einzige Urſache der Himmelfahrt bes Miltzſcher Heilands 
geweſen ſein. 

Wie dem auch ſei, Quint wine ben Brudern, reichte dem 
jungen Glaſer und Kurt die Hand und war im Begriff davon⸗ 
wschen, als Nathanael Schwarz ber ihn lange mit brennenden 
Augen angefehen, ploͤtlich den reinen Toren an ich rip und im 
beide Arme ſchloß. Ich verfiche Mich wich” fagte ex, „ich bes 
geeife Dich nicht, aber Gott wird eine Seele, wie die Deine, bie 
zwar veriret if, Doch ohne Falſch, nicht in dee Irre verkommen 
laſſen.“ Damit rate er Quint, nahm feinen Hut and ranute 
Davon. 

Es begann zu Duntele, anb bald nachbem Nathanaet Schwar; 
gegangen war, fanden ſich Bewiamin Glaſer und Kurt Simon 
allein geblieben, -. Sie Hatten beide ben Eindruck gehabt, als 
mens nach dem Eindringen ber bauriſchen Rotte Duint wicht 
eigentiich mehr ein Auge für fie gehabt haͤtte. Gerächtweis war 
ihnen dad Borhandenfein eines an Quint gebundenen Junger⸗ 
kreiſes a Ohoen gelommen. Weil ‚aber ber Meifter nie; auch 
wicht zu Kurt Simon, von ihnen gefprochen’ hatte, achmen fie 
bad Gericht für eine bloße, grundioſe Nachrede Hin, bis Ihnen, 
in Gehalt der Talbrader, bie Wahrheit vor Augen trat. 

Man iR nicht gewohnt, Leute aus fchlicgtem Stande anders 
als bei ihren Geſchaͤften oder von ihren Gefchäften: reben zu 
hören. Ein Schmied, ein Kätner, ein Schueider, ein Handels⸗ 
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mans Dar breiteren Wollsſchichten, beſenders in vorwiegend 
ꝓeoteſtantiſchen ändere, wied ſelten, außer ‚mit kurzen, ſar⸗ 
kaſtiſchen Worten, ein SBerräter an. feinem. Innenleben ſein, 
das er mit.eiferfänhtiger Magfi: verbiog Um fo Aberraſchender 
und euch frembastiger. war ber Eindtuck Diefer weichmütigen 
Schwärmer,. bie Dagegen fo grobe Kunchen und: Arbeitsfäuſte 
hatten, uud befenberd des kernigen Schmiedes John, der. Die 
Jacke umbängen hatte und deſſen über Die Arme heraufgeſtreiftes 
mad über ber Buhl. ‚ofenfichenbrs. m blaue Thtowierungen 
sehen. lief. . 

Es mar And Semiſch —*— uni einer faft kippifchen 
Empfindelei, was ben Jünglingen auffiel, und worüber fie, beim 
Slaſe Wein allein geblieben oder, wenn ber. Foͤrſier hinzutrat, 
auch mit ihm noch lange: ihre Anfichten anstnufchten. Sie ſahen 
eb fühlten wohl, wie hier ‚eine. säkfelonlle. Kraft wirkſam war, 
wurden aber ſelbſt nur teilweife von. ihr: anugezegen, während 
sich Frembes uud Abſteßendes für fie im Schluſſe bed ganzen 
Erlebniſſes kag. Eines Hand feR: es war: cin Krampf und ein 
Wal der Euterhten, und is Duinten lag «in Zug zum Martyrium, 
bee auch in, biefen jungen Seelen vorhanden mar. Darum. hatte 
Die Anziehungokraft des undurchſchaubaren Reformaters ‚ber 
ihnen abwoechſelnd laͤcherlich nud vetehrungswirdis, veraͤchtlich 
oder bewundernswert, gemein. aber goͤttlich ſchien, noch immer 
wicht nachgelaſſen und bewirkte, daß beide jauge Mernſchen dem 
Weg bes Maren noch mehrmals Iren. . . 


ut felber, nachdem er das Foeſthaus verlaſſen hatte, trat 
an.jenem Abend: wit feines: Jungern jene lange Wanderung 
om, bie, wenn irgend, etwas im feinem: Eoben, eine gewiſſe Denk 
wöürdigfeit ausseichnet. Er fagte den ungebutbigen Bagern bes 
tsmmenbden. taufenbjährigen Reichs, die ihn eigentlich in die Bahn 
feines Schickſals hineingebeängt hatten, er fagte ihnen zum 
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Uubeginn, wie es num feine Hoffnung wäre, baf fie ſich bie zu 
dem Tage, wo alled geicheben würde, was er. voraudfebe, nicht 
mebr trennen würden. Er fuhr fort, fie su ſtreicheln, abwechſelnd 
jedem im Gehen die Haͤnde zu veichen und fie zu liebkoſen. 

Nach emiger Zeit begaun eine milde, unerhört reine und 
subighelle Vollmondnacht. Da erfuchte er feine Anhänger, fie 
möchten ihm immer von jeut ab, fofern cr nichts anderes ber 
fiimme, im Gehen eines Steinwurfd Weite deu Berfprung laffen. 
Und fo geſchah es. Er blieb ihnen, eiwfanı, meiſt in biefer Eut⸗ 
fernung voran. So oft er flillfiand, blieben auch feine jünger 
fieben, wie denn überhaupt von num an ein Gechorfam bis zur 
Unmündigfeit ihr Glück und. ihre Genugtunng ward. 

In ihrer Ordnung waren fie bie. in. bie Nähe des Miltzſchen 
Schloffes gelangt, deſſen erleuchtete Bibliothek famt bem Speiſe⸗ 
ſaal — da bie Gurauer Dame gelowmm war! — wit vielen 
boben Fenſtern darch die Bänme bes Parkes ſchimmerte. Un⸗ 
geſehen und unbemerkt zeg ber ehemalige Ötufling und Narr 
in Chriſto, Emanuel Quint, durch "Die verlafienen Wege des 
Parkes länge des ſtillen Sees in Dem er yı baden pflegte, dahin. 
Sehweigend folgten ihm feine Vegleiter. Da fahen fie, wie er 
ſtilleſtand, und wie ein Schwan uud nachher ein zweiter, glänzend 
weiß, aus dem dunklen Zeile ber Spiegelllaͤche in jenen heilen, 
darin ſich der Mond und der Hinimel fpiegette, zu ihrem Meiſter 
herübergesudert kam. Sie fahen, wie er die Tiere fätterte. Quint 
wintte den Brüdern und fagte halblaut: „Sie wiſſen noch wicht, 
daß ich geächtet bin.“ 

* „Aber des Menſchen Sohn“, fuhr er fart, „war won jeher 
won feinen Bruͤdern und Schweſtern verachtet und von feinen 
achſten verfolgt! Er mm much jept wach verachtet. gefmechtet 
und geächtet fein!“ 

Furchtlos ging er mit feinen Jungern an dem von Stimmen; 
gewire erfüllten Schloffe vorbei, durch ein Mauerpförtchen in 
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dad Bereich des Nutzgartens hinein, wo ein unendlich langer, 
fnurgeraber Weg durch verpackte Roſenſtoͤcke, Johannisbdeer⸗ 
firäucher und gebfingte Beete führte, Der im Mondſchein gleißend 
vor ihm md deu äugſtlich Häfernden, leifetretenden Jüngere las. 
Diefe ſahen nach einiger Zeit, wie Emanuel wiederum fichens 
Wieb und lange mad einem von Efen dicht Aberfponnenen Giebel 
biiite, aber es war nicht Die Seite des Hauſes, darin fein eigewed 
Zimmer, fonbern Die andere, in ber Ruth Heidebrandé Meines, 
reinlich gehaltenes Gemach gelegen war. 

Die Jünger hoͤrten den Meiſter auffenfſen. 

Gleich darauf ſſuͤrzte mit Gebell ein Hund durch bie Haustür 
in die Tageshelle des Mondes heraus. Er ſchwieg aber bald 
und begaun zu wittern. Danach war er mit wenigen langen 
Sägen bei Quint, ber in ihm ſogleich einen alten, halbblinden 
Pudel erfaunt Hatte, ein armes Tier, bad, von allen vernach⸗ 
käffigt, lange Zeit fein befonderer Freund und treuer Begleiter 
geweſen war. Die Begräßungen nahmen von feiten des Yubele 
die überfchwenglichkien Formen an, und es war niche leicht, ihn 
am Ausgang bed GSartens lodiumwerben. Noch lange hörten fie 
fein Mägliches Winfeln Hinter der Gittertür. 

Emanuel hatte feine Begleiter um den verfchloffenen Gutchof 
laugfam einmal berumgeführt, in dem bie von ihren Ketten ber 
freiten Wachthunde gleich Wölfen herumfuhren. Er nahm dann 
den Weg zwifchen den flachen Feldern gen Dronsberf hin, wo 
Meier uub Junger durch eine weite Breſche der Mauer ia den 
Kirchhof eindrangen. Hier verweilte Quint in tiefem Nachdenben 
während das Käunhen fehrie und Das Mondlicht auf deu eng; 
sebrängten, eingefuntenen Grabfieinen gleißte, wohl eine halbe 
Stunde lang. Das einzige, was er in biefer Zeit, und zwar 
beim Verlaſſen des Kirchhofes fagte, war: „Es gibt feine Graͤber, 
außer die da wandeln, fprechen und baubeln!“ 

Wenige Augenblicke fodter traten Emanuel und die Geinen 
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furchtlos in das kleine Hoſchen der Droudderfer Schule ein, bad 
im Sommer fe sans. durch deu Schatten ces großen Ruf 
banmes, der jest kahl war, bebeckt warde. Des Haug, deſſen 
Bewmehner längs zur Ruhe gegangen waren, ſchien ſelber isn 
then Schlof varſenkt. HNer nahmen bie Wanderer, Quint anf 
dem Bundamente des Schwengeſbrungens ſthend, laum laͤngenen 
Aufenthalt, als bis die Schloßahr im uahen Part ihre uölf 
laugſamen Schlãge nellendet hate, Ich ſehe dies alles zum 
letztenmal!“ ſagte, wie entſchulbigend Quint, a6: fie wiedronn 
auf ber Dorfſtraße dahinſchritten. 


‚binterdrein:- mod ſu Wwagken 66 nicht, uach Dem Biele zu forſchen. 
Als ‚fie einige. Dörfer paſſſert hatten, ſtand Emanuel einmal uud 
daun nach einiger Zeit ein. meiseh Mal misten im. Lauf und 
mitten im, Wege Bill und ſchier nicht zu werten, wis feine Be⸗ 
gleiter ihm. wapelamen und. Beh beunsubisten. Als Martin 
Scharf den Cindeuck gawann, Quint barche in die Stille der 
Racht .binein Fate er ſich ein Her und ‚trat an feinen Meiſter 
mit der Stage heran, ‚rend. ihn beunmhige. Worauf er nur dieſe 
Morte: „Den. af! Der Mufi“ im seheimnidnollem. Some zur 
Daten beam 


eu Mond verbiabe. Ya ANſten yigte eine erſte ſchwache 

Roͤte has wiederlchrende Licht des Tages an, als bie Aeine 
Geuoſſesſchaft der armen Toͤrichten, wie wan ſie nennen kam, 
ſich in einen etwas huͤgelis gelegenen Mortifieden hineiabeweste. 
Hier winkie Emanuel. erh, Darin, dann Anton Scarf besan. 
Er ſagte zu Martin: „Ich habe ein Ynkiegen, Ich mochte meinen 
Bruder Guſtav —— gemeint. war ber Zudlfjaͤhrige! — „noch 
einmal wiederſehen. Du mirſt gehen mad wish ibn zu mir 
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beingen!” Und ex bezeichnete ihm als Ort ber Wiederbegegnung 
we: er auch den Knaben zu fehen wünfchte, Breslan und Das 
Saſthaus zum grünen Baum. 

Sem. Wort mer Befehl. Es gab im dar Seele des che⸗ 
maligen Webers, die in ſchwerer Betäubung ‚lag,. allbereits nur 
auch bliaden Gehorſam, ohne jeden Gedauken an Widerſornch. 
So made und abgeſchlagen er fein mochte und ſo ſchwierig 
bei dem Charakter des alten Quint! — fa ungemoͤhnlich ſein 
Auftrag auch war, begab ex ſich doch ſogleich, aachdem er bie 
Kaſſe, die er führte, an feinen Bruder gegeben uud ſelbſt: mu 
einen kargen Zehrpfennig zuruckbehalben haste, auf bie Wanderung. 

Er hatte Anm feinen Abſchied zenemmen, als. Quint fich auf 
einer Brũckenmaner ‚angefichtd bei wie audgefischeuen Fleckens 
niederließ und gu. Auton Scharf etwa biefes ſagte: 

„Siehſt Du die Kirche?“ Er wies mit de ausgeſtreckten 
Arm uf eine höher und siemlich am Raude des Staͤdtchens 
gelegene, nach ihrer Bauart u ſchließen und nach den Ruupifigen, 
bie in bee Mühe errichtet waren, katholiſch geweihsen Kapelle hie. 
„But! Du ſiehſt in der Mähe ein Meines Haus. Es hat nur aim 
Erdgeſchoß und, außer denen im Dach, vors ſechs Jeußer. In 
dieſes Haus werdet Ihr mich hineingehen feben und ich werde 
darin vielleicht eine halbe Stunde und dinger verweilen. Sellte 
ich aber auch einen Tag darin verweilen... fo seh in die nächte 
Sperberge nad zunetet auf mich.” Ä 

Noch mäßeend ce. ſprach Gab Das Fieine Mefgidchen eben 
jener Kapelle, won der er gefprachen Hatte, hurtig zu bimmeln au. 
Maturlith ſchien dieſe Sache den Begleilern des anmen Quint 
beſenders geheimmisnoll, Sie hing mit gewiſſen haͤßlichen Vriefen 
ion, bie Quinten ſein Stiefonter beste zugehen laſſen, und 
mit anderen, bie feine Mutter und er gemwechfelt hatten. Eſ mer 
in der Gärtnerei bekannt, daß Emanuel von einem kriechend 
freundlichen Manne aus dem Wolfe, ber als fein Stiefvater 
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bezeichnet wurde, eines Tages beſucht worben war. Als er, wahr⸗ 
fcheinlich mit leeren Haͤnben, Davonging, war biefer Mann nicht 
mehr kriechend und demätig, Dagegen um fo mehr dreiſt uud auf⸗ 
gebracht. Bald daranf waren offene Karten mit Unflätigleiten 
und ein Brief wit einer beleibigenden Aufichrift für Emmanuel 
eingelaufen. Was in dem Briefe geſtanden hatte, wußte, trotz 
des Vertrauens, das Quint ihr mitunter entgegenbrachte, wicht 
einmal Frau Heidebrand, die anbrerfeits boch bemerken konnte, 
wie Duint buch ben Anhalt bed Briefes beforgt und bes 
wurubigt war. 
Urm es nun mit zwei Werten zu fagen: Das leute holprige 
Schreiben der Mutter Gatte, auf Drängen ihres Sohnes, deu 
Namen eines Dtuchfiedtend und eines tatholifeheni Pfarrers ges 
naunt, beides Namen, die ihm bekannt waren. Er hatte als 
‚Kind, wie er füch erinnerte, in Begleitung ber Mutter siwei Krüge 
mit Erdbeeren in das Haus bed Pfarcheren gebracht und war 
wit einem Paar Stiefel, einem Ausg und einer Mübe baflır 
belohnt worben. Mech heute konnte er aber nur mutmaßen, im 
weicher Beziehung bdiefer Mann za feiner Mutter und zu ihm 
felber and, da irgend etwas die Buster, ja ſelbſt deu rückſichts⸗ 
loſen Stiefoater an der xefitofen Offenbarung ber nackten und 
Seiner Abit gemäß trat der Narr in Chriſto nach einiger 
Zeit, ber Pfarrer war eben vom Mefielefen zurackgekehrt, in dem 
Flur des Marrhaufes und feine Anhänger fahen nach, wie er 
wit einer Magd ins Gefpsäc, geriet. Durch dieſe Magd wurde 
beruach, mit einem fichtigen Blick voll Briftzauen, Der vom dem 
in gemeſſener Entfernung wartenden Yüngern aufgefangen wurde, 
Dad Coco ringen un Der AHA herum 
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5); chemaligen Talbruder hatten auf der Mauer am Rande 
einer wohl hundertſtufigen Siteintreppe, Die zur Kapelle 
fühete, im grauenden Morgen erheblich froͤſtelnd, Play genommen. 
Einige alte Weibchen, bie nach ber Meſſe noch eine Weile gebetet 
hatten, Riegen langfam und hüfelud, Stufe um Stufe, die Treppe 
herab. Die Wartenden fahen, wie in einigen Zimmern des 
Pfarrhauſes Licht gemacht wurde und mie ber Schatten bed wohl, 
beleibten Pfarrherrn, abwechſelnd mit dem chatten Emanuel 
Duints, über die heruntergelaſſenen weißen Rouleaus ber Feuſter 
ging. 

Noch. lag der kleine Marktflecken, in die Hägelfentung hinein 
verbreitet, twie von feinen Bewohnern verlaffen und jedenfalls 
in tiefer Verſchlafenheit. Im Dfien funtelte jener Stern mit 
vollem Stau; der die Sonne verkündet, Es war während ber 
langen Wanderung «allerlei Abgeriſſenes unter den Jüngern oder 
Genoſſen Quints gefläftert worden. Man würde inbeffen fehl 
geben, wollte man annehmen, daß ihre Meinungen unb Ders 
muutungen, gegen Die Tage ber Tatmähle gehalten, fich im weſent⸗ 
lichen gewandelt oder au Überfpansiheit irgend eingebüßt hätten. 
Soviel ihnen Quint auch immer von einem inneren Himmelreich 
sefprochen und verfucht hatte, fie von der grobsmateriellen Genuss 
mung durch einen Weltengerichtshof, durch einen Kerker für 
Gottloſe und durch ein taufenbjäßriges: Reich auf Erden in Saus 
und Braus, deſſen Herzöge fie fein wollten, abzubringen, herrſchte 
dennoch in ibmen, fo Kart wie nur je, dieſe unb feine andere 
Borfiellung. Und wie fie jegt untereinander fich mit Schiwagen 
bie Zeit vertrieben, war es ihnen weniger als irgendwann zweifel⸗ 
haft, daß Quint, ber fich ja num äffeutlich. überdies als den 
Heiland bezeichnet haste, ber heimliche Koͤnig des nahenden Fiond 
und alfo des taufenbijährigen Reiches fei unb fie ſelbſt feine 
naͤchſten Teilhaber. 

Sie ſahen nad einiger Zeit Duint und deu Pfarrherrn aus 
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dem Hanfe treten — dieſer war ein fechzigjähriger, noch fehr 
ſtattlicher Mann! — und gegen den Platz, wo fie faßen, heran: 
fehreiten. Als fie nabe gelommen waren, blickte ber Pfarrer, 
der vielleicht innerlich wicht fo ruhig war, ats er gm fcheinen 
beadfichtigte, mit feſtem Blick die Wartenden an. Nach after 
Gewohnheit erhob fich Schwabe mit einem „Belobt fei Jeſus 
Chriſt!“, worauf der Prarrer „In Ewigkeit! Unten!” antwortete. 
Er trug den üblichen, ſchwarzen Prieſterrock, aus deſſen Tafche 
er, ſcheinbar gelaſſen, jetzt eine Schnupftabakdoſe hervorholte. Er 
bot Emanuel Tabak an und ſchnupfte ſelber, als biefer ablehnte. 

„Ber ſind dieſe keute?“ fragte er dann. 

Quint ſprach: 

„Es find die Muͤhſeligen und Beladenen!“ 

Der Pfarrer, der, wie man jetzt wohl merken konnte, eine 
heimliche Augſt vor Quinten empfand, blickte ibn ſchnell und 
aufmerkſam bon der Seite an: dann wies er, wie um abſulenken, 
nit einer gleichſam feguenden Handbewegung in die Landſchaft 
hinein, twährenb feine Wirtſchafterin befremdet und forfchend auf 
bem geöffneten Kücheufenſter herüberſchante. Die Hähne huben 
von allen Beten zu rähen au. 

Der Pfarrer ſprach: „Bon bier aus kann man bie gefegueten 
fchlefifhen Anen bis zum Zopten und bie um Streitberg, ja, bei 
klarem Wetter fogar Bis zur Schneekoppe überfeben.” Duint gab 
jur Antwort: „In einem Gefängnis nahe bei ſenen fernflen 
Bergen bin ich zum erſtenmal mie Ehrifte Jeſu ein Leib und ein 
Geiſt geworden.“ 

„Sy, hm,” fprad der Harrer, „hm, dm! So, fo!" — 

Er fuhr dann fort, nachdem er einige von den hundert Stufen 
zar Kapelle behäbig hinaufgeſtiegen war: „Bohin wirſt Du Dich 
von bier menden, mein Sohn?’ 

Emanuel gab eine zögernbe, ungenaue Antwort, die erwa ſe 
lautete: 
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AIch ſchreite in einem beppelten Wandel. Meinet Ihr, twohte 
ich nach dem. Leibe fchreite, fo iſt es dorchin, wohin ein jeder 
nech der Geburt im Fleiſch ſchreiten muß: nämtich Golgatkat 
Gelgathr heißt: Die Schäbelftäute. Uber ich ſchoeite wicht wie 
das. Lamm, verbundenen Auges zur Schlachtbauk seräher, ſoudern 
mis fröhlichen Herjen ſchreite ich, offenen Yuges, freiwillig.” 

Der Pfarrer fagte: 

„Aus weicher Urſache Härte Du wohl ſolche ſchwere Todes; 
gebanfen, mein Sohn? Wil Du Dein Her; und Dein Ge 
wiſſen erleichtern? Obgleich Du wicht in unferer Religion eczogen 
bi, wenn Du beichten willſt Tome hinauf, honem in bie Kieche 
u mir.“ 

Quint fuhr in feinen Gebanten fort: 

„Reine Seele ik leicht! Mein Herz ik voll Frohlocken, weil 
Die 'Beie wd weil ber Lad durch den: Mater im mein übers‘ 
wunden iſt! Ja, ich habe bie Met Aberwunden?““ — Wieder 
traf Duinten des Pfarrers Seitenblid! — Des Meufhen Sohn 
aber, fofern er im Geiſt wandelt, if nichts Geringeres, als ein 
Kind, überall daheim im Kaufe des Baterd, Aberall geborgen 
im Meishe feines Könige und Herrn, überall fremd in dieſer Welt“ 

des dies hoͤrten die Talbrüber, bie langſam Quint mad dem 
Pfarrer von Stufe zu Stufe nachſtiegen. 

Der Pfarrer ſagte⸗ 

„Man könnte vielleicht, wenn Du meinen Mate folgen wollten.” 
ba Gm zu MWeperlicher Arben Seine Beigung zu haben ſcheinſt, 
Die noch jetzt irgembeine Moͤglichkeit im Bereich unferer Kirche 
enöfiuen. Deinen geifigen Kräften fehlten vielleicht bis jet pu 
gebeihlichen Arbeit wur bad Mau begremte, wirklich ſeuchbare 
Acexrfeld . 

Der Pfarrherr; ber wit feiner Bemerkung ſchwerlich san: 
unrecht hatte, fchien durch Quinten beſremdet, beunruhigt, aber 
auch angezogen ya fein. Ja, er wachte ſich im geheimen Bor 
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wärfe, daß er mancherlei in ber Vergangenheit unterlafien batte, 
was er vielleicht zu tun doch verbunden geweien wäre und was 
möglicherweife einigen Gegen gegeitigt hätte. Hatte bach biefem 
mit Schlapphut, offenem blauem Syemb, weiten Jackett uud 
weitem Beinkleid aus Manchefterfamt, wie ein etwas phautaflifcher 
Gärtner wirkenden Maun, hoͤchſtwahrſcheinlich feib wur ber 
forgfame Gärtner gefebit. 

Duint war ein Band feiner berben Schnürftiefel aufges 
sangen. Sogleich fifiriten ich, als er ſelbſt es bemerkt hatte, zum 
Staunen des Pfarrers, einander wegbrängend, alle fieben Bes 
gleiter darauf, jeber leibenfchafttich bemüht, der befonderen Ehre, 
dem grotedfen Menſchen das Schuhband zu binden, vor dem 
andern teilhaftig zu fein. 

Duint Rand fill, wie wenn er an ſolche Dienſte gewöhnt 
wäre, und fing von neuem, aber nur feine eignen Gedanten 
weiterfpinnend, als ob er die Worte bes Pfarrers gar nicht ges 
hoͤrt Hätte, zu ſprechen an. 

„Ich bin ein König! Ich bie ber Here der Welt, ber bie 
Weit überounden bat! Denn ich uud ber Water, ich und der 
Kömig, ich und ber Herr find eins. Wer es faſſen mag, falle es. 

„Wer it denn der König nud Herr, von dem Du ſprichſt?“ 
fragte der Priefier, der mun wieder einen armen Irrenhaus⸗ 
kandidaten in feinem Beſucher zu fehen fühlen. „Der Herr if 
ber Geik!" fagte fur; Emanuel. - 

Sie waren ingwifchen mit ſachtem oben vor Der offenfichenden 
Kirchtur angelangt. Sie traten ein, in den heiligen Raum, ber 
noch buntel war, fo weit er wicht durch bie ewige Lampe, bie 
wie ein Blutstropfen über dem Hauptaltare bing, und durch 
einige Opferkerzen auf einem eifernen Ständer, fpärlich beleuchtet 
wurde. Der Schweider Schwabe bekrenzte fh. Wie üblich, 
war über bem Altar uud dem Altarbilde, bas die Geburt gm 
Bethlehem darſtellte, Die Laube des heiligen Geiſtes, in einem 
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goldenen Strahlenlimbus berniederflatternd, angebracht. Man 
ſah auch Mofen, oder war es Gott der Vater? als eine weiße 
Barodfigur mit vergoldetem Chiton, fitend und das Weltzepter 
in der Hand. Hauptſächlich aber trat überall die Geflalt des 
Gottesfohues aus dem Dänmer der Dunkelheit: bier als Hirt, 
das Lamm auf dem Arm, die Sahne mit dem Krenzesſymbol 
in der rechten Hand! Dort, überlebensgroß, an ein Kreuz ger 
nagelt! und ferner in einer Anzahl verfchiedenartiger Krusifire, 
diefe in Marmor, jene in Holz oder in Metall! Wie üblich, 
waren die Altäre mit fpigenummanbeten Altardecken, mit Papier; 
blumen, Vaſen, Bildchen, Leuchtern und Kerzenftöcen ziemlich 
trödelhaft ausgeſchmückt. Man fah in einer befonderen Nifche 
das falfhe Grab irgendeines Heiligen. Auf einem Altar, nicht 
weit davon, fand ein metallener Reliquienfchrein, der ein Knoͤchelchen 
aus dem Skelett irgendeined vor mehreren taufend jahren ger 
ſtorbenen Kirchenmannes enthalten follte. Auf dem Hauptaltar 
leuchtete das mit edelſteinartig bunten Glasſtüũcken geſchmückte 
Ziborium. 

Alles dieſes nahm der ſeltſame Morgenbeſuch des Pfarrers 
nahmen Meiſter und Junger unter Führung des jovialen Kle⸗ 
rikus in Augenſchein. Dieſe Vormorgenſtunden erſchienen ſpaͤter 
allen, mit Ausnahme Quints, wie etwas, von dem ſie nicht 
wußten, ob es wirklich erlebt oder ob es die Einbildung über; 
reizter Nerven, ob es ein Traum oder eme Erzählung war? 

Quint fagte plöglich: „Bott iR ein Geiſt, Ihr follt Euch fein 
Bild machen!” 

„Schweis ftil, mein Sohn,” gab ber Pfarrer ungehalten 
zurück, vergiß nicht, daß Du in einem Gotteshauſe biſt.“ 

„Soll man in einem Gotteshauſe nicht für Gott Zeugnis abs 
legen dürfen?” fagte Duint. 

„Bor allen Dingen folk Du im Hauſe Gottes befcheiden, 
demütig und ebrfürchtig fein!’ 
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Diefen Worten des Pfarrers gab Quint zur Antwort: 

„Meinet Ihr, das fei in Wahrheit ein Gotteshaus, was um 
Eure Schmach und um einen Galgen errichtet iſi? Gott thromet 
weder auf Leichen, noch auf Schädeln. Habt Ihr aber Gott aus 
Kreuz gefchlagen, die Ihr Gotteskinder heißt, fo nehmt ihn Herab.“ 

Der Pfarrer fprach: „Weißt Du nicht, daß Jeſus vom Kreuze 
berabgenommmen, begraben, von den Toten auferfianden und gen 
Himmiel gefahren it?” 

„Mein! ſprach Quint. „Hättet Ihe wenigſtens,“ fuhr er 
fort, „Euren alten Adam gekreuzigt, härter Ihr ihn, ſamt dem 
Galgen, daran er hing, in ein Haus gefegt, und hättet Ihr 
beides bis in die Fundamente mit Feuer verbrannt!” 

Der Parrer fprach: „Was meinft Du damit? Ich verſtehe 

Dich nicht.“ 
| Quint Dagegen: 

‚Ehe man nicht in Eure Folterfommern Gottes die Brand⸗ 
fackeln werfen wird, fo baß fie vertilgt werden von der Erde, 
bis man die Stätte nicht mehr erfeunt, wo fie geſtauden haben, 
werdet Ihr Gott täglich binrichten.“ 

„Mein Sohn, fprach der Pfarrer mit halber Stimme, 
„ſolche Gedanfen find nicht bloß naͤrriſch: fie find verbrecheriſch. 

„Aber es muß die Zeit kommen,“ fuhr der Tor in Chriſto 
mit Härte fort, „wo man Gott weder auf diefem, noch auf 
jenem Hügel, weder auf diefem noch auf jenem Berge, noch in 
diefem oder in jenem Syaufe, noch in dieſer ober in jener Kirche, 
weder in biefer Rathedrale noch in jenem Dom anbeten wird, 
fondern allein im Geiſt und in bee Wahrheit.” 

Mit diefen Worten fiel im Duntel des Raumes ein Geraͤuſch 
vieler harter Schläge zuſammen, deren Urfache, wie fie bald von 
einem flürzenden Gefäg, dem Geflire eines auf die Steinflicht 
fallenden Metalleuchters und dem Kiingflang von Porzellan und 
Glasſcherben begleitet wurden, dem Pfarrer fo wenig wie den 
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DBegleitern Quints fogleich beutlich ward. Dann freilich war nicht 
mehr zu verfennen, daß der perfönliche Wahn des Narren einen 
tobfuchtartigen Ausbruch genommen hatte und er mit feinem 
derben Schäfers oder Gartenſtock wie rafend, unter bie heiligen 
Gegenftände auf den Altären fchiug. 

„Menfeh, hebe Dich weg,” fehrie der PM arrer, fprang hinzu 
und fuchte bie Arme des Tobenden feſtzuhalten. Fluch über Dich! 
der Du ein entfeglicher, gottverworfener Kirchenfchänder biſt! 

„Ich bin Chriſtus!“ fchrie Dagegen Emanuel laut, ja gewaltig, 
ſo daß ed von allen Gewölben widerflang. „Ich fage Dir," — 
und er fehlug mit einem mächtigen Schlage das Standkreuz des 
Sauptaltares herunter — „dies ift fein Bethaus, fondern es iſt 
eine Mördergrube!” 

ent hatte der Pfarrer, hatten die Jünger den wütenden 
Schmwärmer und Bilderflürmer angepadt und nachdem im Dunfel 
der hallenden Kirche ein längeres, flummes Ringen fein Ende 
erreicht hatte, ſchien auch der Kirchenfchänder gefättigt zu fein. 

„Seh! Laß Dich nie wieder bliden! Geh! Du bi vom 
böllifchen Dämon befeffen! Geh! Gott firaft mich durch Dich! 
Geh: Ich befehle es Dir!" | 

Diefe Worte ded Pfarrers, mit ftarfer, befehlender Stimme 
gefprochen, Duldeten feinen Widerſpruch. Quint fagte: „Kommt! 
und ging, bochatmend, flarfen Schritts, mit den Seinen Davon. 
Die Sonne war eben heraufgefommen. Sie traten in das bien; 
dende, alles überfiutende Licht hinaus, mo Duint den Staub 
feiner Schuhe mit einem Tuche abſtaubte. „Geh, geh!” fchalkte 
die Stimme bes Pfarrers nochmals aus der ſchwarzen Höhlung 
der Kirche heraus, und der. Verwieſene ſtreckte die Arme in 
Kreuzesform, nachdem er fih wiederum aufgerichtet, gegen das 
gewaltige, herrliche Biutlicht des Tagesgeſtirnes auf und ſchritt 
ihm, von den armen Leuten gefolgt, mit einem lauten Aufſchrei 
entgegen. 


387 


Als dee Pfarrer, bleich und mit zitternder Hand, bie Kirchtär 
diesmal forgfam mit bem Schläflel verfchloß, fah er die Rotte 
feiner Befucher bereits weit draußen durch bie Felder fürbaß 
fchreiten. Es bedeutete eine Friſt für Quint, daß bie Freveltat, 
die er an diefem Morgen verübt hatte, aus irgendeinem dunklen 
Grunde Durch ben klugen Priefter verfchwiegen blieb. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel 


O* aufzuhoͤren, ja ohne ſich umzublicken, lief nun Emanuel 
Dnint einige Stunden lang und zwar in einer Gangart, 
der feine Begleiter nicht ohne Mühe folgen konnten. Da fie feit 
nahezu vierundzwanzig Stunden weder gegeflen noch geichlafen 
batten, flegten fie manchmal nur gewaltfam über Hunger und 
Müdigkeit. Gleichfam im Fluge gelang es ihnen, aus dem Plan: 
wagen eines Müllers, der ihnen auf der Chauflee begegnete, ein 
Brot zu erwerben, wovon fie flarfe Keile abfchnitten und im 
Geben Eauten, nachdem fie ihrem Meifler vergeblich davon aus 
geboten hatten. . 

Diefer fpürte, tie es fchien, nichts von Hunger und nichts 
von Müdigkeit. Er fchien mit Ungebuld einem beftimmten Ziele 
zuzueilen. So firebt der Waflervogel, ber monatelang nur auf 
dem Spiegel eines flillen Sees ſchwamm und ber plößlich Luft 
unter feine Slügel befommen bat. Er hielt erfi inne, ald man 
am fernen Horisonte die Schornfteine und bie Kirchtürme Breslaus 
zu ſehen bekam, und ed warb eine längere Raſt gehalten. 


F er Himmel war nicht mehr wolkenfrei. Meiſter und Jünger 

hatten am Raude einer feuchten Wieſe, die von Erlen und 
MWeidengebüfch umgeben, ja eingefchloffen war, unweit eines 
niedrigen Bahndammes, Plag genommen, Bon Zeit zu Zeit 
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flirrte in ber Nähe ein Drabt, der längs ber Strede auf 
eine weite Entfernung von dem Häuschen des Wärters bis zu 
einer Bahnbarriere gesogen tar, mit Hilfe defien er, je nach 
Bedürfnis, den Bahnübergang eined Feldweges oͤffnen umd 
ſchließen konnte. Das Vorhandenſem vieler alter Erlen, Weiden 
und Näfteen, etwa fleinwurfsweit vom Rande ber Wiefe entfernt, 
ſowie der rafllofe Lärm vielee Robrfperlinge, zeigte bie Naͤhe 
eines Weihers an. Es fchien eine mildreiche Gegend zu fein, 
benn es traten nicht nur Rebe, forglos Afend, auf die Wieſen⸗ 
flächen heraus, fondern man hörte ben Laut der Wildente und 
fab Fafanen aus den erſt ſchwachbegrünten Büfchen hervor; und 
wieder bineinfchläpfen. 

Quint faß mit dem Rücken an einen Grenzſtein gelehnt und 
bie Seinen, die fi im Kreiſe gelagert hatten und, trotz des 
ermübeten Ausdrucks ihrer Gefichter, gefpannt nach ihm bins 
blickten, ſchienen auf eine Eröffnung gewichtiger Art gefaßt zu fein. 

Diefe Eröffnung follte nicht ausbleiben. 

Nachdem er nämlich etwas gefagt hatte, deſſen Bedeutung 
ihnen vollfiändig dunkel war, fügte er andere, wichtige Dinge 
an, die fie ebenfowenig begreifen konnten. Man wird aber ans 
nehmen müſſen, daß fich feine erſte Bemerkung auf deu jüngften 
Zwifchenfall mit dem Prieſter bezog: „Beinahe dreißig Jahre”, 
fagte er, „haben wir gemeinfam gelebt umb find doch all bie 
Zeit einer dem anderen nicht geboren tworben. Als wir einander 
geboren murden, an bemfelben Tage, Morgen und Augenblid, 
flarden mir einander für alle Ewigkeit.” Quint fuhr fort uud 
ermahnte die Seinen, fich fortan über fein Tun und Laffen nicht 
gu wundern. Er babe fie ausermählet, damit fie bis zur letzten 
Stunde, ja momsglich bis zum letzten Hauch, Zeugen feines 
Wandels fein follten. Er wiederholte von jet ab oft und fagte 
es hier zuerſt feinen Anhängern, wie er großen Leiden umd 
Martern entgegenginge. Er wies auf Die Türme am Horizout, 


389 


als nach dem Schlachtfeld, zu dem er binmüfle, und meinte, 
feine Feinde, die Kinder der Welt, warteten fein. Des Menfchen 
Sohn, erflärte er weiter, mäfle immer wieder in ber Menfchen 
Hände überantioortet werben. „hr follt nicht glauben,” hieß es 
weiter, „fie werden des Menfchen Sohn, der fi) Gott allein 
zum Water eriefen bat, auch biesmal anders erhöhen, als an 
den Galgen. Einfimald werden fie Des Menfchen Sohn anders 
erhöhen, aber erſt, wenn die legte Auferſtehung gefcheben if! 
Dann werben felbft Blinde feiner gewahr werden.“ 

Alles dies fagte Emanuel nicht mit Träbfinn, fondern mit 
einem ſchwer zu verbergenden NRaufche imnerer Gluckſeligkeit. 

Ein gemaltigee Donner unterbrach aber dieſen Rebefrom. 
Es mar ein Schnelliug, deſſen Wagen untereinander Durch 
Gänge verbunden waren und beffen eiferne Räder über bie 
Schienen, die fi) darunter bogen, vorüberfchmetterten. Der Lufts 
zug riß Staub und verdorrte Blaͤtter des Iehtvergangenen Herbſtes 
in einer wilb gen Himmel taumelnden Wolfe hinterher. “Beide, 
Meifter sie Jünger, batten bie Köpfe berumgemwendet und es 
fehien, daß im Augenblick alles, ausgenommen das ungeflüme 
und Särmende Wunder der Zieilifation, vergeffen war. Als 
Quint, befien ſtaunend geöffnete Augen fich getvaltfam gefammelt 
batten, längft aufs neue in das Gehäufe feines Wahnes ver; 
fapfelt, weiter und weiter fprach, konnten die Jünger, mit Slüftern 
und Zeichenmachen, über die tafelnden Menfchen im Speifewagen, 
über die vornehmen Damen und Herren an den Beuflern nicht 
binwegfommen, die ihren Trupp, dieſes Feldbiwak armer Lands 
ftreicher, feines Blickes gewürdigt hatten. 

Duint fuhr fort: 

„Ich babe nicht recht getan, daß ich Gewalt geübt habe im 
Hanfe der Gewalttäter. Dber meinet Ihr etwa, daß ein. Dfaffe” 
— er gebrauchte zum erften Mal dieſes Wort — „daß ein Pfaffe 
fein Gewalttäter iſt? Jeder Pfaffe it ein Gewalttäter! Und alle 
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zuſammen, bie fich fälfchlich als Diener Gottes bezeichnen, möchten 
vom Geringſten bis zum Hoͤchſten unter ihnen, lieber beute ale 
morgen, Beberrfcher des Himmels und der Erde, Herrfcher nicht 
nur der Menfchen, fondern auch Gottes fein.’ 

Quint fprang auf, wie wenn er durch den vorüberbraufenden 
Eifenbahnzug felb zur Eile gemahnt worden wäre. Es war 
nichts mehr im feinem Weſen von der ihm fräber eigenen, fcheins 
bar leidenſchaftsloſen Betrachter⸗Ruhe, fonbern eine ungebuldige 
Streitdarfeit. Im Gehen fprach er: „Ich lege einen Stein dee 
Anſtoßes, einen Stein des Ärgerniffes, einen Helfen des Hinder⸗ 
niſſes in Die Welt: Daß die Kinder der Welt fich die Näder ihrer 
Wagen und ihrer Mafchiuen, ja ihre eigenen Füße und Stirnen 
serfioßen follen! Daran follen bie Kaͤrrner anlaufen und nicht 
minder die Könige!” Und einige Male im kraftvollen Fortfchreiten 
tieberholte er: „Ich bin bereit.“ 

Aus allen biefen Reben wußten die Jünger wenig zu machen. 
Ihr Wefen war erfüllt von dem immer fleigenden Sieber ihrer 
Phantafterei. Ihre Mudigkeit ließ himmliſche Vorſtellungen einer 
fünftigen Ruhe entfieben. Die Anſtrengungen der raftlofen Wande⸗ 
rung machten, Daß fie immer wieder von jenem Aſyl fprechen 
mußten, darin das Ende aller Leiden gefommen und das, wie fie 
meinten, nicht mehr ferne war. Sie fühlten recht wohl die Vers 
änderung, die mit ihrem Meiſter vor fich gegangen war und wie 
le einer Entfcheibung zuſtrebten. Dies, ihre nun entfchloffenere 
Nachfolge, da die auf ein dunkles Schickſal deutenden Reden 
Duinte, bie er weniger mit ihnen, als mit unfichtbar gegen; 
wärtigen, feindlichen Mächten zu führen fchien, erregten in ihnen 
eine gewiſſe, allgemeine Beſorgnis, Furcht und Bangigfeit. 

„Wo babe Ahr den böhmifchen Joſef gelaſſen?“ fragte mit 
einem Male Duint. 

Sie faben einander betreten an, fchwiegen und feiner wollte 
anttvorten. 
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„Angſtet Such nicht und fürchtet Euch nicht,” fagte Quint, 
der wohl merkte, daß fich Joſef niche im guten von ihnen ges 
trennt hatte und die Anhänglichkeit der Seinen nun in ihren 
Augen zu einem bewußten Dpfer geworben war. „Fürchtet Euch 
nicht, denn Ahr werdet som dem Haſſe der Welt wicht zu leiden 
haben, wie ich, ber ich gegen fie zenge, der ich Aberali Zeugnis 
ablegen werde — mie ich denn fchon begonnen habe — daß bie 
Werke der Welt böfe und ruchlos Find.“ 


On der fiebenten Stunde des Abends erreichten Duint und 

die Seinen Yreslau und die fleine Herberge zum Grünen 
Baum. Der Meifter wurde durch die Wirtsfraun, deren Maun 
eine Schlächterei betrieb, in einem Dachlämmerchen, nach ber 
lehmig und fchnell fliegenden Dder hinaus, für ich allein, die 
anderen Männer in einem Werfchlag des Heubodens unters 
gebracht. Alle gingen, nachdem fie, fchon während des Kauens 
beinahe einfchlafend, etwas zu fih genommen hatten, fofort zur 
Ruhe, um erſt nach etwa ſechzehnſtündigem Schlaf gegen Mittag 
des folgenden Tages wiederum aufzuwachen. 

Um diefe Zeit fendete Quint Dibieg, den chemaligen Soldaten 
der Heilsarmee, mit einigen Zeiten von feiner Hand au Hedwig 
Kraufe, die feit etwa einem Monat nach Breslau äbergeſiedelt 
war und in einem neu errichteten flädtifchen Krankenhauſe jens 
ſeits der Oder arbeitete, Keiner der Jünger, Dibieg ausgenommen, 
der einigermaßen ın der Welt herumgekommen war, wuͤrde für 
eine ſolche Sendung im labyrinehifchen Lärm einer Großfladt zu 
brauchen gewefen fein. 

Dibieg hatte die Schweſter Hedwig indeflen bald ausgemittelt 
und es traf fih fo gut, daß ihre Erholungsfiunden foeben bes 
gonnen hatten und fie bereitd nach Verlauf einer Stunde, an 
der Seite Dibiegens, im „Grünen Baum” und in Duintens 
Dachfammer erfchien. 
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Quint merfte fehr wohl, wie and dem Mädchen bier in Der 
Stadt eine durchaus neue Perfönlichleit geworden war und daß 
eine geiflige Srifche und Beweglichkeit, ja, eine Tatkraft von ihr 
ausfirdmte, bie von bem etwas fchleppenden, mißmutig ums 
befriedigten Dafeinssuftaud, den er draußen auf dem Lande 
an ihr gefpärt hatte, durchaus unterfchieden war. Aber auch 
Schwerer Hebwig ſah eimen neuen Menfchen in Quint. Er 
war ausgernht und fein Weſen befaß, gegen früher gehalten, 
mehr männliche Friſche, Feſtigkeit, ja Heiterkeit. 

Das fchöne dreiundzwanzigjaͤhrige Mädchen, befien ein wenig 
ſtrenges Madonnengefichtchen zwei große versehrende Augen bes 
faß und deſſen ganze Erfcheinung durch die einfache Schweſtern⸗ 
tracht uberaus reizvoll zur Geltung gebracht wurde, fühlte ſo⸗ 
gleich, wie ihre Illuſion von dem ſeltſamen Menſchen durch 
feine Gegenwart noch fbertroffen wurde. 

Sie hatte ganz ohne Umftände auf Duintens Pelbbeitfielle 
Plag genommen und erzählte, gerötet und merklich beglückt durch 
feine Anweſenheit, vielerlei aus ihren eigenen Erlebniſſen, nach⸗ 
dem fie ebenfo vielerlei und mehr aus ber Heimat zu wiſſen 
begehrt Hatte. Sie berichtete fchließlich, ein wenig zoͤgernd, aber 
von Quint fogleich ermutigt, daß ein Bericht feines Auftretens, 
fie meinte damit feine verunglüdte Belbprebigt, von allen 
Zeitungen der Provinzialhauptſtadt gebracht worben fei. 

Wirklich las Emanuel dieſes in einem Blatte, das Schwelter 
Hedwig aus einem Pleinen Handtaͤſchchen genommen und ibm 
dargereicht hatte: 

Religisfer Wahnfinn. In der Nähe von Miltzſch wurde am 
erfien Feiertag ein Menſch fifliert, der eine Art religiöfen Meetings 
mitten auf freiem Felde abhalten wollte. Man weiß, daß bie 
Gegend von Mitsfch noch heute als eine Domäne der Orthodoxie 
zu betrachten ifl. Der DBerrüdte, des, wie einige willen tollen, 
ſich als den wieberauferflandenen Heiland felbft bezeichnet haben 
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fol, hat fchon feit längerer Zeit unb zwar an verfchiebenen Plägen 
der Provinz; fein Unweſen getrieben. Man fagt, daß eine gewiſſe 
vornehme Dame, bie ihe ungeheure Vermoͤgen in liberalfier 
Weiſe für ländliche Kirchenbauten zur Verfügung flellt, eine Vor⸗ 
liebe für den fonderbaren Heiligen gefaßt und damit feine Narr 
beiten ımterflügt habe. Er wurde übrigens auch von der Volks⸗ 
menge, die Gott fei Danf bei uns aufgellärter, als in den Ländern 
religiöfee Heuchelei und hyſteriſcher junger und alter Weibchen, 
Amcrifa und England, iR, in gebührender Weiſe zuräckgewiefen. 

Lächelnd, obgleich erbleichend, gab Quint dag Blatt an Hedwig 
meüd und fagte Dabei: „Ich bin frei geworben von Menfchens 
furcht. Wenn ich fagen wollte,” fügte er an und zwar mit ber 
größten Einfachheit... „wenn ich fagen mollte: ich fei nicht 
Chriſtus, Gottes Sohn, fo müßte ich mich von meinem Vater 
losſagen, müßte mich und Ehrifium und Gott vor ihm vers 
leugnen.” 

Schwefter Hebwig, bie bem Berichte nur. teilweiſe Glauben 
gefchenft und die nun durch bie Beflätigung, bie er in feinem 
ſchlimmſten Teile unmittelbar erhalten hatte, nicht wenig erſchrocken 
mar, konnte ſich Doch von einem einigermaßen betörenden Schauber 
mpftifcher Wolluft beim Anhören folcher Worte nicht freimachen. 

Am folgenden Tage hatte fie, weil Emanuel manchmal leicht 
buftete und danun gutweilen etwas Blut in feinem vor den Mund 
gehaltenen Schuupftuch fand, einen ibe befreundeten Aſſiſtenzarzt 
mitgebracht, einen fräftigen, blauäugigsblonden jungen Mann, der 
von der pommerfchen Käfte herſtammte. Er fiellte mit Duint, 
befien Sefchichte er teilweiſe durch Hedwig erfahren hatte, eine 
geduldig bingenommene, eingehende Unterfuchung au. Er hatte 
am Schluß allerdings, da fein Patient, fo oft feine Fragen über 
die körperlichen Angelegenheiten binausgingen, zurückhaltend blieb, 
nichts Eigentliches Aber feine Geiſtesverfaſſung herausbefommen, 
aber er fagte doch, als er einige Stunden fpäter bie Schweſter 
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im Dienfte wieberteaf, daß man es in Duinten mit einem 
Degenerierten zu tuu habe. Sie antwortete ihm: „Degeneriert 
ober nicht degeneriert! Wer bliebe heute noch auf freien Füßen, 
wenn man Euch Arten und Euren Diaguofen Gehör fchenfte? 
Übrigens find Sie Arheift und im Religionsfachen ohne Bers 
ſtaͤndnis. 

Der junge Arzt wollte das nicht beſtreiten. Sein Name war 
Doktor Hülſebuſch. Allein er meinte, wenn er auch für das 
Neligidfe in der Erſcheinung vielleicht kein rechtes Verſtaͤnduis 
babe, fo ginge ihm doch, als einem demofratifch gefinnten Manne, 
wenigſtens nicht dag Intereſſe, vom allem ärztlichen zu gefchweigen, 
für die fogiale und menfchliche Seite der wunderlichen Erfcheinung 
ab. Die Frage, in weichem Berufe Emanuel arbeite, brachte die 
Schwefter in eine gewifle Verlegenheit. Sie wollte nicht fagen, 
daß er überhaupt nicht arbeite und konnte nicht hoffen, dem Arzt 
begreiflich zu machen, wie er, mit feinem ausſchließlichen Siun 
für Sott und das Göttliche, dennoch fein Müfiggänger fei. Der 
Arzt aber ſchloß, Quint fei von hektiſcher Ronflitution, brauche 
reichlich Nahrung und eine gefunde Beichäftigung. 


8 mochten feit Quints und der Seinen Ankunft im „Brünen 

Baum‘ vier bis fünf Tage vergangen fein, da geriet bie 
gute Stadt Breslau eines Tages durch ein ungewohntes Ereignis, 
allerdings nur vorübergehend, in eine gewiſſe Aufregung Man 
fah gegen vier Uhr, Sonntags nachmittags, unter dem Gewimmel 
der Spayiergänger, auf ber fogenaunten Liebigs⸗Hoͤhe ploͤtzlich 
einen Mann auftauchen, feinem Anſehen nach aus dem ländlichen 
Arbeiterſtand. Er flieg auf die Nampe einer dort befindlichen, 
mächtigen Freitreppe und machte, über den aufwärts und abwaͤrts 
fintenden Strom gepuster Herren und Damen hoch cmporragend, 
Zeichen, aus denen man feinen Wunfch zu reben entnehmen 
folte und auch entnahm. Ein Sonntagnachmittag if, aud wenn 
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die Sonne eined Vorfrühlingstages fcheint, nicht immer kurz⸗ 
eilig. So trat denn mit einer gewiſſen Bereitwilligkeit, nach 
kurzem Gelächter, eine verbältuigmäßige Stille ein. Da fchrie 
num aber der bäuerifche Menſch nichts weiter als dreimal dies 
felben Worte in die lanfchende Menge hinunter: „Ich fage Euch, 
Jeſus Chriſtus ift auferfianden!” Darnach fprang er herab und 
verfchwand in ber Menge, die mit Iautem Gelächter und einem 
Hagel von Wigen antwortete und ohne zu fragen, wo der Ders 
rückte geblieben war, zu anderen Dingen überging. 

Diefer Vorgang hätte uun wohl kaum feinen Weg bis in bie 
Spalten irgendeiner Zeitung gemacht, wenn nicht Das gleiche von 
dee Rampe bes königlichen Schlofies herab, über der Menfchens 
menge, auf dem ſogenaunten Ererjierplag, ferner auf dem Ring 
und der Rampe ber Rathaustreppe und au mehreren anberen 
Drten genau um bie gleiche Zeit paffiert wäre. Unmöglich konnte 
der Unfugflifter ein und derſelbe Mann geweſen fein, denn erſt⸗ 
lich deuteten die DBefchreibungen, bie gemacht wurden, auf vers 
ſchiedene Menfchen Hin und zweitens war basfelbe, und zwar 
um Die gleiche Zeit, unter der Menfchenmenge im Scheitniger 
Part, in Pirfham und anf der Ziegelbaftion, fowie auf dem 
Zauenzienplate gefcheben, Drten, bie weit voneinander emts 
legen find, 

Da alles fo kurz verlaufen war, hatte die Polizei weder Ans 
laß noch Möglichkeit gefunden, einzufchreiten und als die Berichte 
in ihren Bureaus und deu Redaktionen der Zeitungen zuſammen⸗ 
liefen, fchien der Vorfall jedenfalls fonderbar, aber weder genngs 
ſam verbüirgt noch gefährlich zu fein. So war er am Mittwoch 
bereits vergeflen, tropdem bie Zeitungen am Montagabend und 
Dienstag fräh eine Notiz darüber gebracht hatten. 

Doktor Hulſebuſch hatte fogleich, ats ihm die Zeitungsnach⸗ 
eichten zu Geſicht kamen, feinen beffimmten Verdacht gefaßt, und 
als er Schweiter Hebwig auf bem Korridor des Krankenhauſes 
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begegnete, meinte er: Died wäre boch eis bedenklicher Streich, 
usd man müſſe fich fragen, ob nicht vielleicht noch größeres Un; 
beil, durch verufinftige Einwirkung auf den Frennd und Schuͤtz⸗ 
ling, gu verbüten wäre. Schweſter Hedwig, obgleich fie rot wurde, 
leugnete nicht, daß die fonberbare Tat burch Quinten angeordnet 
und durch feine Begleiter ausgeführt worden war. Gie fagte, 
es fei die Abſicht Quints, um jeben Preis Die Menfchen aus ihrer 
Gleichgültigkeit aufjurütteln, weshalb er auf dieſes Mittel vers 
fallen fei. 

Der Arıt behauptete, Schwefter Hedwig Krauſe fähe feit der 
Anweſenheit ihres Samilienheiligen, wie er Duint gutmütig 
fpottend nannte, felber tränklih wie eine durch Wachen und 
Faſten angegriffene, heilige Hedwig, Agnes oder Thereſe ans. 
Und er warnte Das Mädchge davor, fich von dem „pathologiſchen 
Geiſt diefes Menfchen ummebeln zu laffen. 

Schwefter Hebiwig war ſchweigend vorübergegangen und hatte 
aur mit Den Achfeln gejuckt. 

Sie war auch an biefem Tage, wie am jebem, feit er im 
Gaſthaus zum Grünen Baum war, während ihrer Freizeit bei 


. Duint gemwefen und hatte, vor faum einer Stunde, bie Frage 


nach dem Grund feiner feltfamen Maßnahme an ihn geftellt, 
worauf er mit einem grimmigen Weinen in der Kehle, die Kauf 
auf den Tiſch fchlagend, Die Worte der Schrift, nicht anders, 
als wären es feine eigenen, gebraucht hatte: „Wahrbaftig, wo 
diefe nicht redeten, müßten Die Steine fchreien!“ 

Inzwiſchen ſah es feit dem Ereignis recht wunderlich im 
„Beinen Baum“ umd um Emanuel aus. Erſtens mar bie Gegen; 
wart eines Mannes, dem man getoiffe Heilkraͤfte zutraute, umter 
den Heinen Leuten ruchbar geworben, und zwar hatten Quintens 
Begleiter, obgleich er Iengnete, jemals ein Wunder getan zu 
haben, teil aus Überzengung, teild aus einer gewiſſen Wichtige 
tuerei, ihn als Wunbertäter befannt gemacht. Emanuel nahm 
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einen tiefen Anteil an der im Grunde kranken Menſchenwelt. 
Es war ihm, als trüge er felbft ihre Krankheit. Desbalb ges 
lang es ihm auch jegt noch nicht gegen bie Leiden bes einzelnen 
Menfchen gleichgältig und gefähllos zu fein. Trotzdem hatte er, 
fi auf Behandlung Kranker einzulaflen, im „Srünen Baum” 
von vornherein abgelehnt: was natärlich nicht hinderte, daß die 
Leidenden kamen, den Wirtsleuten zu verdienen gaben, ja fich 
mit Gefcheuten an fie heran machten. 


Dreiundgwangigftes Kapitel 


nton Scharf hatte von feiner Bekennertat auf Der Rathaustreppe 
einen achtsehnjährigen Menfchen, Sohn eines Poſtbeamten 
und Primaner, mit nach Haufe gebracht. Der dürftig gelleibete, 
ſtark im Wachfen begriffene, fchöne Jüngling hieß Dominik, Er 
war ziemlich groß, hatte dem erften Dunklen Bartflaum, wie einen 
feinen Schatten, um Dberlippe und Kinn, Dunkle, melancholifche 
Augen und eine zarte, braͤunliche Haut. Er trug fchadhafte 
Schuhe mit audgemweitetem Gummizug, Beinkleider und Rock⸗ 
ärmel waren zu kurz geworden, fein Vorhemd und Kragen, ber 
ohne Schlips war und den niemand ibm wuſch, konnten ums 
möglich ſauber fein. Es lag ein fchmerzlicher Idealismus in 
dieſem Kopf, der etwas Edles und Dabei unſaͤglich Anziehendes hatte. 
Dominif hatte die Worte Anton Scharfs: „Ich fage Euch, 
Chriſtus iſt auferfianden!”‘ gehört, er war dem Bekenner nach⸗ 
gefchlichen und batte ihn über Abficht und Grund feiner Hands 
lung ausgefragt. Als er and einem dunklen Zuge des Herzens 
Anten begleitet hatte und vor dem Meiſter dieſes grobfchlächtigen 
Jungers fland, wußte er faſt auf den erfien Blick, daß fein 
Schickſal fortan unloͤslich mit dem dieſes Menfchen verknüpft 
fein würde. 
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Er wurde Emanuels rechte Hand. 

Eine folche Hilfe brauchte Emanuel, denn er hielt bereits 
einige Tage nach der Ausfendung der Sieben gleichfam regel 
mäßige Sprechfiunde. Es zeigte fich, Daß im geheimen viel mehr 
Menichen, als es den Anfchein gehabt hatte, durch Das Bes 
kenntnis, Chriſt fei erkanden, berührt worden waren, und biefe 
batten den Weg bie zum Herde des neuen Irrglaubens zu 
finden getoußt. 

Unter denen, die Dominik empfing, ehe fie eines Geſpraͤches 
mit Emanuel Duint gewürdigt wurben, waren keineswegs nur 
Mädchen, Grauen nnd Männer aus niederen Volksſchichten, 
fondern anch Baronefien und Gräfinnen, Militärs in Zivil, kurs 
Leute von Stand und darunter manche prominente Perfönlichkeit; 
fie fcheuten fich wicht vor dem übelriechenden, ziemlich vereufenen 
Pag, der, obgleich über ihn eine Straße führte, nur wie ein 
Hof wirkte, an dem das Gaſthaus um Grünen Baum gelegen 
war. Sie traten Aber die fchmierige Schwelle, mutig, toemn 
auch nicht ohne Schaudern, in deu fchmierigen, engen, von Bliegen 
überfrochenen Hausflur hinein und durch Die Tür rechts in das 
von Käfegeruch und Alkoholdunſt gefättigte Gaſtzimmer, was für 
biefen und jenen aus dem Kreife der Vornehmen zum Warte; 
raum und zur Gebulöprobe ward. 

In wenigen Wochen tat fi vor Quint der ganze Sammer 
auch der mittleren und oberen Stände auf, bie eine den Neid 
fo ſtark erregende, glänzende Außenfeite zur Schau trugen. Er 
blickte in ein über alle Begriffe bitteres, inneres Elend hinein, 
und es fam ihm vor, als wenn Dies das echte Autlitz der Zeit 
wäre. 
Da war ein Weib, das ihr vornehmer Mann, nachdem er ihr 
ewige Liebe und Treue geſchworen, phnfifch vergiftet, gefchlagen, 
um ihre Vermögen gebracht, mit einer anderen betrogen und 
dann verlaffen hatte. Eine Tochter, die von ihrem vergätterten 
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Vater fittlich entehrt worden war. ine andere Tochter, bie ihr 
würdeloſer und beilaffierter Papa sum Handelsobjekt erniedrigt 
und an Kavaliere verfchachert hatte, — („Er Hat meine Seele 
schumal zertreten!“ fagte fie.) — Da war eine andere Tochter, 
durch ihre Eltern von einem jungen, gefunden, geliebten Mann 
binweggeriien und an einen reichen unb kranken Roué von 
Stand zur Ehe verkauf. Da war ein Mann, der vor dem 
Schlafjimmer feiner vergötterten Frau faſt jede Nacht die Stiefel 
eines andren Berehrers fand. Ein andrer, den ein geliebtes 
Weib zu Betrug, Diebfiahl und Totfchlag verführt hatte Das 
Weib eines vornehmen Mannes, der feine Seele vor Duint 
ausfchätten wollte, twar eine Trinkerin und kam, zur Landflreicherin 
ersiedrigt, zuweilen bettelnd vor feine Tür, wo ihre eigenen 
Kinder, Die fie von ungefähr fahen und fie nicht kannten, fich 
vor der eigenen Mutter entfeuten und efelten. 

Es kam ein Bater ae Duint, der auf feinen Sohn jeben 
erdenklichen Fluch zu bänfen fich für berechtigt hielt: der Sohn 
batte au der Kaſſa feines Vaters Diebſtahl, Betrug und Eins 
brach verübt. Es kamen Leute ohne Zahl, die waren is ihren 
Berufen unglädlich, das heißt, ihe Beruf erfchien ihnen wie ein 
Zwang, ein Kerker, ein Ungläd, ein Seelenmord, dem fie boch 
nicht entrinnen konnten, weil er Das einzige Mittel war, ihr 
tägliches Brot berbeisufchaffen. Unter dieſen Unfreien, biefen 
Gefeffelten waren hohe und niedrige Militärs, hohe und niedrige 
Beamte, Vertreter der allermeifien VBerufsarten: und feiner 
wollte gerade das, was zu fein ihn die Verhältnifle zwangen, 
fondern etwas ganz anderes fein. 

Ed mußte Emanuel und auch Dominik auffallen, welcher 
Grad von Demut, Furcht, ja Beigbeit, der Mehrzahl bieler 
Menfchen eigen war, die in ihren Kreifen und in ihrer Offent⸗ 
lichkeit mei mit unbeugſamer Härte und mit nicht minderen 
Hochmut auftraten. Und weshalb fuchten fie eigentlich bei feiner 
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Armut und in feinem ſchmutzigen Winkel Rat, dba ihnen Doch 
san andere Ratgeber zu Gebote flanden? Sie felber meinten, 
ihre Weit fei bis obenan von Tüde, Lüge, Heuchelei, Hab und 
Niedertracht angefüllt. Einer belaure des andern Schritte und 
fei, ſofern diefer auch nur das geringfie Zeichen von Schwäͤche, 
etwa durch irgendein offenes Bekenntnis, merken lafle, fofort 
mörberifch über ihn herzufallen bereit; „denn,“ fagten fie, „Die 
moderne Sefellichaft ift auf ben rüdfichtslofen Kampf der Inter⸗ 
effen aller gegen alle geftellt. Wehe dem, der auch nur einen 
Augenblick feindlich um fich zu blicken und um fich zu fchlagen 
nachläge!” 

So kamen auch viele Leute zu Duint, die über eine wider; 
natürliche Anlage ihrer Natur, Die fie vergeblich zu bekämpfen 
ſuchten, zu klagen hatten. Es waren folche Darunter, deren übrige 
Weſensart von ganı befonderer Feinheit und Zartbeit mar, 
Menſchen, die jeden Deut zur Schönheit, zur Treue und auch 
zum Tode hatten. Manche von ihnen gingen mit Dem Gedanken, 
freiwillig aus dem Leben zu fcheiden, um: eine Abficht, Aber Die 
fich auch der junge Dominik zuweilen mit Duint auseinanderus 
ſetzen pflegte. 

Die Martern der meiften aber, die zu Quint kamen, drebten 
fih um den Erwerb und Verluſt von Geld. Die Sorge darum 
vergiftete ihnen Tage und Nächte, verdarb und zerrüttete ihnen 
Jahr um Jahr ihrer Lebenszeit. Duint glaubte zu fehen, wie 
die gefamte moderne Zivilifation nichtd weiter als eine erzwungene 
Drgie ohne inneren Sins, verbunden mit einem faden oberflächs 
lichen Raufche, war, darin fich feiner der Teilnehmer wohlfählte. 
„Der Zwed”, fagte Dominik, „Dee Geſamtheit iſt entweder der 
Einzelne oder der Einzelne braucht Die Gefamtheit nicht.” Seine 
Meinung war ferner: Die ganze Menfchheit fei augenblicklich zu 
einer fchwigenden, Äächzenden, fluchenden Bebienungsmannfchaft 
des großen Molochs Mafchine herabgewuͤrdigt, ja fie fei felbft 
X. 26 
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ein Mafchinenteil und flünde mit Rad, Achfe, Schiene, Kohle 
und Ol auf gleicher Stufe. 

„Das würde nichts ſchaden,“ meinte Quint, „wenn Kim 
nicht der ganze Körper, zu bem wir gehören, fchlecht und verfencht 
wäre. Ein ſchlechter Sauerteig hat das ganze Brot, von innen 
heraus, verborben und ransig gemacht. Außerdem fiben wie 
ebenfoviele Krebsgefchwüre, verdeckt unter bunten Tuch, blanten 
Knöpfen, Seide, Hermelin und Spangen von Edelflein, Ge 
ſchlechtsſucht, Ehrfucht, Mordfischt verbunden mit Meuſchen⸗ 
furcht in dem Leibe ber Zivilifation. Wer will ihn geſund 
machen?” 

An diefen Tagen und allen feinen Beſuchern gegenüber 
empfahl Duint immer wieder dasſelbe Heilmittel: „Seguet bie, 
die Euch fluchen! Bitter für Die, Die Euch beleidigen und vers 
folgen! tut wohl denen, die Euch haſſen! lieber Euren Nächten 
wie Euch ſelbſt! wer Dich bittet, dem gib! umd wer Dir das 
Deinige nimmt, von dem fordere es nicht wieder! and wer Dich 
fchlägt auf eine Bade, dem reiche die andere auch bar! wer 
Dir den Rod nimmt, bem fchenfe auch noch Dein Hemd.” 

So weit waren die Antworten Duintd im ganzen harmlos 
geweſen. Eines Tages aber kam ein Menfch zu ihm, det fragte, 
was er tum folle, da er es mit feinem Gewiſſen wicht verein⸗ 
baren könne, eine Waffe zum Menfchenmorb in die Sand zu 
nehmen, aber leider zum Militärdienft ausgehoben fei. Quint 
fagte: „Du folk nicht ſchwoͤren! So verweigere bem König 
ben Treueſchwur!“ Er fuhr dann fort: „Du folk niche töten! 
So lege den Säbel ab, den fie Dir umbinden wollen, und nimm 
dag Gewehr, wenn fie ed Die reichen, nicht in bie Hand!” „Sie 
werben mich in den Kerker werfen,” fagte der Mann. „Dann 
liege im Kerker!“ gab Duint zur Antwort, „Sie werben müch 
anfpeien, mich verfluchen, mich verachten, mich auf jebe erdenk⸗ 
liche Weife mißhandeln, mich aus der Geſellſchaft der Menſchen 
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ausfioßen.” Duint fprach: „Das haben file Jefu Ehrifto auch 
getan.” „Wenn fie mich aber töten?” fragte ber Mann. „Dann 
mußt Du fierben!” fagte Emanuel. 


uint und Dominik, zumeilen mit Hedwig Kraufe als ber 

dritten im Bunde, machten oft weite Spajiergättge. Dann 
fireiften fie an den Ufern der Dder hinauf oder beiwegten fich 
über Die melancholiſchen Wiefenflächen der fcheinbar ſtillſtehenden 
Ohle, wo fie gelegentlich einen Kahn losmachten, den fle in tiefſter 
Einfamfeit, etwa an eine Weide gebunden, vorfanden, die mit 
ihren Zweigen ind Waſſer bing. In diefem Jahr war der 
Frühling zeitig eingetreten und es gab Nächte von einer unend⸗ 
lichen Schwermut und Schönheit in diefer Flußniederung. 

Emanuel nahm in den erften viersehn Tagen feltfamermeife 
feine Veranlaffung, Hedwig und Dominik gegenüber auf feinen 
Meffiaswahnfinn zurückzukommen. Er ging ausſchließlich auf 
die Sorgen und Küämmerniffe des durch ihren Beruf nicht bes 
friedigten Mädchens und auf die Philofophie der Lebensmüdig⸗ 
keit des ihm mit Leib und Seele ergebenen Primaners ein. 

Dominik teug fich mit Selbfimordgedanten. 

Menfchen, die das Leben bis ins hohe Mannesalter getragen 
haben, erinnern fi meiſt getviffer Krifen der Juͤnglingsjahre 
nicht und find wicht geneigt, file wichtig zu nehmen. Deunoch 
bat das Leben in jedem Alter die gleiche Wichtigkeit. Schon 
deshalb, weil immer der gleiche Einfag, nämlich die ganze Pers 
fönlichfeit, gu Gewinn und Verluft auf dem Spiele ſteht. Tragit 
und Heroismus, das beweifen zahllofe Beifpiele, ſtehen dem 
Sünglingsalter ebenfo nahe, ja vielleicht näher als jedem fpäteren. 
Und jener Augenblid, in dem die reine und eigentümliche Ges 
fühlswelt eines Feufch erwachten Idealismus hochbegabter Jüng⸗ 
lingsnaturen von der Erkenntnis der berrfchenden Niedertracht 
und platten Gemeinheit der Welt wie mit einem vergifteten Speer 
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tödlich getroffen ift, wird dieſer felbe Speer, nicht felten von der 
Hand des Betroffenen, mutig und entfchloflen weiter bis ind 
Ser; des eignen, koͤrperlichen Lebens weitergeführt. Jahr um 
Fahr kommen Schiffe mit ſchwarzen Segeln von den Labyrinthen 
des Minotaurus zurück. 

Die Lehrer hatten Dominik eroͤffnet, er werde von dem ſo⸗ 
genanuten Abgangs⸗ oder Reifeexamen zurücktreten muͤſſen, nicht 
eigentlich mangelnder Kenntniſſe wegen, ſondern weil er moralifch 
nicht von der noͤtigen Reife ſei. Der Anlaß, den er für dieſes 
Urteil gegeben hatte, beſtand in Freundesſstreue und kameradſchaft⸗ 
licher Aufopferung. Er war, ohne daß er ſelbſt zum allergeringfien 
Verrat zu bewegen geweſen wäre, überführt worden, bei gewiſſen 
Arbeiten unter Klaufur, feinen Nachbarn rückſichtslos mit Rat 
und Tat hilfreich geweſen zu fein. 

Keineswegs war er aber durchdrungen von ber eigenen Uns 
moral, fondern, da er in dieſer efelerregenden Schulmoral ben 
berrichenden, ſchmutzigen Unſinn der Welt verkörpert wähnte, fo 
kam ihn vor diefer Welt ein töbliches, mit Übelfeit gemifchtes 
Grauſen an. 

Dominit bat ein Heftchen Gedichte zurüdgelaflen und eine 
Anzahl Notizen über Emanuel Quint. Eines Abende, ald eben 
der Mond wie eine riefige, in büfterer Rofenfarbe glühende Kugel 
am Raude ber Ohlewieſen lag, hatte er ftill im Boot — aber 
nur diefed einzige Mal — vor Hedwig Kraufe und vor Emanuel 
aus feinen Gedichten vorgetragen. 

Seine Seele war, nicht anders wie eine eben geöffnete Blüte, 
von großer, eigener Schönheit — ja von einer königlichen Schön; 
beit! — babei aber auch von mimofenhafter Verleglichkeit. Die 
gleiche Verletzlichkeit ſah er in allen, die feiner Meinung nach 
unterbrücdt und entrechtet waren. Ohne mit irgendeiner Partei 
Gemeinfchaft zu haben, orbnete er fich felb in die Klaſſe der 
Verachteten und Zertretenen ein. 
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Died war der Abſchluß eined Gedichtes das er an jenem 
Abend im Boote mitgeteilt hatte: 


Und wie man einft am Anfang deines Lebens 
nur mit Verachtung ſah auf dich herab, 

fo iſt auch jegt das Endsiel deines Strebens 
und deiner Tatfraft ein verachtet Grab! 


Dominif war ein Menfch von bemunderungswärdigen, viel 
fältigen Anlagen und von einer für fein Alter ſtaunensſswerten 
Gelehrſamkeit und Beleſenheit. Er befaß einen Reichtum an 
Kenutnifien aus ber Naturwiſſenſchaft. Er liebte kosmologiſche 
und kosmogoniſche Träume. Er fprach, ald von zwei gleich 
großen Wundern, von dem moralifchen Sefege in uns und Dem 
gefienten Simmel über und. Er hielt Emanuel Duinten und 
Hedwig Kraufe Vorträge, in denen bie Namen Giordano Bruno, 
Herſchel und Kepler vorkamen. Er fprach mit funkelnden Augen 
davon, wie Galilei im Kerfer fein: „fie bewegt fih doch!” ges 
fprochen hatte und wie die Menfchheit allegeit ihre größten Wohl; 
täter fieinige. Er behauptete, wenn er weiter lebe, fo werde er 
tünftig mit dem Volk, durch das Volk, unter dem Volk und für 
das Volk fein Beſtes tum. 

As ob er im Innerſten zu ihr geböre, fchloß er fich der 
einfligen romantifchen Schule an. Er liebte Novalis, der dag 
Wort gefagt hatte: „Deutfchheit ift echte Popularität”. Er liebte 
die ganze Gruppe, weil ihr freies und kühnes Denken nicht in 
Nationalismus verfandete, fondern das Myfterium des Dafeins 
fortgefeut ats ſolches erkannte und befteben ließ. Diefer Jüng⸗ 
ling vereinigte ben Geiſt und Stolz freier Forſchung mit der 
myſtiſchen Jubrunſt eines mehr Fathelifchen Ehriftentums, das 
ihn mit einem weichen, fehnfuchtsvollen Lyrismus erfüllte. 

Sein Lieblingsdichter außer Novalis war Hölderlin. Nicht 
aur fprach er in flillen Stunden gern biefes und jenes feiner 
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Gedichte aus dem Kopfe vor, fondern er führte auch den „Shyperion” 
in einem geriefenen Eremplar faft ſtets in der Taſche. 

Was Dominif an Emanuel feflelte, wird vielleicht nach alles 
dem einigermaßen begreiflich fein. ntfcheidend für bie new 
entfiandene Abhängigkeit des jungen Genies war natürlich vor 
allem der Eindrud, den Duintens ganze Erfcheinung bervors 
brachte. War ihm ſchon der plattefte und gewoͤhnlichſte Menfch 
ein Myfterium, wieviel mehr diefer Duint, deſſen geheimen Anz 
ſpruch er kannte. So ftürzte er ſich mit einer vielleicht mehr 
fünftlerifchen, ats blindgläubigen Sucht in die verwirrende Atmo⸗ 
fpbäre um Quint binein. Aber ed war dabei ein bewußtes, ents 
ſchloſſenes Wollen in ihm, weil er fpärte, daß ber Weg bes 
Meifters, den er gefunden hatte, borthin ging, von wo auch ihm 
bie größte Lockung ber Ruhe oder bed Paradieſes ausſtrahlte. 
Diefer, wie er ihm bereitwillig und aus Übergengung nannte, 
beilige Meufch war, wie er felber, gleichfam nur verirrt im bie 
Melt, 


Seht — der Frembling iſt hier — der aus demfelben Land 
fich verbannt fühlt, wie ihr; traurige Stunden find 
ihm geworden — es neigte 
früh der fröhliche Tas ſich ihm. 
Bleibt dem Fremdlinge hold — fpärlich Freuden find 
ihm hienieden gezaͤhlt — doch bey fo freundlichen 
Menſchen fieht er geduldig 
nach dem großen Geburtstag bin. 


Im Umgang mit Dominik zeigte Quint ſeltſamerweiſe eine, 
wie ein Ausruhen wirkende, ungefchraubte Schlichtheit und 
menſchliche Einfachheit. Zwiſchen beiden, (chien es, war, ohne 
jede Verhandlung, ſtillſchweigend ein fefler Pakt geſchloſſen. Es 
berefchte eine faft magifche Einigkeit. Dominik, ber, über einem 
verrufenen Lokal, bei Babnfchaffnersieuten in Schlaffielle war, 
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wo er ein Kruzifix Aber dem Bett angebracht und ein anderes 
auf fein Nachttifchchen geſtellt hatte! — befchäftigte fich trotzdem 
nicht viel mit ber Heiligen Schrift, und es wurde auch zwiſchen 
ihn und Duint kaum je eine Bibelftelle befpeochen, ja überbanpt 
une ein religiäfes Gefpräch geführt. Durch ein Wort, dad Duint 
eines Tags geprägt hatte, ald der Name des Heilands gefallen 
war, ward Dominik betört oder, nach feiner Anflcht, aufgefärt: 
„Chriſtus? ich kenne ihn micht, oder bin es ſelbſt!“ hatte es 
gelautet. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel 


ft am zehnten Tage nach feiner Abfertigung batte fich 

Martin Scharf, mit dem zwoͤlf Jahre alten Guſtav Duint, 
in der Wirtſchaft zum „Grünen Baum“ eingefunden. Cr hatte 
auf dem Wege nach Biersdorf die eigene SHeimat und das Grab 
feinee Eltern aufgefacht, wo er beiete und allen Ernſtes ben 
Toten unter dem Raſen mitteilte, es fei gefäet verweslich, um 
aufzuerſtehen unverweslich, und bie Zeit fei nahe, wo es in feine 
Hand gegeben fein würbe, fie aufuerwecken. Hernach, auf Dem 
Wege durchs Dorf, bielt ihn der nene Beſttzer feines Häuschens 
au und er war gezwungen, über den Sonntag bei ihm zu bleiben, 
nm endlich die fogenannte Auflaffung des Grundſtücks am darauf⸗ 
folgenden Montag, an Gerichtsfielle vornehmen zu lagen. Nach⸗ 
dem es geicheben und Martin weiter gewandert war, fegte der 
neue Beſitzer zu einem jeden, der es hören wollte, wie Martin 
Scharf dermaßen unfinnig in feinem Betragen und Reden wäre, 
daß man felber, um nüchtern zu bleiben, fein ganzes bißchen Vers 
Raub nötig babe. 

Der alte Quint empfing Wartin durchaus nicht mit Freund⸗ 
lichfert, und da feine Frau, bie immer im besinnenden Fruͤhjahr 
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einen Gemuſehandel eröffnete, nicht zu Haufe war und er ſelbſt 
und Anguſt, fein Sohn, von der Reife Guſtavs durchaus nichts 
wiffen wollten, gab es lange Zeit niemand, ber biefen Eigenſtun 
brechen konnte. Am fünften Tage der Reife Martin Scharfe 
kam endlich, gegen Abend, die Mutter nach Hans und man konnte 
nun rubiger unterbhandeln. 

Aber auch hier erhielt der gediegene und vertrauenerweckende 
Martin nur wit Mühe bie Einwilligung, den Heinen Benjamin 
mit fih zu nehmen. Die Mutter weinte viel über Emanuel 
Quint und überhäufte deu Abweſenden mit Vorwürfen. In 
einem Atem ſchwor ſie, es ſei in ſeinem Kopfe von Jugend an, 
ja von Geburt an, nicht richtig geweſen und behauptete, er haͤtte 
koͤnnen nach ſeinen Anlagen und nach alledem, was ihm geboten 
worden war, wenn er ſich's nur im geringſten wahrgenommen 
baben würde, die Stüge der ganzen Bamilie fein. Für alle, 
was Martin von ihm erzählte, hatte fie nur die Worte: närrifch, 
nichtsnutzig, übergeſchnappt! war aber ſchließlich doch fo weit, 
beſonders weil ihr der kleine Guſtav ſelbſt mit dringlichen Bitten 
zuſetzte, den Jungen mit Martin reiſen zu laſſen. Sie gebrauchte 
dabei dieſe bittere Form der Zuſtimmung: „But! Ihe wollt wir 
ben Dengel auch noch verrüdt machen”. 

Jet widerhallte bie Hütte des Tifchlers noch einen gauyen 
Tag lang von heftig gefährter, häuslicher Streitigkeit, die emblich, 
auf Das Auraten von Frau Duint, durch einen harten Taler für 
ihren Mann und einen für Auguſt von Martin gefehlichtet wurde. 
Der alte Tifchler Hatte fich, im Beſitz des Geldes, denn auch 
fofort ſtillſchweigend wie mit feinem Raube Davongemacht. 


o war denn Martin Scharf firablenden Auges mit Onftan 
bei Duinten eingetroffen. Diefer riß feinen Bruder au bie 
Bruſt, und es war von jetzt ab, während dreier Tage, fo, als 
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ob nur der Bruder auf der Welt wäre und Emanuel ſich ſelbſt 
feine Sendung, feinen heimlichen Borfag, feinen Jefuswahn, feine 
vergangenen und zulänftigen Scidfale, feine Anger, Freund 
und Feinde, kurz, alles, außer dem Beuber, vergefien hätte. 

Das Betragen Emanuels batte, nicht anders wie das feines 
jungen Halbbruders, etwas kindlich Ruͤhrendes. Er fchlief auf 
dem Sofa und räumte dem Kleinen die Bettfielle ein. Er ers 
ſuchte Dominik, oder einen feiner andren Begleiter, diefe und 
jene Kleinigkeit einzukaufen, die ber Junge, mit Raunenden 
Augen, etwa in einem Schaufenfter entdedt hatte. Darunter 
war ein Heines Laubſaͤge⸗Nandswerkszeug. Stundenlang half ihm 
Emanuel felbft, eine gierliche Arbeit aussnführen. Auf feine Bitte 
kauften die Jünger ihm Gläschen voll Selterwaſſer mit Himbeer⸗ 
fafl. Man zeigte ihm Schaubuden, wo milde Tiere zu fehen 
waren. Guſtav war ein zarter, blonder, durchaus nicht bäurifcher 
Kuabe, ber, buch die Fülle des Neuen beraufcht und beglädt, 
vol Bewundernng su Emanuel aufblidte. 

Schon am Morgen nach feiner Ankunft hatte Emanuel 
Schweſter Hedwig, unten am Eingang des Krankenhauſes, feinen 
Bender mis einem merkbaren Steige vorgefiellt. Er fagte es 
nicht, aber man konnte es feinen Blicken anfehen, daß er es 
Dachte: Solche befiten bas Himmelreich! Und wenn feine Mienen, 
gleich einem piöglichen, tiefen Wolkenſchatten, der Eruſt überfam, 
fo lag es bahinter: Wehe! und ſehet zu, daß Ahr wicht einen von 
diefen Kleinen beleidigt! Emanuel fchien diefem Knaben gegen; 
über ganz Hingebung, ja, während einiger Tage, ganz hilfloſe 
Abhängigkeit. Er fah die Welt aus des Bruders Augen. 

Dominif pflegte eine vertraute Beziehung zu einer Kellnerin. 
Es war ein Mädchen, das fich in ber Gewalt jenes Wirtes be; 
fand, der bie Biers und Weinfiuben unter der Wohnung des 
Bahnſchaffners, bem Quartiere Dominiks, inne hatte. Diefe 
Mäume, bie eine Abelberüchtigte, niedre Spelunke bildeten, trugen 
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den Namen Mufenbain, womit eine hochgelobte Gegenwart bie 
goldene und reine Luft der parnaffifchen Höhen rücdwirfend vers 
pefiete und biefen ganzen Sottesberg ber Bergangenheit zum 
Mallhaufen umwandelte. 

Eiſe Schahbrich, fo hieß das Maͤdchen, hatte für Deminit 
eine eruſte, wenn auch refignierte und boffuungelofe Neigung 
gefaßt. Sie war eines Bahaheofsiufpefters Tochter, Die, nach⸗ 
bem fie mit achtzehn Jahren ein Kind geboren hatte, wie äblich 
von ihrem Dater aus dem Syaufe geworfen und für immer vers 
ſtoßen worden war. Sie durfte fih nicht mehr blicken laſſen, 
oder, wie er gedroht haste, er fchläge fie tot. 

So wurde fie, ohne Mittel für ihren Unterhalt, ganz watärs 
licherweife eine Beute für jebermann, mern vom — 
„unter Sitte" geftellt — das heißt unter Unfitte! — und fend 
eublich in jenem fchrestlichen Giftwinkel Unterkunft. 

Elife erfchien eines Tages vor Quint, um in einer weinenben 
Deichte ihr Herz und die gange Taf ihres Elends auszuſchütten. 

Er fagte zu ihr: 

„Deine Eltern, die Dich verfinchen, Deine Bruder und 
Schweſtern, die Dich verachten und verbammen, alle, bie über 
Dich und Deine Tasen Recht fprechen und fie verurteilen, richten 
nad dem Fleiſch. Sünde wirb nur durch Sünde verdammi. 
Ich richte niemand." Worte, womit er fich dieſem kaͤuflichen 
Mädchen gegenüber allerdings auf dem vielumfirittenen Boden 
des Syeilands ſtellte. Er fägte, indem er der Knieenden, wie 
feguend, die Hand auf den Scheitel legte, noch bin: „Steb 
auf, Deine Shuben find Die vergeben“. 

Bon dieſem Tage an lichte Elife Schuhbrich, die verachtete 
Kellnerin aus dem Muſenhain, ihren Beichtiger abgoͤttiſch. DA 
fie immer an ihren traurigen Dienfi is ber Kneipe gebunden 
twar, aber feine Geſellſchaft und die Gefellfchaft ihres Geliebten 
nicht entbehren wollte, hatte fie ed zu Wege gebracht, daß Quint 
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ihr den Geliebten nicht mehr durchaus entzog, fondern mit ihm, 
an einem der von ihr bedienten Tifche, ein und ben andern 
Abend zubrachte. 

Man weiß, Die Tiefe des Schmutzes, darin ein Meufeh ges 
zwungen oder freiwillig watet, iſt nicht immer ein Beweis für 
bie Unfanberkeit feiner Seele. So hatte fi benn in einem der 
Trinkzimmer um einen älteren Käufer, einen Profeſſor für 
Malerei, auch ein fogenannter Stammtiſch gebildet, der aus 
fugenblich ibealiftifchen Künſtlern befland, unter denen einigW® 
allerdings der depravierenden Wirkung des Alkohols und ber 
niedren Erotik bereits verfallen waren. Es ift nicht zu leugnen, 
daß der Profeſſor ſelbſt, der von feinen Schülern verehrt und 
umſchwärmt wurde, ein Trinfer im lebten Grade war, deſſen 
ganze Nahrung am Tage aus einem fauren Hering befland, ben 
er in ungebeuren Mengen von Bier und von Wein ertränfte. 
Dominik war diefem Keeife, dem er ſich manchmal zugeſellte, 
nicht unbefaunt, und ber Profeffor mit dem ſchwarzen Fanns⸗ 
geficht und dem roten und feuchten Baunslippen, dem ein ſchwarzer 
Schopf wild über die düſter funkelnden Augen bing, batte ihn 
mehrmals mit kicherndem Lachen in bezug auf Elife Schuhbrich 
„unſern Asra” oder auch „unfern Ritter Toggenburg” jubenannt. 

Es machte ein micht geringes Auffehen, ald Dominik, ber 
etwa vierzehn Tage und länger dem Mufenbaine ferngeblieben 
twar, eines Abends mit Duint, in Begleitung bes Heinen Guſtav 
und feiner acht ländlichen Bitläufer, wieder erfhien. Der Pros 
feſſor, der feine ſchwarzbewimperten Augen meiſt halbgefchloffen 
bielt, konnte fie plöglich kaum geufigenb weit aufreißen. Während 
aber in feiner Umgebung ein allgemeines Gelächter und ein 
sroßer Lärm der Begrüßung entiland, hielt er den Blick, wie 
verfiört und erfehroden, auf Duint gerichtet, als ob es ihm bei 
bem Lichte der Gasflammen und im dicken Dunft von Rauch 
und Alkohol zu unterfcheiden nicht möglich wäre, daß jener ein 
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. wirfliger Menſch und feine bloße Erfcheinung feines deliranten 
Gehirnes fei. 

An der Flucht der Räumlichkeiten und an ben verfchiedenen 
Tiſchen, die von neun Kelluerinnen — tatfächlich neun, nach ber 
zahl der Mufen! — bedient wurden, fab es, die Gaͤſte anlangend, 
fehr verfchieden aus, Meiſt allerdings fanden fich folche Ge⸗ 
ſichter, denen das Zeichen der Venus vulgivaga auf der niederen, 
weichenden Stirne land. Hier zechten Leute, bie ihren Faͤuſten, 
ihrem Anzug und ihrem Betragen nach zu urteilen, wahrſchein⸗ 
lich auf dem Viehhof zu tun hatten, dort hatten ſich Leute nieders 
gelaffen, deren bürftiges Äußere auf niedere Schreibarbeit in 
ſchlecht geläfteten Kanzleien zu deuten fchien. Abgeſondert, an 
einem Tifche für fich, der ihm auch unbeſtritten blieb, faß ein 
athletiſcher Menfch, mit tüdifchen Augen und einem Stiernaden, 
ber vielleicht als Kettenfprenger oder mittelſt ber Brechſtange 
ſeinen Unterhalt fand. Man ſah Studenten! Dieſer Herr war 
vielleicht ein Referendar, jener vielleicht ein Regierungsbaumeiſter! 
Der Dritte konnte ein auf Reifen befindlicher Yafter fein. Nabe 
am Ausſchank hatte ſich eine Tafeleunde lärmender Kleinbürger 
aufgetan: kurz es war jenes fiandesunterfchieblofe Gemiſch vors 
handen, welches entfieht, wenn der Major in Zivil und der 
Unteroffijier, der Fendalherr und der Oberfeliner, der Kommis 
und ber Hausknecht einträchtiglich in dem gleichen, übelriechenden 
Tampel fifchen gehn. 

So meit von biefen Tifchen und Näumlichleiten aus der 
Eintritt Quints in Begleitung des Knaben und feiner Jünger 
zu beobachten war, wurden aller Augen fogleich angezogen und 
es trat in kurzer Zeit, als ob jeder der lebhaft ſchwatzenden und 
gefitulierenden Menſchen das Ende des gerade angefangenen 
Satzes vergeffen hätte, Stille ein. Diefer, der trank, und jener, 
der, mit berausgequollenen Augen, begierig au einem säben 
Beefſteak kaute, unterbrach einen Augenblic verdugt feine Tätig; 
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feit. Und es wurde erfi nach einiger Zeit wieder in der alten 
Weile weiter gefant, getrunken, gefchrien, mit den Kellnerinnen 
geſcherzt und an ihnen, mit derben Griffen und rohen Späßen, 
wiederum das Beſte getan. 

Als der mwunberliche Heilige, dem übrigens alle neun Kell 
uerinnen fogleich fcheinbar bedingungslos sugeflogen waren, am 
vierten, fünften Tage wieder erfchien, twar fein heimlicher Spahn 
längft fcherziweife von ben Mädchen unter den Gäften verbreitet 
worden. Man machte fich Inflig über den Narren in Chriſto, 
Duint, der feine neue Kirche in einer Kueipe mit Damens 
bedienung, wie fie fagten, aufgefhlagen babe, deren ſauberes 
Symbol niche mehr das Kreuz; fondern die rote Laterne war. 
Aber Duint genoß den Mefpelt eines Irrſinnigen. Und es 
mußten erſt einige Tage vergeben, bevor man an diefem und 
jenem Tiſch den Mut, ihn offen zu bänfeln, fand. 

Nah und nach zog die Gegenwart Duints eine Menge vers 
fehiedenartiger Elemente an, fo daß die Tafel, deren Mittelpunkt 
ee und nice mehr der malerifh in einen leichten römifchen 
"Mantel brapierte Profeſſor war, länger und länger ward. Die 
Gefpräche, bie hier geführt wurden, und beuen Emanuel, meiſt 
ohne einzugreifen, zuhoͤrte, hatten die Kunft, die Literatur, dieſen 
und -jenen Zweig der Wiſſenſchaft, foziale Fragen oder philos 
fophifche Dinge zum Gegenfland. Man wußte in den Kreifen 
derer, die an Duint irgemdiwie eis Sintereffe nahmen, wo er an 
mehreren Tagen ber Woche zu finden war und fo batte fich 
eined Abende Kurt Simon, der jegt in Breslau eine fogenannte 
Preſſe für den einjährigsfreiwilligen Dienft befuchte, und eines 
anderen Abends auch Benjamin Safer der Tafelrunde eingefügt. 

Es wurde Emanuel fpäter zum Vorwurf gemacht und man 
ſchloß daraus auf feine Verfommenheit im Moralifchen, daß er 
wiche nur in Diefer Umgebung nieberer Sittenverberbnis ſelbſt 
feine Abende zubringen mochte, fondern auch, fo lange ex bei 
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ihm war, feinen Bruder Guſtav mit fih nahm. Ya, er batte 
fhließlich auch Schmefter Hedwig um alle Reputation gebracht, 
fo daß fie aus dem Stande der Diakoniffinnen unter dem 
Proteftorat des Gurauer Fräuleins austreten und in dem fon; 
feffionstofen Orden vom roten Kreu ihre Tätigkeit fortfeßen 
mußte, weil fie, wie man ihr nachgemwiefen hatte, auch eines 
Abends, in Begleitung des Aſſiſtenzarztes Hülſebuſch, Saft an 
der Tafel des Muſenhaines geweſen war. 

Der kleine Guſtav hing an bem Bruder, feit er in Breslau 
wat, mit einer faſt beforgnigerregenden Hingabe. Den jungen 
findierten und gebildeten Leuten, bie eine reizvolle, oft zur Ehr⸗ 
furcht erregende Ähnlichkeit in dem Wandel diefes gefährlichen 
Sonderlings, Duint, mit dem Wandel und Welen bed wahren 
Heiland hineinfahen, fchien der Kuabe ber am innisften gläubige 
Jünger zu fein. Diefes Kindesauge Befannte es, ohne daß ein 
Schatten von Zweifel die volle Reinheit ded Ausdrucks trübte, 
wie diefer Bruder fein alles in allem: Freund, Beſchutzer, Herr 
und Heiland, ja fein Gott oder Abgott war. Der blafle Knabe 
farb übrigens früh. Er wurde nicht ganz vierzehn Jahre alt. 
Ihm waͤre vielleicht, wenn ee weiter gelebt hätte, ein ähnliches 
Schwärmerfchickfal, wie feinem Bruder, befchieden geweſen. 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel 


(8 Emanuel eines Tages von einem geweſenen Stuffateur, 
namens Weißländer, der fi) auf der Breslauer Kunftfchuie 
für das Zeichenlehrer⸗Examen vorbereitete, laut wegen der Gegen; 
wart des Knaben am Trinktiſch getadelt wurde, fagte Duint: 
„uns ift eine kurze Friſt gegeben. Die Stunden, ja die 
Minuten, die uns gehören, find gezaͤhlt. Der Abfchied flieht vor 
ber Tür und Ihr koͤnnt nicht wiffen, unter welchen Zeichen wir 
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(eben und um welche geheime Stunde bes Tages und Jahres 
und zu weichem Ziel wir beide einander gefchenft worden find. 
Deun wir wandern von weit ber und wandern weit bin, und 
obgleich wir bier find, find wir micht bier, noch wir bei Euch, 
noch Ihr Bei und. Was Ihr hier fuchet, das fuchen wir sicht, 
und was “hr bier findet, dafür find unfere Augen blind. Die 
Augen der Engel heiligen, was fie betrachten. Glaubt Ihr, daß 
er weniger als ein Engel if?” 

„Das iſt furchtbarer Schwulft!" fagte Weißländer, worauf 
man ihn aber allgemein — der Profeflor voran! — zur Ruhe 
verwies. 

„Die Worte des Teufels und die Augen des Teufels,” ſchloß 
dann Duint, „find es, die Himmel und Erbe gemein machen.” 

„Du biſt und bleibt doch eben ein gemeines Luder, Minna,“ 
fagte jetnand laut am Mebentifch, indem er die Kellnerin, die 
ihm Bier brachte, mit roher Spaßhaftigfeit auf den Rüden 
(hing. „Das hätten Sie beffee bleiben laſſen,“ fagte darauf, 
gu dem Sremden gewendet, Dominit. Er batte bemerkt, wie 
die Kellnerin halb das Bier verfchättete und nur mit Herois⸗ 
mus bie flärgenden Tränen gnrücddrängte. 


mannels Weſen nnd Betragen machten in bdiefen Tagen 

durchaus den Eindruck firablender Selbfificherheit und Furcht; 
fofigfeit. In feinen Gang, in feine Haltung, in feinen Blick 
war eine ſtolze Freiheit gefommen. Den Augen der jünger 
erfchien er beinahe gebieterifch. Zu Kurt Simon umd Benjamin 
Glaſer aber äußerte Dominik, voll überfchwenglich jünglings⸗ 
bafter Paradoxie und Bewunderung, wie in feinen Augen biefer 
Tiſchlersſohn das geborene Genie, der geborene Fuͤrſt des Geiſtes, 
ein König umd Herrſcher bes Inneren Himmelreichs, und, twie er 
romantiſch⸗myſtiſch fich ausdräcke, mit dem Zeichen allwifienden 
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Schmerzes an ber gewölbten Stirn, auf Erden der wahre cruci- 
fixus fei, 

Nicht ohne tiefe Bewegung konnten die Jünger und Freunde 
Quints in jener Stunde des Abſchieds bleiben, als er fich endlich 
entſchloſſen batte, den Keinen Guſtav nach Haus zu entlaflen. 
Meifter, Jünger und einige Freunde gaben dem ungen, der 
feine Heimreiſe diesmal unter der Obhut Dibiegend zurücklegen 
follte, zu Fuß, bis Schmol, dad Geleit. Unter ben Freunden 
befand fich Hedwig Kraufe und außer Benjamm Glafer, ſowie 
Kurt Simon, auch der immer von Duinten eigentlich ungertreun: 
liche Dominif. Es war ein herrlicher Sonutagsmorgen uud die 
vereinten Glocken der Breslauer Kirchtärme, des alten Doms, 
bee Kirche Sankt Magdalenens und Sankt Elifaberhens und 
vieler anderer fchickten den Wandernden ihr Geläut bis weit 
binaus in die unter dem allgemeinen arbeitfamen Jubel ber 
Lerchen friſch begrünten Felder nad. 

Es wurde, während des ganzen Weges, durch die Jünger 
und auch durch die Freunde der übliche Abſtand von Emanuel 
innegehalten. Die Sreunde, und vor allem Dominif, ſorgten 
dafür, daß die zärtliche Schwermut und Seierlichkeit, bie über 
ihm lag, nicht etwa durch grob naives Fragen und Allgemein 
verhalten der Jünger geftört wurde. Duint hatte dem rechten 
Arm um die Schulter des Knaben gelegt, deſſen rechte Hand 
faft ſtets in ber feinen baltend. Der Knabe umfchlaug mit Dem 
iinten Arme die Hüfte feines vergotteten Bruders, er legte fein 
blaſſes und ſchwaͤrmeriſch blickendes Haupt an ihn am, während 
ihm ein harter Druck in der Kehle ſaß und Tränen über die 
Wangen herabtropften. 

Ehe der Heine Guſtav auf dem Bahnhof von Schmolz mit 
Dibiez in den Wagen vierter Klaſſe lieg, warf er fich ſchluchzend 
an Quintens Bruſt. Diefer fagte zu ihm: „Wenn Di lebſt 
wirft Du mir nachfolgen! wenn Du lebſt, wirft Du die Taten 
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bes Menfchenfohnes tun! Du wirſt niederfahren zur Hoͤlle, fage 
ich Die, und wirft am britten Tage wieder auferfichen! Iſt es 
aber anders beſtimmt im Rat, fo wirft Du noch früher mit mir 
im Paradieſe fein.” 

Dieſe Worte waren nur halblaut geſprochen, aber doch ſo, 
daß Dominik, Hedwig Krauſe und Martin Scharf ſie vernommen 
hatten. 


I" dem Rüuckwege bildeten Sreunde und Jünger meift eine 
andächtig laufchende Gemeinde eng um Duint. Der Schmerz 
des Meifters, die Schwermut des Meifters, bildete eine unfichts 
bare Wolle der Wehmut, darin alle atmeten. Während der 
Wanderung fagte Duint: 

„Spärt Ihr nicht überall in der Natur das Wartende? Wenn 
Ihr laufcht, wenn Ihr Euch vertieft, wird es Euch nicht unter 
fehmerzlichen Schauern des Glückes deutlich, wie alles dieſes, 
was Euch umgibt, wartend, nur vorläufig und nicht endgültig 
iſt? Iſt Euch niemals der Wunfch gefommen, dort zu fein, wo 
die von Euch firdmenden Wellen Eures Geiſtes — und Eure 
Sinne find Seiſt! — zu Ende find? Hattet Ihr niemals eine 
glühende Leidenfchaft, dort, au der Außerfien Grenze anzufangen? 
Mer e8 faflen mag, fafle es!“ fuhr er fort. 

. Dominit wagte einzufügen: 

Selbſttoͤtung fei der reale Anfang aller Bhilofophie und nur 
biefer Akt Habe alle Merkmale der tranfzendenten Handlung. 

Ahnungslos fragten Kurt Simon und Benjamin Glafer 
gleichzeitig: 

„Was, Dominik, wollen Sie fich denn felbft töten?“ 

Er wehrte ab. „Sie verfieben mich nicht!” 

Quint Aberging diefe Zwifchenrede und fchritt auf dem wirk⸗ 
lichen, von Gras und Gänfeblämchen gefäumten Feldwege, und 
zugleich in die myſtiſchen Weiten feiner Seele weiter fort. 
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„Überall in der Natur ifi Dad Wartende! Dder meint Ihr, 
daß in dem Lerchenjubel, ob unferen Sräuptern, etwas endgültig 
iR? Es iſt noch nicht fo viel von ber Wahrheit, fage ich Cuch, 
als in dem Berichte eined Boten Wahrheit if, der deu Bericht 
eines anderen Boten veruommen bat, Der von einem weiß, über 
den die Rede ging, er habe der Wahrheit einen Hauch verſpürt. 

Wahrlich, wenn Ahr nicht werdet gewiß und gläubig mie dies 
Kind, das mich eben verlafien bat, fo bleibt Ihr ferne vom 
Himmelreich. Wer aber einen vom biefen Kleinen verachtet, bem 
wäre befler, man hinge ihm einen fchweren Stein um ben Hals 
und ertränkte ihn. Ihm wäre beffer, fage ich Esch. Oder follte 
er als ein von Gott vergefiener, gottlofer Leichnam leben wollen? 
Gott ift Geiſt, und wo der Geift nicht iR, iſt der Tod, ob and 
der Körper lebendig if. Wer aber im rechten inne tötet, der 
iſt es, dee im rechten Sinne lebendig macht. Wer aber im 
falfchen Sinne lebendig macht, der übt Mord.“ 

Eine verräterifche, faſt maͤdchenhafte Nöte ging, mit dem 
Ausdruck einer fchenen, verfiedten Hoffnung, bei dieſen Worten 
über Dominiks Antlitz hin. 

„Ih finde,” fagte Kurt Simon, „daß in unferer heutigen 
Welt das Kind, der Knabe, der Yüngling unter Dem Drud ber 
Geringfhägung und der Verachtung ganz allgemein zu leiben 
haben.” 

„Es if fo,” fagte Emanuel. „Dennoch müſſen wir unfere 
irdifche Predigt gründen auf Hoffnung, two nichts zu hoffen if, 
wie die Apoflel es taten, bie nach mir kamen!" — Hier horchten 
Kurt Simon, Benjamin Glafer und Hedwig Kraufe erſchrocken 
auf, während die übrigen von einem heiligen Schauer befallen 
wurden! — „die Apofiel, die da ‚geglaubet‘ haben, wie geſchrieben 
ſteht, gleich mir felbft ‚auf Noffnung, da nicht zu hoffen war! 

Taufend Jahre find vor Sort wie ein Tag” fuhr er fort, 
„ein Tag, ber geftern vergangen if, Und Aber alles bad wird 
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ein Tag kommen, auch im biefe irdifche Dunkelheit. Wenn diefer 
Tag aber nahe if, fo werden ber Menfchen Söhne und ber 
Menſchen Töchter das Augeficht meines Gottes fehen: fie follen 
alsdann wicht mehr bloß träumen und weisfagen, denn der Geiſt 
wird ſich ausgießen auf alles Fleiſch, und der Geringſte wie ber 
Höcfte wird alsdann Leben haben und wiſſend fein. 

Denn es ift allein ber Geift, bee lebendig macht, das Fleiſch 
iſt dazu nichts wüse Gott if ein Geiſt. Harret mit allem 
Bleifh auf die Zufunft nuſeres Gottes, des Herrn. Sch fage 
Euch aber, daß er ein euer in Euern Söhnen und Töchtern 
amünden wird, womit er fih in Euren Söhnen und Töchtern 
wird wiebergebären, und daß fortan das Geheimnis bed Reiches 
Gottes nicht mehr wird das Licht unter einem Scheffel fein, 
fondern des Menfchen Sohn und bes Menfchen Tochter werden 
im lange ihres Tages dem Blige gleichen und Brüdern und 
Schweftern des Bliges, der vom Himmel bligt und leuchten wird 
über alles, was im Himmel und unter dem Himmel if. Harrer!“ 

„Boran follen wir erfennen,” fragte Schmied John, „Daß der 
Tag des Menfchenfohns nicht mehr ferne IfiW" 

„Erkennet an mir, meine Kinder,” antwortete Quint, „baß 
er nahe if. Dder wollt Ihr mein Zeugnis besweifeln? Wer 
follte ein gältigered Zeugnis ablegen, ald bed Menfchen Sohn 
von des Menfchen Sohn? Der als der Geiſt des Sohnes 
Gottes von dem Geifle bed Vaters ablegen Tann? Des Baters 
Geift gibt Zeugnis meinem Geil, auf daß ich Hier in der Welt 
von ihm zeuge. Wer aber unter Euch nicht erkennt, wes Geiſtes 
Kind ich bin, und daß die Worte, bie ich rede, Geil find und 
Leben, der iſt noch ferne vom Gottesreich.“ 

„Wie ertennen ed alle!” riefen die Jünger. Emanuel aber 
lächelte ſtill und ſah einen um den anderen von ihnen mit dem; 
ſelben gaͤtigen, flillen Lächeln au. 

„Du haſt gefagt: barret,” äußerte der immer mit flarker Un⸗ 
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ruhe und mühfamer Aufmerkſamkeit Duintens Rede verfolgende 
Krezig, der Handelsmann.... „Du haft gefagt: harret! Alſo 
bit Du nicht, ber ba kommen foll, und müflen wir eines anderen 
warten?” 

„Ich bin der Wiffende und der Suchende,” antwortete Duint. 
„Ihr aber feid bie, die unwiflend find und nicht ſehen. Deshalb 
fage ich Euch: Glaubet, dieweil Ihr wicht wifet! Und wer an 
mich glaubet, der glaubet nicht an mich, fondern an ben, ber mich 
gefandt hat. Deshalb, wenn Ihr mich läkert, fo läftert Ihr des 
Menfchen Sohn, und wahrlich, wie ich gefagt babe: liebet Eure 
Feinde! fegnet, bie Euch fluchen! fo will ich Euch dennoch lieben 
und fegnen! — Läftert Ihr aber den Geiſt, fo läftert Ihr Gottes 
Sohn und macht den Satan sum Heren über Euch.” 

Sie näherten fi wiederum der Stadt Bredlau an. Duint 
wies mit der Hand in die dunkle Rauchwolle, bie darüber hing. 
Er fagte: 

„Der Satan ift der Lügner, ifi der Berbrecher von Anbeginn. 
Er if die Lüge und ein Vater ber Lüge. Er iſt das Verbrechen 
wider den Geift und if der Vater des Verbrechens wider ben 
Geiſt. Satanas ifi der Herr der Satzungen. Satanas hat Gott 
und die Menfchen in Kerker gefperrt. Satanas fibt auf Petri 
Stuhl. Satanas dat den Schläffel des Abgrundes als Zepter 
in feiner Hand und verfpricht, mit ihm das Himmelreich aufs 
zuſchließen. Satanas bat die Menfchen zu Teufeln, und Bögen 
aus Holz, Stein, Er; und bemalter Leinwand zu Heiligen ges 
macht. Sich aber fage Euch: Holz Er; Stein, Leinwand koͤnnen 
den Menfchen nicht heiligen, fondern es if der Menſch allein, 
der fie heiligen kann. Deshalb ſollt Ihe zu heiligen Menfchen 
Gottes werden. 

For aber feid die Tempel Gottes, Tempel, bie da wandeln 
und erfüllt find von Gottes Geiſt. Andere Tempel, Tempel aus 
Stein und Erg Tempel mit Türmen, in denen erzene Glocken 
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hängen, gibt es nicht. Gottes Mund ift nicht von Eifen, nnd 
feine Zunge iſt nicht ein Slodenflöppel aus Er, Wer hätte Gott 
einen eifernen Mund gemacht, nnd wer hätte ihm eine eiferne 
Zunge gegeben? Oder iſt er ein Hingendes Erz, oder eine toͤnende 
Schelle? Nein! Gott ift der Geiſt! und wir willen, daß er allein 
der Geift der Weidheit und des Verfiandes, der Geiſt der Wahr; 
beit und der Exrfenntnis und daß er ber Geiſt bee Liebe ifl. 

Ein Menfch mag bes anderen Diener fein, aber er foll nicht 
Gottes Diener fein. Die da Talare tragen, von den Kanzeln 
predigen, Gnaden verfaufen, unwirſch zufeilen und vorfchneiden, 
und fi Diener und Knechte Gottes heißen, find in Wahrheit 
Knechte und Diener von Satanas. Kuechte und Diener hat nur 
Satanad. Gott aber kennt Feine Knechte und Diener. Biel cher 
ift Gott ein Diener der Menfchen, als daß er die Menfchen zu 
Dienern erniebrigen möchte. Ich fage Euch: Gott erböhet die 
Menfchen, fie wären denn gottlos, und wo jemand erniedrigt 
ift vor Goit, den bat allein der Teufel erniedrigt. ch aber, der 
ich von den Menfchen erniedrigt werde, bin erböhet vom Bater, 
der fi in mir erhoͤhet hat. 

Tretet doch in die Kirchen, wo fie mis fchmwieligen und vers 
früppelten Seelen Totenfuöchel und den Leichnam deſſen anbeten, 
den Satan getötet bat, ftatt Daß fie Engel und Gefäße des Geiſtes 
felber find. Womit wollen fie Gott dienen, außer mit Gott? 
Was können fie Gott ans der Armut ihrer Kuechtfchaft Darbieten? 
Meinen fle, Daß er ein Bater von geprügelten Hunden, winfelns 
den und gefeflelten Knechten zu fein begehrt, defien Süße mit 
Wolluſt auf ihren NRaden berumfiampfen? Wahrlich, ich ſehe die 
zeit, wo Eure Kirchen, Eure Kanzeln und Richterſtühle, Eure 
Altäre, wo fie den Menfchen Greuel zu efien gaben, werden unser 
den Boden gefunfen fein, der ewig grünen wird von bem freien 
Wandel und unter ben Füßen der Kinder Gottes.” 

Man fieht, wie diefem neuen Meſſtas die fehriftliche Übers 
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lieferung der Worte des erfien, echten Meffiad mit eigenen Zus 
fägen kaleidoſkopiſch durcheinanderging, und wie er immer bie 
gleichen Gedanken zu neuen Gruppierungen in ſich umwälzte. 
Freilich fchien es, fo wie alle biefe Worte laut wurden, daß ein 
Zwang, eine innere Gewalt bier wirkſam war, die alled von 
innen, wie mit bem Hauche der erftien Schöpfung bervorbrachte, 
und jedenfalls lag für bie Zuhörer ein kühner und erneuernder, 
wenn auch weit mehr beraufchender und entzückender, als klaͤren⸗ 
ber Sinn darin. 


a8 fagen Gie zu der Äußerung Quints von den Apofleln, 

bie nach ihm gekommen find?" fragte, al bie jungen Leute 
fpäter allein waren, Benjamin Glaſer wit einer gewiſſen eigens 
tümliden Spannung Dominik. Diefer antwortete: 

„Wenn Gie eine rationalikifche Antwort fuchen, fo bin ih 
dafur wicht der rechte Mann. Dazu bat mich biefe Erfcheinung 
zu ſehr verzaubert. Novalis fagt: alle Bezauberung gefchieht 
durch partielle Adentififation mit dem Bejauberten, und ich, der 
Bezauberte, bin mit diefem Zauberer identifjiert. Ich verfiche, 
ich Femme, ich fühle ihn allenthalben. Er bat mich gezwungen, 
jebe Sache fo zu fehen, su glauben, zu fühlen, wie er will. Und 
bat er wicht fiber alle feine Begleiter, Sie und Herrn Simon 
ausgenommen, eine ähnliche Macht, als über mich? 

Ich will Ihnen einen furzen Dialog, wiederum von Novalis 
fagen, der Ihnen flatt aller Antwort auf Ihre Frage dienen foll. 
Ich glaube, ein Leben ohne Magie kaun nur von oberflächlichen 
Denkern gebacht werden. Ach bin gewiß nicht erfi vor achtzehn 
Jahren, duch den Zufall meiner Geburt, in das Univerſum 
bineingeraten.” 

Dominik fchloß: „So lautet das Zwiegefpräd: 

‚Wer bat die von mir gefagt? fragte der Wilgrim. „Unſere 
Mutter.‘ — ‚Wer ift deine Mutter ‚Die Mutter Gottes.‘ ‚Seit 
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warn biſt du bier ‚Seitdvem ich aus dem Grabe gefommen 
bin‘ Warſt du fchon einmal geflorbent‘ ‚Wie könnt ich denn 
Icbenrt” 

Glaſer fragte: „So glauben Sie alfo an die ewige Wieder⸗ 
funft?” 

„Ich wüßte nicht, was es mehr für fich Hätte, nicht daran 
u glauben. Iſt es weniger ein Wunder, daß ich zum erfienmale 
geboren bin? Und fehen wir nicht, wie in unferem engen Bereich 
fih alles unerfchöpflih erneuert? Und gibt es außerhalb dieſes 
engen Bereichs, Das umfer ſchwaches Bewußtſein beleuchtet, nicht 
Das Bereich ber Ewigkeit und der Unendlichkeit? 


a nwifchen war die Polizei auf das Treiben im „Sränen Saum“ 
A) aufmerffam getoseden nad hatte mehrere Schugleute ab⸗ 
georbnet, die bei deu Nachbarn und auch geradezu bei dem Wirt 
Auformatiouen, wie man ed nennt, einziehen follten. Der Wirt 
und Schlächtermeifter begünfligte Quint, weil in feinem Laden, 
feit ee im Haufe war, mehr rohe Beefſteaks und Würfle aus 
Pferdefleiſch und im feiner Gaſtſtube mehr Bier und andere 
Getränfe verkauft wurden. Er traftierte den Schutzmann, der in 
einens guten Berbältnis zu ihm fland, und gab bie Verficherung, 
man babe es in Quint und feinen Anhängern mit barmlofen 
Mudern zu tum, Betbrüdern, von denen gewiß nichts zu 
fürchten war. 

Thereſe Katzmarek und Marta Schubert hatten Emanuels 
Spur entdedt, waren ihm nachgefolgt und hatten in nahe ges 
legenen Fabriken Arbeit gefunden. Natürlich benugten fie jede 
Gelegenheit, um in der Nähe ihres Abgotts zu fein. Der Wirt 
erflärte, die Weibsvoͤlker kämen nur meift gegen Abend zur 
Betftunde, und wirflich hielten die Jünger Quints täglich mehr; 
mals auch bier in einem hinteren Zimmer des Gaſthauſes Bet⸗ 
fiunde ab. In dieſen Verfammiungen, benen Emanuel felbft nicht 
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beitoohnte, ging es nach dem Zengnis des Wirtes überaus 
ordentlich und gefittet zu. Er machte zum Lobe diefer Zufammens 
fünfte geltend, daß eines Abende ein großer Stein von Sozial⸗ 
demofraten, bie aus einer Verſammlung gekommen wären, Durch 
die Scheiben in das Zimmer geworfen worden fei, weil der 
Gefang eines Kirchenliedes fie empört babe. Der Freund und 
Schuemann bewies indeffen bei allem Hunger und Durſt, den 
er entwidelte, im Yusfragen eine gewifle Zähigfeit und wollte 
nicht nur über Dominik, fondern auch fiber Hedwig Krauſe, 
Benjamin Glaſer und Kurt Simon fowie über alle anderen 
Beſucher Beicheid wien. So wagte der Wirt ihm nicht zu 
verfchtweigen, wie auch ber Agitator Kuromsli eined Tages unter 
diefen Befuchern geweſen war. 

Was die Leute, die Duint noch immer täglich beimsfuchten, 
eigentlich von ihm wollten, mußten ber Wirt und die Frau des 
Wirted nicht Sie Hatte gelaufcht, natürlich nur sufällig, weil 
ihre Plaͤttkammer neben dem Zimmerchen Quints gelesen tar, 
und konnte verfichern, irgend etwas Ungehoͤriges wäre jebenfalls 
niemals vorgelommen, auch dann nicht, wenn fchlechte Weibs⸗ 
bilder von der Straße ihn befucht Hätten. Es feien auch folche 
Mäbchen gekommen, denen man wohl hätte anmerken fönnen, 
daß fie Freuden entgegenfaben und in ber Verzweiflung Hilfe 
von ihm zu erlangen gehofft hätten. Aber er Habe auch bier 
weder jemals ein Mebdifament verabreicht, noch etwas Ber 
bächtiges getan. So fei denn auch die eine etwa durch feine 
Worte getröftet, Die andere enttäufcht davongegangen. 


Sehsundgwangigfies Kapitel 


ah einiger Zeit fand im Mufenhain jener vielbefprochene 
Abend flatt, der ben Kreis ber dort Bereinigten fprengte 
und bie Befuche in dem ſchlimmen Lokal zum Abſchluß brachte, 

Hedwig Kraufe war erfchienen, aber nicht in Schweſterntracht, 
und hatte, gleihfam zum Schu, den in perfönlich moralifchen 
Dingen aͤußerſt braven und gediegenen Doktor Hülfebufch mits 
gebracht. Diefer nun wieder hatte fchon längft den Wunfch 
gehabt, das Treiben um Duint, wie es fich in diefer verrufenen 
Umgebung abfpielte, aus der Naͤhe zu beobachten. Es war Damals 
wicht ganz ohne Gefahr, ben Sigungen folder Konventifel beisus 
wohnen, da man überall gebeimbündlerifche Tendenzen toitterte, 
denen ein gewiſſes Ausnahmegeſetz, das in jenen Zeiten in Kraft. 
war, mis drafonifcher Strenge zu Leibe ging. Aber gerade diefe 
Strenge bewirkte einen zäben und fanatifchen Widerfland und 
trug dazu bei, daß fich in vielen guten, jugendlichen Köpfen kuͤhne 
und revolutionäre Ideen in Menge bildeten. Man rechnete allen 
Ernſtes mit einem gewaltigen, allgemeinen gefellfchaftlichen Zus 
fammenbruch, der fpäteflens um das Jahr neunzehnbundert eins 
treten und die Welt erneuern follte. Wie die armen ländlichen 
Profeffionifien, die den Spuren des Narren gefolgt waren, auf 
das tanfendjährige Meich und auf das neue Zion hofften, fo und 
nicht anders hofften die ſozialiſtiſchen Kreiſe, und diejenigen jugend; 
lichen Intelligenzen, die ihrer Geſinnung mabeflanden, auf die 
Verwirklichung des fogialiffifchen, fozialen und alfo idealen Zu⸗ 
kunftsſtaats. 

Über vielen Tiſchen politifierender Volkskreiſe ſchwebte damals 
verquickt mie dem Bier⸗ und Zigarrendunſt, gleich einer bunten, 
narkotifchen Wolfe, die Utopie. Was bei dem einen biefen, bei 
dem andern jenen Namen hatte, war im Grunde aus der gleichen 
Kraft und Sehnſucht der Seele nach Erlöfung, Reinheit, 
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Befreiung, Glück und Aberbaupt nach Vollkommenheit bervorges 
gangen: das gleiche nannten biefe Sozialfiaat, andere Sreibeit, 
wieder andere Paradies, taufendfährige® Reich oder Himmel 
reich. Diefe fih immer neu erzeugende Wolle bes Zukunfts⸗ 
flaate® oder Zukunftsreichd war auch über den Köpfen der Ger 
ſellſchaft im Muſenhain fietd gegenwärtig. 

Dominik ſaß zur Linken, Hedwig Krauſe zur Rechten Quints 
und die Eltern des Mädchens würden nicht wenig erſchrocken 
geweſen fein, ihre Tochter in folcher Umgebung zu fehen. Übrigens 
war der Leiter ihres Krankenhauſes ein berühmter mebizinifcher 
Forſcher und Arzt, der liberale Anfichten hatte und fogar, über 
Doktor Hülfebufh und Schweſter Hedwig hinweg, felbfi ein 
Intereſſe au Duinten nahm. Sein Haus vor der Stadt war ein 
in Deutfchland bekannter geſellſchaftlicher Mittelpunkt, Er liebte 
Muſik, er unterhielt mit den meiſten bebeutenden Geiſtern der 
Ration, ins Gebiete ber Eiteratur und Kunft, Begiehumgen. Kinderlog 
und bemittelt unterftügte die Gattin junge begabte Menfchen, 
Künftler und Känftieriunen und ein gewifler junger Maler, 
Bernhard Kur wurde von Profeſſor Mendel und feiner Gattin 
wie ein eigner Sohn gehalten. 

Da nun Hedwig Krauſe zuweilen in bie Samilie ihres Chefs 
arzteß gezogen werden war und Bernhard Kurs den fie von 
dorther kannte, ebenfalls nicht weit von ihe in ber Tafelrunde 
biefer fchlechten Spelunfe faß und überdies Mendel felbft einmal 
zu ihr gefagt hatte: eine Perſon, wie ie, Schweſter Hedwig, 
kann und fol ohne Schaden überall hingehen! fo fühlte fie bald 
bie Unficherheit und das Unbehagen, das fie beim Eintritt bes 
fallen hatte, nachlaffen. 

Sie war überdies nicht die einzige Frau in biefem Kreis. 
Ihr gegenüber faß neben einem nicht fehr großen, einem ruſſi⸗ 
ſchen Bauern aͤhnelnden Menfchen ein junges Weib, Das immer 
wieder fchmachtend und abhängig nach den kleinen unter Darts, 
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Haupts und Wimpernbaar faft verborgenen, blöde zwinfernden 
Schweinsäuglein ihres Nachbars hiublickte. Diefer Nachbar, der 
ein faſt immer ſubſiſten⸗ und obbachlofer Dichter war, zog zu⸗ 
weilen ein Blättchen heraus, auf das er mit Bleiſtift Notizen 
machte. Sein Name war Peter Hullenkamp und der feiner 
Breundin Annette von Rhyn. 

Peter Hullenkamp, mit Bettfedern im verwahrloften Haar 
und dem langen faftanartigen Paletot, den er deshalb nicht 
auszog, weil er ihn direkt auf dem Hemde teug, war eigentlich 
eine Apoſtelgeſtalt. Kurt Simon erfihien er wie ein Waldbruder. 
Dem fungen Dominik wie ein zyniſcher Philoſoph des Altertums. 
In Wirklichkeit war er ein zeitfremder Menfch, hinter deſſen 
fteiler, gewaltiger Stirn fich eine ferne Zukunft und eine ferne 
Vergangenkeit in ein ewig gärenbes Märchen sufammenbildete, 
Auch Annette von Rhyn, die überall weben ihm hberlief, wie 
Antigone neben dem blinden Ödipus, war volllommen durch ihn 
und er durch fie in biefes brodelnde Märchen eingefchloffen. Sie 
naunte ihn abwechſelnd einen König von Taprobane, einen Kaifer 
der fieben ſchwimmenden Sitberinfeln, einen Auffeber der Hängen, 
den Gärten ber Semiramis. Bier Wochen lang nannte fie ihn 
den Herzog von Dphir, die nächken vier Wochen lang war er 
ihr Harun al Raſchid, der Kalif, und fie lebte mit ihm, indem 
fie ihm feine Flöhe abſuchte, an deu mit Früchten, Gewürzen und 
Geträufen überlafteten Tiſchen in den Paläften und bedient vom 
den vielen hundert Sklaven ihrer Einbilbung. 

Außer Hedwig Krauſe und Annette von Rhyn batte, die 
Kelinerinnen natürlich) ausgenommen, noch eine deitte Frau, 
Joſefa Schweglin, eine ruſſiſch⸗polniſche Studentin aus der Schweiz, 
den Mut gehabt, ſich in das Bereich ber berüchtigten Kneipe 
und in Das Bereich bes Narren vom „Brünen Baum“, wie Duint 
bier genannt wurde, hinabzuwagen. Diefes Mädchen, das mit 
jenen Kreifen Fühlung Hatte, bie Turgenjeff bie nibiliftifchen 
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nennt, war erfüllt mit eigenen Ideen und batte, außer einer 
großen Befähigung und Leidenfchaft für die Mathematik, eine 
noch flärfere Leidenſchaft für alles, was in der Seele des niederen 
Volkes nach Freiheit, Erlöfung und Leben rang Auch ihre Pas 
role war: Alles mit dem Bolf, für das Volk, durch das Volt, 
obgleich fie aus einem hochmuͤtig⸗ adelsſtolzen Haufe ſtammte und, 
wie viele ihrer ruffifchen und polnifchen Mitſchweſtern, mit ſeidenen 
Kleidern, Equipagen, Dienern und Souvernauten aufgetwachfen war. 

In diefem Kreife geiftvoller und gebildeter Leute, wie übers 
haupt unter den Eindbrüden der großen Stadt, waren die fieben 
ländlichen Anhänger Duints etwas fchächtern und Fleinlaut ges 
worden. Aber fie hielten mit Augen, in denen die muftifche 
Flamme flackerte, ihren mit leidenfchaftlichen Opfern erfauften 
Meſſias feſtgepackt — und ed war ein Bann, den er fpüren 
mußte und mit dem auf feine Weife zu fpaßen war, ebenfotvenig, 
als man ihm fo und fo zu entrinnen hoffen konnte. Diefe eins 
fachen Männer mochten befcheiden und fchlichtern fein, aber fie 
ließen fih im Grunde feinen Pfennig von bem, was fie von 
Duint glaubten fordern zu dürfen, abbandeln. Wehe aber, wenn 
ee etwa eines Tages als eine Art Zechpreller vor ihnen ſtunde. 

In Wahrheit hatte Emanuel für fein Teil mit dem Leben 
abgefchloffen und eben darum eine volle Empfindung der Un; 
abhängigfeit, der Freiheit erlangt. Aber er fühlte recht wohl, 
wie das Leben hier in der Stade ihn mit taufend neuen Drganen 
umklammern wollte. Während er zwar Die Gleichgältigkeit und 
den Haß der großen Maſſe deutlich empfand, fühlte er Doch auch 
immer mehr Augen mit ſpannungsvoller Erwartung auf fich 
gernhtet und wußte, daß fie, ohne eine Art eudlicher, übers 
natürlicher Dffenbarung, nicht wohl würden zu befriedigen fein. 
Es gab auf feinem Wege bier mitunter für ihn meder ein 
Vorwärts noch Zuruck. Oft dachte er, aus dem Boot, wenn er 
allein auf der Dder ſchwamm, in den Fluß zu verichwinden. 
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Aber er hoffte und harrte, beinahe mit heißer Schuficht, auf 
eine ahnungsvoll vorausgefühlte, andere Todesart, die er aus 
dem Unbelannten heraus beſtimmt erwartete. Immer twieder 
ward er enttäufcht, wenn fie der Abend nicht gebracht hatte und 
bie Sonne eines neuen Tages wiederum in fein Fenſter fchien. 

Während alfo die buntgewäürfelte Tafelrunde, und mancher 
außerhalb der Tafelrunde, der Entpuppung bed unerklärlichen 
Menfchen wie einer Erlöfung entgegenfah, fliegen in dieſem 
immer flärfere Wellen empor, die dem Tob durch Fügung bes 
Schickſals wie einer Erlöfung entgegenfluteten. 

Dominik hatte gu feiner Geliebten, Elife Schubbrich, geſagt, 
Duint fei ein Menfch, der in einer erhabenen, innerlichen Größe 
über das Erdreich wandele. Die ganze Perfon erhebe fich bis 
in das Göttliche Hoch hinaus, während er kaum mit den Füßen 
in der platten Gemeinheit ihrer niedren Iimgebung flünde. Yu 
der Tat hatte Emanuel Wallungen überirdifcher Größe und Ers 
habenheit. Er fagte felbft wiederholt zu Dominik, wie er fich 
alibereitd dem Unfichtbaren überall näher verbunden fühle, als 
dem GSichtbaren. Der Weber Schubert meinte, daß er ſchon 
bald im Himmel fei. 

Im ganzen war feine Stellung in der Tafelrunde, wo Die 
Sänger ihn anhimmelten, ber Profeffor ihn für ein guted Modell 
und fonft für einen fenfationellen Narren nahm, wo Diefer junge 
Känftter ihn für ein Genie gelten Iaffen wollte, der andere ihn 
für einen von Schwachfinn Gefchlagenen hielt, mehr lächerlich 
ald beneidenswert. Beſonders da zwar ein jeder von dem ſtarken 
Eindrud feiner Perfönlichkeit getroffen, aber doch im legten Winkel 
der Seele nicht fiher war, ob er es mit einem reinen nnd guts 
gläubigen Toren oder mit einem bewußten, abgefeimten Betrüger. 
su tun hatte. Die aber, ohne im Sinne des Köhlergiaubensd 
glaͤnbig zu fein, mit ſtarker Verehrung dem einzigartigen Weſen 
Duints ergeben waren, und zwar nicht ohne eine gewiſſe, myſtiſche 
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Gläubigfeit, waren: bie ruffifche Polin, der haarbuſchige Dichter 
Peter Syullentamp, Kurt Simon, Benjamin Glafer und vor 
allem Syebwig Kraufe, Elife Schuhbrich uud Dominik. 


die Geſellſchaft, zahlreicher als an jedem früheren Abend, 
eine Weile über alltägliche Dinge plaubernd beiſammen 
war, fing man bereit an den übrigen Tifchen und Räumen des 
kolales am, ſich über fie aufhalten. Nach einiger Zeit fand 
eine Genofienfchaft halb betrunkner Kommis es für angebrack, 
halblaut das fromme Lied „Ach bleib wit deiner Gnade!” unters 
brochen von „Du bifi verrädt, mein Kind, Du mußt nach Berlin!" 
anzuſtimmen 
Es war in ber kleinen Gaſſe kein ſtarker Wagenverkehr, 
dennoch hörte man durch Die Fenſter, die außen mit Läden vers 
ſchloſſen waren, burch das Seklapper der Bierfeidel und das 
Geträller der Kellnerinnen den dumpfen Rumor einer großen 
Stadt. Der biende, verſtandestüchtige Doktor Hülſebuſch, der 
fich eigentlich vorgenommen hatte, dem Idol Schweiler Hedwigs 
einmal gründlich den Puls oder auf den Zahn zu fühlen, ers 
Örterte, während bie übrigen in einzelnen Gruppen andere Fragen 
bebandeiten, mit Dominif Das Für und Wider ber Viviſektion. 
Dominik machte Karte Einwände, während Hülſebuſch alle ent; 
feglichen Kolterqualen, die mau den Tieren im Dienſte Der 
Sorfchung auferlegte, im Jutereſſe der Meufchheit für notwendig 
bie. Dominit meinte: Schuld zuge Schuld, und wenn es 
auch wur das Berbrechen am Tiere wäre, fo hätte im Grunde 
bie Menichheit nur den Fluch, der in allem Verbrechen liege, 
davon. Übrigens hätte die Menſchheit bereits einen fo großen 
Erkenntnisſchatz, Daß fie ihn gegen die Summe bes maffenhaften, 
brutalen Unfinns, ber die Welt beberrfche und der von einer 
niedrigen und befehräntten Selbſtſucht getragen fei, nur Durchs 
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sufegen brauche, um von Dem größten Teil der Übel, denen fie 
jest mit falfchen Mitteln zu Leibe gehe, befreit zu fein. „Sie 
wenden ſich alfo gegen das Recht der freien Forſchung!“ fagte 
SHölfebufch: während mehrere Male das Wort „Gemeinheit“ 
über den Tifch beräübergeflogen kam, das ber Profeflor aus⸗ 
sefprochen hatte und das fi auf Winifeftion bezog. „Wenn 
Sie «das Recht der freien Forſchung unterbinden, meine Herren,” 
rief Doftor Hülfebufch, „wie wollen Sie deun jemals zu erträgs 
lichen allgemeinen Zufländen fommen?” „Die Wiſſenſchaft!“ vief 
ein Herr vom Nebentifch... „die Willenfchaft bat uns zurüds 
gebracht!" „Ein folches Wort kann nur jemand ausfprechen, ber 
von Wiflenfchaft eine ebenfogroße Ahnung, wie ein Droſchken⸗ 
pferd von Klavierfpiel bat!" entgegnete Doktor Hülfebufch. Der 
fremde, flarfe Herr vom Nebentifch, der fchon erheblich getrunfen 
batte, trat darauf an die Gefellfchaft heran und fing an, von 
einem gewiſſen Leiden zu lagen, das er uicht näher begeichnen 
wollte und dag feit vier Jahren, unter Den Händen von mindefleng 
fünfzehn Arzten, nur fchlimmer und fchlimmer geworben fei. 
„Solche Leute wie Sie,” rief Hülfebufch, „bie fich mit ihrem 
Leiden nach vier Jahren noch immer in folcher Umgebung bers 
umtreiben, koͤnnte nicht einmal Gott felber gefund machen Wir 
leenen nach und nach,” fuhr er fort, „mittelfi ber Wiſſenſchaft 
Die Rasur beberrfchen!“ „Leruten wir und doch erfi ſelbſt be 
berefchen!“ fagte Dominif, „Was wollen Sie deun mit aller 
Ihrer Selbſtbeherrſchung anfangen?” fragte Huͤlſebuſch, „gegen 
foiche furchtbare Feinde der Menfchheit wie Cholera, Blattern, 
Lues und Tuberkulofe, lieber Freund? Da möflen doch eben wir 
Arzte heran.” „Gute Luft, Bewegung, Sonne, Seife’ warf 
Benjamin Glaſer ein, „if meiner Anficht wach das game Arzts 
liche Evangelium.” 

Jetzt vedete Duint und in Dem Kreiſe der gebildeten Leute 
erregte bie veraltete und babei bibfifehe Form feines Denkens 
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eine mitleidsvolle Betretenheit, die fih in einem zwiefach böflichen 
Aufborchen ausdrädte. | 

„Der Satan,” fagte Duint mit einer bald hohlen, bald leife 
Hingenden Stimme, „ift der Seind und Mörder von Anbeginn. 
Wer aber ein Leib und ein Geift iſt mit Gott, hat das ewige 
Leben. Der Satan allein brachte Krankheit und Tod in bie 
Menſchenwelt. Des Satans Fluch, unter dem wir leben, beißt 
Feindſchaft, Kap, Seldftfucht, Gefeg und ewig fich wiederzeugende 
Sünde durch das Geſetz. Kann jemand meinen, daß Krankheit 
etwas anderes ald Stube iſt? Der Teufel war bes GSeſetzes 
Anfang, und des Gefeges und alſo der Sünde und alſo ber 
Krankheit Ende wird Chriſtus fein.“ 

Elife Schuhbrich hatte ihre beiden Arme ungeniert, binter 
dem Stuhle Dominiks fiebend, über feine Schultern gelegt und 
er bielt ihre Hände in den feinen, während fie mit einem ernflen, 
etwas müden Gefichichen umter fehweren, blonden Flechten ans 
dachtsvoll auf Duinten herabblickte. Auch ihr Geliebter blickte 
auf Duint. Ale dieſer ſchwieg, trat eben ber Agitator Kurowski 
gräßend von der Straße herein und hing feinen Überrock an den 
Kleiderftänder, nahm dann ein Spiegelchen, fänsmte fich, beftellte 
Bier, faßte die Kellnerin unter das Kinn und hatte dann ſchließ⸗ 
lich gwifchen Kurt Simen und der ruffifchen Polin Plag gefunden. 

„Gut!“ fagte Srülfebufch, ohne merken zu laffen, daß er es 
feiner Meinung nach mit einem Irren zu tun hatte, zu Emanuel 
Quint. „Gut! Aber das können wir doch niche den Kranken 
fagen, die gu uns kommen und fordern, dab man fie gefund 
machen fol. ' 

Ih fage Ihnen übrigens offen: ich bin ein Gegner des 
Chriftentums. Sch bin mit Goethe, Schiller und unferen größten 
Philoſophen der Anficht, ed iſt durch Die chriſtliche Lehre ein 
lebendfeindliches Element in bie europäifche Meufchheit gefommen. 
Das Chriſtentum Hat zum Beifpiel mit der Verdammung, Ent: 
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beiligung und Entwärbisung bed Gefchlechtsiebens allein fchon 
maßloſes Unheil angerichtet. Es hat den Vorgang der Liebe 
der Sefchlechter, aus dem bie neuen Menfchen hervorgehen, auf 
eine Stufe mit ben Borgängen in einer Latrine ober Kloake ges 
bracht. Ja fogar auf eine noch tiefere Stufe. Ich betrachte das 
Chriſtentum noch immer überhaupt als den wahren Krebsfchaden 
unferer gefamten menfchlichen Zuftände.” 

Ein Murmeln ging durch ben Juüngerkreis, aber Anton 
Scharf, der mit flotternden Worten dreinfahren wollte, ward 
Durch einen Mint feines Meiſters zum Schweigen gebracht. 

Dann fagte Duint: 

„Es sing ein Sämann ans zu fäen feinen Samen, und indem 
er fäete, fiel etlihes an ben Weg und warb zertreten und bie 
Vögel unter dem Himmel fraßen es auf. Und etliches fiel auf 
den Feld und da es aufging, verdorrete es, darum, daß es nicht 
Saft Hatte. Und etliches fiel mitten unter bie Dornen, und Die 
Dornen singen wit auf und erflidten es. Und etliches fiel auf 
ein gutes Land. Da ed aber aufgehen wollte, kam der Feind 
des Nachts und fäcte Unkraut darunter aus. Und es war am 
Tage der Ernte fein gutes Jahr umd nach Froſt und Hitze, nad) 
Mehltau und Hagelſchlag, waren wenige Köruchen Weizens abris 
geblieben.“ 

„Te koͤnnte fich gut etwas deutlicher ausdrücken, bemerkte 
MWeißländer zyniſch, „ohne feiner Stimme Zwang anzutun.“ 
Joſefa Schweglin aber, die mit Bewußtſein bie gleiche Anrede 
wie die Aünger brauchte, fagte: „Sie meinen alfo, Meifter, daf 
unfer heutiges Chriſtentum Fels, Weg, Dornen, Hagel, Brand, 
Meltau, kurz alles andere, nur nicht der urfprüngliche Weizen 
des Sämanns if. Nun gut! Aber iſt Aberhaupt auch nur ein 
Körnchen des alten Weizens übrig geblieben?“ 

„Was müßte gefcheben, wenn ein Körnchen des alten eins 
übrig geblieben wäre?” fragte, flatt zu antworten, Quint. 
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Es müßte in gute Erbe gelegt werben.” 

„Es fei denn, daß ein Weizenkorn in bie Erbe falle und 
erfierbe, anders bleibt es allein und trägt Beine Bruch,” fuhr 
Quint fort. „Du haſt recht geredet!” 

„Demnach, wenn wir Sie richtig verkanden haben, find Sie 
im Sinne des heute berrfchenden roͤmiſch⸗katholiſchen, griechifch 
katholiſchen oder proteftantifchen Ehriftentumg," bemerkte Kuromeli, 

„durchaus kein Chriſt?“ 

„Ich bin die Auferſtehung und das Leben!" ſagte Quint 

Dieſe letzte Bemerkung bewirkte eine allgemeine Bewegung 
unter den Anweſenden. Keiner von ihnen haͤtte eigentlich ſagen 
koͤnnen, welcher Art bie Wirkung wer, die fie ausübte. Wenn 
ber eine ſich in feinem chriftlich religisfen Gefäß, deſſen doch 
jeder, wenn auch zurädgebrängt, noch genug befaß, verlegt fühlte, 
ber ambere beleidigt, der dritte erſchrocken war, der vierte und 
fünfte mit lauernder Spannung weiteren Dffenbarungen des 
Tollhauskandidaten entgegen paßte, fo hatten doch alle zugleich, 
ſelbſt Doktor Huͤlſebuſch, einen unerflärlichen, tiefen Schauder 
gefühlte. Jedes Auge war auf diefen fer in feinem Wahne 
begründeten, neuen Meſſias gerichtet, felbft von dem voraus 
gefegten falfchen Schein wie von etwas Übernatürlihem aus 
gezogen. Nie hatte man mit fo leidenfchaftlicher, faſt quälenber 
Gier Hinter das Geheimnis eines Geiſtes zu dringen begehrt. 

„Ich fage Euch aber, Das Geheimnis des Reiches, das Senfs 
korn im Acer der Menfchheit heißt Selbftiofigfeit!" Und Quint 
unterließ nicht, wieder gewiſſe entfcheidende Säge der Bergprebigt 
mie: „Liebet eure Feinde, fegnet, Die euch fiuchen, tut wohl beuen, 
bie euch beleidigen und verfolgen!” hinzuzuſetzen. 

„Iſt wirklich die Befolgung jener Säge und der Umfang Der 
beute geübten Selbſtloſigkeit gleich dem IImfang bes Reiches Gottes 
auf Erden, fo muß man allerdings fagen, daß es noch immer 
nicht größer als ein Senftorn if,” fagte Fräulein Schweglin. 
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Doktor Hülfebufch aber rief: „Die Entwicklung, ein menfch 
licher Staat, die Kultur überhaupt, iſt wicht zu gründen aul 
Selbſtloſigkeit. Kampf, Selbſtſucht bieiben die mächtigften Triebs 
federn. Das Chriſtentum bat es darum auch in zweitauſend 
Jahren mit dieſer falſchen Tendenz nur zu einer ungebeuren 
Heuchelei, zu einem ungebeuren Fiasko gebracht. Die Welt wird 
überall von Selbfifucht getragen, die Nationen werden durch 
Selbſtſucht aufrecht erhalten, von Selbifucht werben alle großen 
und Heinen Handlungen der Menfchen untereinander biktiert und 
infpirier. Die Kirche übt die Herrſchaft in Gott und fordert 
dafür die Kuechefchaft in Bott. Die Herren wollen fich gegen 
bie Syerren und gegen Die Knechte, die Knechte gegen die Knechte 
und gegen die Herren bucchfeben. Da ift nicht einer in den 
wilden Sinterefienfänpfen unferer Zeit, der nicht feine eigene 
Feſtung if. Soll er nun alfo felbfiloß fein und fogleich feine 
Feſtung fchleifen laſſen? Das allerkeritfie Prinzip, das es geben 
kann, behaupte ich, ift die Selbfilofigfeit: denn wer fie wirklich 
und mit ganzer Bolgerichtigfeit wahr machen will, Der müßte, 
um den Srieden um jeden Preis durchzufeken, vom Schauplag 
oder vom Kampfplag abtreten, der mäßte freiwillig aus dem 
Leben geben. Damit würde, horrible dictu, Selbfimord die echte 
hriftliche Forderung, die eigentlich letzte Folge der Lehre fein.” 

„zöte bie Selbſtſucht und wenn es nicht anders fein kanu,“ 
fagte Duint, „fo töte Dich felbfl. Und wer fein Leben lieb bat, 
ber wird es verlieren und wer fein Leben nicht lieb bat, der 
wird es gewinnen, fage ich Euch.“ 


un ereignete fich ein Zwifchenfall. Benjamin Glafer, der 
möglicherieife ein wenig zu baflig getrunfen und bisher, 
den Kopf in die Hand geſtützt, keinen Bli von Duinten ver; 
wendet hatte, fchien plöglich Durch Wort und Anblick des Narren 
vom „Srünen Baum” widerſtandslos, gleichfam in einen Strudel 
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bineingezogen zu fein. Er fprang auf und fagte mit fefter, 
lauter umb bebender Stimme: „Meifter, was fol ich tun, um 
Deiner würdig und bes ewigen Lebens, von dem Du fprichfl, 
teilhaftig zu fein?” 

Kurt Simon verfuchte Benjamin, während er leife und ein- 
bringlich vedend feine Erresung befchwichtigen wollte, anf den 
Stuhl niederzuziehen. Der Profeſſor fagte: „Wir find aufgeklärte 
Leute und Künfter, hyſteriſche Weibsperfonen find wir nicht!“ 
„Machen Sie doch um Gottes willen feine Gefchichten,” ſagte 
Bernhard Kurz, „wir werben ja im böchfien Grade lächerlich! 
Die Leute werden ja aufmerkſam!“ „Das geht, weiß Bott, etwas 
weit, fagte Weifländer. „Sollen wir und denn Bier von einem 
Primaner, einem durchgefallenen Abiturienten” — gemeint war 
Dominit — „und einem Buchs im erſten Semeſter unfterblich 
blamieren laſſen? 

Inmitten dieſes Durcheinauders von Worten erhob ſich jetzt 
feierlich die Apoſtelgeſtalt Peter Hullenkamps. „Ich fage Euch,” 
rief er, „laßt ihn reden. Ihr ſeid ein banales, plattes, flache; 
gottverlaffenes Gefchiecht, bad von dem wahren Geifte des 
Chriſtentums keine Ahnung hat. Trinkt Euer Bier und raucht 
Eure Giftſtangen, aber ſpuckt nicht ben Unrat Eurer Seelen aus, 
wenn eine Raupe, bie verpuppt im Staube gelegen bat, zum 
erſtenmal ihre Schmetterlingsfiägel ausbreitet. Weiter,” wandte 
er fih an Benjamin Glafer, indem er einen ihm dargebotenen 
Schnaps bis zur Neige trank, „immer vorwärts, junger Idealiſt! 
Weiter, lafien Sie ih nicht abſchrecken!“ 

Die Worte des Dichters, verbunden mit dem Trunf, ben er 
tat, loͤſten unwiderſtehlich das allgemeinfte Gelächter aus. 

Benjamin hatte inzwiſchen bleichen Antlige® bageflanden, von 
allen Einfprücen unberührt. Sept fagte er: „Wovon follte ich 
mich wohl einfchüchtern laffen? Ich denfe bach, daß, fofern man 
fih in einem Erlebnis wie dem unfern befindet und einem Aber 
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das Leben hinaus entfcheibenden Augenblid nahe fühlt, alles 
andere geringfügig if." Benjamin ſchwieg und fuchte nach 
Worten, da ſpraug Dominik auf und umarmte ihn. Jawohl,“ 
rief er alddann mit lauter Stimme, „ich bin ein durchgefallener 
Abiturient! Aber dürfen vieleicht Primaner oder burchgefallene 
Abiturienten, die dem Leben, weil es fie anefelt, hoffnungslos 
gegenũberſtehen, nicht Gottſucher fein?!‘ „Machen Sie lieder,” 
ſchrie Hulſebuſch, „phyſtlaliſche oder chemifche Experimente und 
fuchen Sie berausiufriegen, durch welches Verfahren aus der 
anorganifchen Natur das Eiweiß zu sieben if. Wir müflen lernen, 
aus Steinen Brot machen. Dann wird Die berühmte ſoziale 
Frage geloͤſt und Sie werden ein wirklicher Wobltäter ber 
Menfchheit fein.” „Brot? fragte Dominik mit Achſelzucken und 
im Tom der Geringfchägung. „Cuer teiffenfchaftliches Brot iR 
mir zu troden. Wenn Sie wenigſtens Manna geſagt hätten.” 
Kurowsli rief: „Unbedingt bat der Doktor recht; denn entweder 
iſt Gott überhaupt wicht zu finden, troßdem er von taufend und 
abertaufend verfuntenen Menfchengefchlechtern gefucht worden 
ift, oder aber er iſt gefunden und baun, muß ich fagen, lohnt es 
bes Suchens nicht. Was nüst mir eim Gott, dem nach hundert: 
taufend Jahren Nachdenkens die Loͤſung der fozialen Frage noch 
nicht gelungen if, oder ber fich für fie nicht intereſſiert“ 

Ale fprachen jegt durcheinander, fo daß in dem Lärm ber 
Stimmen etwas Zufanımenbängendes Baum noch zu unterſcheiden 
war. Der ſtarke Herr, ber vorhin über die Arge geklagt hatte, 
wiederholte fortwährend: „Selbfilofigkeitt Das waͤre doch eine 
hoͤchſt dürre Moral!“ „Ich ſcheue mich nicht zu fagen, meine 
Herrſchaften,“ fagte ein Individnum, das berangetreten war und 
eine ſchlechte Zigarre, wie and Höflichkeit, zwifchen zwei Fingern 
in bie Höhe Hielt.. . . „ich ſchene mich nicht zu fagen, ich bin eim 
Sünder und in gewiſſer Beziehung glaͤubig. Jeſus ift für mich 
weit mehr als ein bedeutender Menſch geweſen. Ich bin ein 
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Sünder, ich hoffe auf Süindenvergebung und hoffe auf bie ewige 
Seligfeit, die uns der Heiland verfprochen bat. Das aber muß 
ich Ihnen verfihern, wäre fein Simmel nur Setbftlofigteit, Daum, 
ja dann wäre Jeſus der größte Betrüger geweſen, ber je gelebt 
hätte. Selbſtverſtaͤndlich iſt er das nicht.” 

Weißländer, der ſich mit einer der Kelluerinuen für eine 
Weile zuräcigesogen hatte und wiederkam, hatte Ränder umter 
ben Augen. Er rief nach Bier, er fching auf den Tiſch. Er rief, 
daß es eine Bemeinheit wäre, bag Heilige fo in den Schmug zu 
sieben. „Ich halte mich aber durchaus, anch in Diefer Umgebung, 
nicht für ſchmutzig,“ fagte gelafien und eine Zigarette drehend 
der Maler Kur, „Es müßte Ihnen doch auch bekannt fein, Daß 
der Grunder der chrifllichen Religion fein Salonlöwe geweien if. 
Seine Jünger find ganz gewöhnliche Fiſchersleutchen und andere 
Deofeffionifien geweſen. Ich bin durchaus wicht ſehr bibelfeſt, aber 
es ift mir, als ob ich gelefen hätte: Chriſtus nimmt bie Sünder 
an, ober. fo, und iffet mit ihnen. So ober ähnlich, ich weiß es 
nicht.” „Es iſt vielleicht dem Herrn nicht bekannt,“ äußerte er 
mit Bezug auf das Toben Weihländers, „wie bie erſten chriſt⸗ 
lichen Gemeinden von den fogenannten Heiden Verſammlungen 
der Bettler genannt wurden. Und was ben Gebrauch von 
Bibelsitaten betrifft, fo heißt es ja doch: Sucher und forfchet in 
der Schrift!" Dominik rief: „Bon wem ift wohl das lautere 
Wort am merken mißbraucht werben? Ich denke boch von ben 
vielen Hunderttauſenden, die es zu Herrſchaftszwecken berabs 
wurdigten und es zur Knute, zur Folter, zum Scheiterhaufen 
erniedrigten. Ich meine damit alle bie niedertraͤchtigen, betrüges 
riſchen, tädifchen, egoiſtiſchen, zäntifchen, groben, ſchaͤndlichen 
oberflächlichen, poͤbelhaft eitlen, von Dummſtolz aufgeblaͤhten, 
kriechenden, anmaßlichen, luſternen, verbuhlten ſchlechten Pfaffen 
— die guten natürlich nicht! — die für gute gegoiten haben 
and unter dem Schuge ihres Talars, ihrer kirchlichen Feſtung 
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weiter für gute gelsen. Diefe find ed, diefe — nicht wir! — 
entehren bag Gotteswort. 

Und was brauchen denn diefe Denfchen ben Heiland? Fühlen 
fie ſich denn nicht in diefem Leben bier auf der Erde ganz kanni⸗ 
batifch wohl? Sagen Sie doch! Was fell denn fo ein fettiger, 
wohlgenährter Pfaff, der fette Gaͤnſe und Knoͤdel frißt, von den 
Leiden des Menſchenſohns wiſſen? Sehen Sie fich doch fo ein 
Geſicht mal an! So ein Kerl kann ja überhaupt kein Geficht 
machen, Diefe Kerle find ja nicht mal Kuhſchweizer. Sie haben 
das Chriſtentum einfach zur milchenden Kuh gemacht! Diefe 
Leute kennen und brauchen ben Heiland nicht und der Heiland 
kennt und braucht fie wicht! ber Diefe neum Kellnerinnen bier, 
die, ausgenügt, von ihnen und aller Wels verachtet, entehrt und 
mißbrancht, ausgeftoßen von ber gefamten chriftlichen Welt, in 
Elend und Siechtum verfommen mäflen, die haben ihn nötig, 
bie brauchen ihn.“ 

Auf diefe Rede, zu der fih Dominik leider mehr und mehr 
durch die Erregung des Augenblicks hatte hinreißen laſſen und 
Die er mit den Worten ſchloß: „Mich ekelt, mich ekelt, mich ekelt 
die Weit!“, wäre vielleicht fofort ein boͤſer Auftritt gefolgt, wenn 
nicht ein langgelockter, ſugendlich häbſcher Pianifl, der dem Kreife 
angehörte umb der duch Elife Schuhbrich mit frampfhaften 
Bitten an das Pianino gezwungen wurde, eben jegt mit Macht 
bie Taften gerährt hätte, Er hatte begriffen, was feine Aufgabe 
war, umd ließ nicht nach, alles Laute im Raume äberbröhnend, 
mit Baß und Diskant einen ſolchen Rumor zu machen, bis jeders 
mann, weil niemand fein eigenes Wort verfiand, durch ihn zum 
Schweigen gebracht worden war. 

Bereits aber Hatte jemand dem fiämierigen Wirt, der ſich aus 
Auhättertreifen allmählich bis zur Höhe feiner jegigen Stellung 
beranfgearbeitet hatte, die Beleidigungen Dominiks binterbracht 
und die Kellnerinnen, die beinahe darüber den Dienſt vernach⸗ 
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Glaͤubigkeit, waren: die ruffifche Polin, der bearbufchige Dichter 
Peter Hullenkamp, Kurt Simon, Benjamin Glafer und vor 
allem Hedwig Krauſe, Elife Schuhbrich und Dominik, 


bie Gefellfchaft, zahlreicher als au jedem früheren Abend, 
eine Weile Aber alltägliche Dinge plaubernd beifammen 
war, fing man bereits an den übrigen Tifchen und Räumen des 
Lokales an, fich Aber fie aufhalten. Nach einiger Zeit fand 
eine Senofienfchaft Halb betrunkner Kommis es für angebracht, 
halblaut das fromme Lied „Ach bleib mit deiner Gnade!" unters 
brochen von „Du biſt verrückt, mein Kind, Du mußt nach Berlin!” 
anzuſtimmen. 

Es war in der kleinen Gaſſe kein ſtarker Wagenverkehr, 
dennoch hoͤrte man durch die Fenſter, die außen mit Laͤden ver⸗ 
ſchloſen waren, durch das Geklapper ber Bierſeidel und das 
Geträller der Kellnerinnen den dumpfen Rumor einer großen 
Stadt. Der bionde, verfiandbestächtige Doktor Hülſebuſch, der 
fich eigentlich vorgenommen hatte, Dem Idol Schweſter Hedwigs 
einmal gründlich den Puls oder auf den Zahn zu fühlen, ers 
Örterte, während bie übrigen in einzelnen Gruppen andere Fragen 
behandelten, mit Dominik Das Für und Wider der Viviſektion. 
Dominik machte Karte Einwände, während Hülſebuſch alle euts 
feßlichen Bolterqualen, die man den Tieren im Dienſte der 
Forſchung auferlegte, im Jutereſſe der Menſchheit für notwendig 
bielt. Domini meinte: Schuld zuge Schuld, und wenn es 
auch wur das Verbrechen am Tiere wäre, fo hätte im Grunde 
bie Menſchheit nur den Fluch, ber in allem Verbrechen liege, 
davon. Übrigens hätte die Dienfchheit bereits einen fo grofen 
Erkenntnisſchatz, daß fie ihn gegen Die Summe bes maffenhaften, 
brusalen Unſinns, dee Die Welt beberriche und ber von einer 
niedrigen und befehräntten Selbſtſucht getragen fei, nur durch⸗ 
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sufeben brauche, um von dem größten Teil der Übel, denen fie 
jetzt mit falfchen Mitteln zu Leibe gebe, befreit zu fein. „Sie 
wenden fich alfo gegen das Recht der freien Forfchung!” fagte 
Hülfebufch: während mehrere Male das Wort „Gemeinheit“ 
über ben Tisch berübergeflogen kam, das der Profeflor aus⸗ 
gefprochen hatte und das fih auf Viviſektion bezog. „Wenn 
Sie das Recht der freien Forſchung unterbinden, meine Herren,“ 
rief Doktor Hülfebufch, „wie wollen Sie denn jemals zu erträgs 
lichen allgemeinen Zuftänden fommen?” „Die Wiflenfchaft!” vief 
ein Here vom Nebentiſch... „die Wiflenfchaft bat uns zurück⸗ 
gebracht!" „Ein folches Wort kann nur jemand ausfprechen, ber 
von Wiffenfchaft eine ebenfogroße Ahnung, wie ein Drofchlens 
pferd von Klavierfpiel hat!” entgegnete Doktor Hülfebufch. Der 
fremde, flarfe Herr vom Nebentifch, der fchon erheblich getrunfen 
batte, trat darauf an die Gefellfchaft heran und fing an, vos 
einem gewiſſen Leiden zu Klagen, dag er wicht näher bezeichnen 
wollte und bag feit vier Jahren, unter den Händen von mindefteng 
fünfzehn Ärzten, nur fchlimmer und fchlimmer geworben fei. 
„Soiche Leute wie Sie,” rief Hülfebufch, „die fich mit ihrem 
Leiden nach vier Jahren noch immer in folcher Umgebung bers 
umtreiben, könnte nicht einmal Gott felber gefund machen Wir 
lernen nach und nach,” fuhr er fort, „mittel der Wiſſenſchaft 
die Natur beberrfchen!” „Lernen wir ung doch erft felbfi be 
bereichen!” fagte Dominik. „Was wollen Sie beun mit aller 
Ihrer Selbſtbeherrſchung anfangen?” fragte Hülſebuſch, „gegen 
folche furchtbare Feinde der Menſchheit wie Cholera, Blattern, 
Lues und Tuberfulofe, lieber Freund? Da müflen Doch eben wir 
Ärzte heran.” „Gute Luft, Bervegung Sonne, Seife,’ warf 
Benjamin Glaſer ein, „it meiner Unficht wach das ganze Arzt 
liche Evangelium.” 

Sept redete Quint und in Dem Kreiſe der gebildeten Leute 
erregte die veraltete und babei biblifche Form feined Denkens 
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eine mitleidsvolle Betretenheit, die ſich in einem zwiefach hoͤflichen 
Aufhorchen ausbrädte. 

„Der Satan,“ ſagte Quint mit einer bald hohlen, bald leiſe 
klingenden Stimme, „iſt der Feind und Mörder von Anbeginn. 
Wer aber ein Leib und ein Geiſt iſt mit Gott, hat das ewige 
Leben. Der Satan allein brachte Krankheit und Tod in bie 
Menfchenwelt. Des Satans Fluch, unter dem wir leben, beißt 
Feindfchaft, Haß, Selbfifucht, Geſetz und ewig fich wiederzeugende 
Sünde durch das Geſetz. Kann jemand meinen, baf Krankheit 
etwas anderes ald Sünde iſt? Der Teufel war des Geſetzes 
Anfang, und des Gefebed und alfo der Sünde und alfo ber 
Krankheit Ende wird Chriſtus fein.” 

Eliſe Schupbrich Hatte ihre beiden Arme ungeniert, binter 
dem Stuhle Dominiks ftebend, über feine Schultern gelegt und 
er bielt ihre Häude in den feinen, während fie mit einem eruften, 
etwas müden Gefichtchen unter fchweren, blonden Flechten aus 
dachtsvoll auf Duinten herabblickte. Auch ihr Beliebter blickte 
auf Duint. Als dieſer ſchwieg, trat eben der Agitator Kurowski 
grußend von der Straße herein und hing feinen Überrock an den 
Kleiderftäuder, nahm dann ein Spiegelchen, kämmte fich, beftellte 
Bier, faßte die Kellnerin unter das Kinn und hatte dann fchließs 
lich zwifchen Kurt Simen und der ruffifchen Polin Platz gefunden. 

„Gut!“ fagte Hulſebuſch, ohne merken zu laſſen, daß er es 
feiner Meinung nach mit einem Irren zu tun hatte, zu Emanuel 
Duint, „Sur! Aber das fönnen wir doch nicht den Kranten 
fagen, bie zu uns fommen und fordern, daß man fie gefund 
machen foll. 

Ich fage Ihnen übrigens offen: ich bin ein Gegner des 
Chriftentums. Ich bin mit Goethe, Schiller und unferen größten 
Philoſophen der Anficht, es if durch die chriſtliche Lehre ein 
lebeusfeindliches Element in die europäifche Wenfchheit gekommen. 
Das Ehrifteutum bat zum Beifpiel mit ber Verdammung, Ent: 


433 


heiligung und Entwärbigung des Gefchiechtsiebens allein fchon 
maßloſes Unheil angerichtet. Ed bat den Borgang der Liebe 
bee Sefchlechter, aus dem bie neuen Menfchen hervorgehen, auf 
eine Stufe mit den Vorgängen in einer Latrine ober Kloake ger 
bracht. Ja fogar auf eine noch tiefere Stufe. Ich betrachte das 
Chriſtentum noch immer überhaupt als ben wahren Krebsfchaben 
unferer gefamten menfchlichen Iuflänbe.” 

Ein Murmeln ging durch den Juüngerkreis, aber Anton 
Scharf, der mit flotternden Worten breinfahren wollte, ward 
durch einen Wink feined Meiſters zum Schweigen gebracht. 

Dann faste Duint: 

Ss sing ein Sämann aus zu fäen feinen Samen, und indem 
ee fäete, fiel etliches an ben Weg und ward zertreten und Die 
Bögel unter dem Himmel fraßen es auf. md etliches fiel auf 
ben Feld und da ed aufging, verborrete ed, darum, daß es nicht 
Saft Hatte. Und etliches fiel mitten unter bie Dornen, und Die 
Dornen gingen mit auf und erflidkten ed. Und etliches fiel auf 
ein gutes Land. Da es aber aufgehen wollte, kam ber Feind 
des Nachts und fäete Unkraut darunter aus. Und es war am 
Tage der Ernte fein gutes Jahre und nach Froſt und Site, nach 
Mehltau und Hagelfchlag, waren wenige Koͤrnchen Weizens abris 
geblieben.” 

„Er könnte fich gut etwas deutlicher ausdrücken,” bemerkte 
Weißländer zyniſch, „ohne feiner Stimme Zwang anzutun.“ 
Joſefa Schweglin aber, die mit Bewußtſein bie gleiche Anrede _ 
wie die Aünger brauchte, fagte: „Sie meinen alfo, Meifter, daß 
unfer heutiges Chriftentum Feld, Weg, Dornen, Hagel, Brand, 
Meltau, kurz alled andere, nur nicht der urfprüngliche Weizen 
des Saͤmanns if. Nun gut! Aber if überhaupt auch nur ein 
Köruchen des alten Weisens übrig geblieben?‘ 

„Bas müßte geſchehen, wenn ein Körnchen des alten Weinens 
übrig geblieben wäre?” fragte, ſtatt zu antworten, Quint. 
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„Es müßte in gute Erbe gelegt werben.’ 

„Es fei denn, daß ein Weizenkorn in die Erde falle und 
erfterbe, anders bleibt es allein und trägt Feine Frucht,“ fuhr 
Quint fort. „Du haft recht geredet!" 

„Demmach, wenu wir Sie richtig verfianden baben, find Sie 
im Sinne des heute berrfchenden römifchstatholifchen, griechiſch⸗ 
Fatholifchen oder proteflantifchen Chriſtentums bemerkte Kuroweli, 

„durchaus fein Chriſt?“ 

„Ich bin die Auferſtehung und das Leben!“ ſagte Duimt. 

Dieſe letzte Bemerkung bewirkte eine allgemeine Bewegung 
unter den Anweſenden. Keiner von ihnen haͤtte eigentlich ſagen 
konnen, welcher Art die Wirkung war, die fie ausübte Wenn 
der eine fich in feinem chriftlich religiöfen Gefühl, deſſen bo 
jeder, wenn auch zuräctgedrängt, noch genug befaß, verlegt fühlte, 
ber andere beleidigt, der dritte erfchrocdden war, der vierte und 
fünfte mit lauernder Spannung weiteren Dffenbarungen des 
Tollhauskandidaten entgegen paßte, fo hatten doch alle zugleich, 
ſelbſt Doktor Snülfebufch, einen unerflärlichen, tiefen Schauder 
gefühlt. Jedes Auge war auf biefen fe in feinem Wahne 
begründeten, nenen Meſſias gerichtet, felbft von dem voraus 
geſetzten falfchen Schein wie von etwas Übernatürlichem aus 
gezogen. Nie hatte man mit fo leidenfchaftlicher, faft quälender 
Bier hinter das Geheimnis eines Geifles zu dringen begehrt. 

„Ich Tage Euch aber, das Geheimnis des Reiches, das Senf⸗ 
korn im Acer der Menfchheit heiße Selbſtloſigkeit!“ Und Duint 
unterließ nicht, wieder gewiſſe entfcheidende Säge ber Bergprebigt 
wie: „Liebet eure Feinde, fegnet, die euch fiuchen, tut wohl denen, 
bie euch beleidigen und verfolgen!” hinzuzuſetzen. 

„Iſt wirklich die Befolgung jener Säge und der Umfang ber 
beute geübten Selbſtloſigkeit gleich dem Umfang des Reiches Gottes 
auf Erden, fo muß man allerdings fagen, daß es noch immer 
nicht größer als ein Senftorn iſt,“ fagte Fräulein Schweglin. 
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Doftor Hülfebufch aber rief: „Die Entwicklung, ein menfch 
licher Staat, die Kultur überhaupt, iſt nicht zu gründen auf 
Selbſtloſigkeit. Kampf, Selbftfucht bleiben die mächtigften Trieb, 
federn. Das Chriflentum bat es darum auch in zweitauſend 
Jahren mit diefer falſchen Tendenz; nur zu einer ungebeuren 
Heuchelei, zu einem ungebeuren Fiasko gebracht. Die Welt wird 
überall von Selbſtſucht getragen, die Nationen werben durch 
Selbſtſucht aufrecht erhalten, von Selbfifucht werben alle großen 
und Fleinen Handlungen bee Menfchen untereinander biftiert und 
infpiriert. Die Kirche übt die Herrſchaft in Gott und fordert 
dafür bie Knechtſchaft in Gott. Die Herren wollen fich gegen 
bie Herren und gegen Die Knechte, die Knechte gegen die Knechte 
und gegen die Herren durchſetzen. Da ift nicht einer in ben 
wilden Siuterefienfämpfen unferer Zeit, der nicht feine eigene 
Feſtung ik. Soll er nun alfo felbfilos fein und fogleich feine 
Seftung ſchleifen laffen? Das allerferitfie Prinzip, das es geben 
kann, behaupte ich, if bie Selbftiofigfeit: denn wer fie wirklich 
und mit ganzer Folgerichtigleit wahr machen will, der müßte, 
um den Brieden um jeden Preis durchufeken, vom Schauplag 
oder vom Kampfplat abtreten, der müßte freiwillig aus dem 
Leben geben. Damit würde, horrible dictu, Selbfimord die echte 
chriſtliche Forderung, bie eigentlich letzte Folge ber Lchre fein.” 

„Toͤte die Selbſtſucht und wenn es nicht anders fein kann,“ 
fagte Duint, „fo töte dich ſelbſt. Und wer fein Leben lieb bat, 
ber wird es verlieren und wer fein Leben nicht lieb bat, ber 
wird es gewinnen, fage ich Euch.“ 


un ereignete fich ein Swifchenfall. Benjamin Gtlafer, der 
möglicherweife ein wenig gu haſtig getrunken nud bisher, 
den Kopf in die Hand geftügt, feinen Blick von Duinten vers 
wendet batte, ſchien plöglich Durch Wort und Anblick des Narren 
vom „Brüuen Baum” widerſtandslos, gleichfam in einen Strudel 
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bineingezogen zu fein. Er fpraug auf und fagte mit fefter, 
lauter und bebender Stimme: „Meifter, was fol ich tun, um 
Deiner wärbig und des ewigen Lebens, von dem Du fprichfi, 
teilhaftig zu fein?‘ 

Kurt Simon verſuchte Benjamin, während er leiſe und ein 
dringlich redend feine Erregung befchwichtigen wollte, auf ben 
Stuhl niederpuiehen. Der Profeſſor fagte: „Wir find aufgeklärte 
Lente und Kuͤnſtler, hyſteriſche Weibsperſonen find wir nicht!” 
„Machen Sie doch um Gottes willen keine GSeſchichten,“ ſagte 
Bernhard Kurz, „wir werben ja im böchfien Grade lächerlich! 
Die Leute werden ja aufmerffam!” „Das geht, weiß Sott, etwas 
weit,” fagte Weifländer. „Sollen wir uns benn bier von einem 
Primaner, einem durchgefallenen Abiturienten” — gemeint war 
Dominit — „und einem Suche im erſten Semeſier unfterblich 
blamieren laffen?“ 

inmitten dieſes Durcheinander von Worten erhob fich jetzt 
feierlich die poftelgeflatt Peter Hulleukamps. „Ich fage Euch,“ 
rief er, „laßt ihn reden. Ihr ſeid ein banales, plattes, flaches 
gottuerlaffenes Gefchlecht, Das von dem wahren Geile des 
Chriſtentums feine Ahnung hat. Trinkt Euer Bier und raucht 
Eure Siftftangen, aber ſpuckt nicht den Unrat Eurer Seelen aus, 
wenn eine Raupe, bie verpuppt im Staube gelegen bat, zum 
erfienmal ihre Schmetterlingsflügel ausbreitet. Weiter,” wandte 
er fih an Benjamin Glafer, indem er einen ihm bargebotenen 
Schnaps bis zur Neige trank, „immer vorwärts, junger Idealiſt! 
Weiter, laſſen Sie ich nicht abſchrecken!“ 

Die Worte des Dichters, verbunden mit dem Trunk, ben er 
tat, loͤſten unwiderſtehlich das allgemeinfte Gelächter aus. 

Benjamin haste inzwifchen bleichen Antlige® bageflauben, von 
allen Einfprüchen unberührt. Jetzt fagte er: „Wovon follte ich 
mich wohl einfchüchtern laffen? Ich denke doch, daß, fofern man 
fih in einem Erlebnis wie bem unfern befindet und einem über 
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das Leben hinaus eutfcheidenden Augenblid nahe fühlt, alles 
andere geringfügig if.” Benjamin fchwieg und fuchte nad 
Worten, da ſprang Dominif auf und umarmte ihn. „Jawohl,“ 
rief er alsdann mit lauter Stimme, „ich bis ein burchgefallener 
Abituriene! Aber dürfen vielleicht Primaner oder durchgefallene 
Abiturienten, die dem Leben, weil es fie anefelt, hoffnungslos 
gegenüberfiehen, nicht Gottſucher fein?‘ „Machen Sie lieber,” 
fchrie Hulſebuſch, „phyfikaliſche oder chemifche Experimente und 
fuchen Sie berauszufriegen, durch welches Verfahren aus der 
anorganifchen Natur das Eiweiß gu sieben iR. Wir müſſen leruen, 
aus Steinen Brot machen. Dann wird die berühmte foziale 
Frage gell und Sie werden ein wirklicher Wohltaͤter ber 
Menfchbeit fein. „Brot?“ fragte Dominik mit Achſelzucken und 
im Ton der Geringſchaͤgung. „Euer wiſſenſchaftliches Brot if 
mir zu troden. Wenn Sie wenigſtens Manna gefagt hätten.“ 
Kuromsti rief: „Unbebingt hat der Doktor recht; denn entweder 
iſt Sort überhaupt nicht su finden, trotzdem er von taufend und 
abertaufend verfuntenen Menfchengefchlechtern gefucht worden 
ift, oder aber er ift gefunden und bau, muß ich ſagen, lohnt es 
bes Suchens nicht, Was nügt mir ein Gott, dem nach hundert 
taufend Jahren Nachdenkens die Lifung der fosialen Frage noch 
nicht gelungen if, oder ber fich für ſie nicht intereſſiert!“ 

Ale fprachen jet durcheinander, fo daß in dem Lärm ber 
Stimmen etwas Zufammenbängendes kaum noch zu unterfcheiben 
war. Der ſtarke Herr, der vorhin über die Are geklagt hatte, 
wiederholte fortwährend: „Selbſtloſigkeit? Das wäre doch eine 
HEHR dürre Moral!’ „Ich ſcheue mich wicht zu fagen, meine 
Herrſchaften,“ fagte ein Individuum, Das berangetreten war und 
eine fehlechte Zigarre, toie and Höflichkeit, zwiſchen wei Bingern 
in bie Höhe hielt... „ich ſchene mich nicht zu fagen, ich bin ein 
Sünder und in gewifler Beziehung gläubig. Jeſus iſt für mich 
weit mehr als ein bedeutender Menſch geweſen. Ich bin ein 
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Sünder, ich hoffe auf Sändenvergebung und hoffe auf bie ewige 
Seligfeit, die uus ber Syeiland verfprocdhen bat. Das aber muß 
ich Ihnen verfichern, wäre fein Himmel nur Selbſtloſigkeit, Dann, 
ja dann wäre Jeſus ber größte Betrüger geweſen, der je gelebt 
hätte. Selbſtverſtaͤndlich iſt er das wicht.” 

MWeißländer, der fich mit einer der Kelluerinnen für eine 
Weile zuruckgezogen batte und wiederkam, batte Ränder unter 
ben Augen. Er rief nach Bier, er fching auf den Tiſch. Er rief, 
daß es eine Gemeinheit wäre, das Heilige fo in den Schmug zu 
siehen, Ich Halte mich aber durchaus, auch in Diefee Umgebung, 
nicht für ſchmutzig,“ fagte gelaffen und eine Zigarette brebend 
ber Mater Kur, „Es müßte Ihnen doch auch bekaunt fein, daß 
ber Grunder der cheiflfichen Religion fein Salonloͤwe geweſen ifl. 
Seine Jünger find ganz gewoͤhnliche Fiſchersleutchen und andere 
Profeffionifien geweſen. Ich bin durchaus nicht fehr bibelfeſt, aber 
es it mir, als ob ich gelefen Hätte: Chriſtus nimmt die Sünder 
an, oder. fo, und iffee mit ihnen. So oder ähnlich, ich weiß ed 
nicht.” „Es iſt wielleicht dem Herrn nicht befanut, äußerte er 
mit Bezug auf dad Toben Weißländers, „wie die erſten chriſt⸗ 
lichen Gemeinden von den fogenannten Heiden Berfammiungen 
der Bettler genannt wurben. Und was ben Gebrauch von 
Bibelzitaten betrifft, fo heißt es ja doch: Suchet und forfchet im 
dee Schrift!” Domini rief: „Bou wem if wohl bad lautere 
Wort am meiſten mißbraucht werben? Ich denke doch von den 
vielen Hunderttauſenden, bie es zu Herrſchaftszwecken berabs 
mwärdigten und es zur Knute, zur Folter, zum Scheiterhaufen 
ermiebrigten. Ich meine damit alle die nieberträchtigen, betruge⸗ 
eifchen, tädifchen, egoiflifchen, zaͤnkiſchen, groben, fchänblichen, 
oberflaͤchlichen, pöbelhaft eitien, von Dummſtolz aufgeblähten, 
kriechenden, anmaßlichen, läflernen, verbuhlten ſchlechten Pfaffen 
— die guten natürlich nicht! — die für gute gegoiten haben 
und unter dem Schuge ihres Talars, ihrer kirchlichen Feſtung 
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weiter für gute gelten. Diefe find es, biefe — nicht wir! — 
entehren das Gotteswort. 

Und was brauchen denn diefe Menfchen den Heiland? Kühlen 
fie fich deun nicht im dieſem Leben bier auf ber Erde ganz faunis 
balifch wohl? Sagen Sie doch! Was foll denn fo ein fettiger, 
mohlgenährter Pfaff, der fette Gaͤnſe und Kuödel frißt, now ben 
Leiden des Menfchenfohns wiſſen? Sehen Sie fich doch fo ein 
Gefiht mal au! So ein Kerl kann ja überhaupt fein Geſicht 
machen. Diefe Kerle find ja nicht mal Kuhſchweizer. Sie haben 
das Chriſtentum einfach zur milhenden Kuh gemacht! Diefe 
Leute kennen und brauchen den Heiland nicht und der Heiland 
kennt und brancht fie nicht! Aber diefe neun Kellnerinnen bier, 
die, ausgenützt, von Ihnen und aller Welt verachtet, entehrt und 
mißbraucht, ausgeſtoßen von ber gefamten chriftlichen Welt, in 
Elend und Siechtum verfommen mäflen, die haben ihn nötig, 
die brauchen ihn.” 

Auf diefe Rede, zu der fi Dominik leider mehr und mehr 
durch die Erregung des Augenblicks hatte hinreißen laſſen und 
die er mit den Worten ſchloß: „Mich ekelt, mich ekelt, mich ekelt 
die Weit!“, wäre vielleicht fofort ein böfer Auftritt gefolgt, wenn 
wicht ein langgelockter, jugendlich häbſcher Pianift, der dem Kreiſe 
angebörte und der durch Eliſe Schuhbrich mit krampfhaften 
Bitten an das Pianino gezwungen wurde, eben jegt mit Macht 
die Taften gerährt hätte. Er hatte begriffen, was feine Aufgabe 
war, und fieß nicht nach, alles Laute im Raume Üüberbröhnend, 
mit Baß und Diskant einen ſolchen Rumor gu machen, bis jeder, 
mann, weil niemand fein eigenes Wort verfland, durch ihn zum 
Schweigen gebracht worden Mar. 

Bereits aber hatte jemand dem fehmierigen Wirt, der ſich aus 
Auhälterfreifen allmählich bis zur Hoͤhe feiner jegigen Stellung 
beraufgearbeitet hatte, die Beleidigungen Dominiks hinterbracht 
und die Kellnerinnen, die beinahe darüber deu Dienſt vernach⸗ 
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läffigten, hielten geftitulierend Nat, wie fie den Sturm befchwören 
fönnten. Die beftialifchen Eigenfchaften ihres rückſichislsſen Brot⸗ 
herrn und graufamen Ausbenterd waren ihnen genusfam bekannt. 


Sie wußten genau, Daß bei der Roheit und Radfucht und zur 


Sewalttat neigenden Art dieſes Ehrenmanns viel gu befürchten war. 

Lansfam fah man den Wirt heranfchreiten. 

Die Geflalt des Menſchen war unterfegt. Auf einem kurzen 
Halſe ſaß ein friſeurhaft gefepeitelter Kopf, der mit feinen ſtechen⸗ 
ben, ſchwarzen Augen und feinem gedrebten Bärtchen auf ber 
Dberlippe, ebeufogut bem unter italieniſchem Namen reiſenden 
Leiter einer herumziehenden Sumftzeitergefellfchaft angehören konnte. 
In feinen Kreifen wurde der Mann auch jebt noch der ſchwarze 
Karl genannt und man wußte, daß er in einem Ball, wo unter 
rätfelhaften Umſtaͤnden ein gewiller Fabrikbeſitzer ermordet aufs 
gefunden worden war, nur mit Mühe und Not, und weil bie 
Beweiſe nicht ganz jzureichten, dem Zuchthaus ober dem Beile 
entfchläpfen konnte. Unter den Dirnen, in beren Betten, wie 
man weiß, Männer aus allen Gefellfchaftsfchichten einander abs 
löfen, wo ber Platz eines ſchweren Verbrechers zuweilen, noch 
warm, von einem Poliseileutwant, ober umgekehrt ber Platz eines 
Laudjunters und Herrenhausmitgliedes, noch warm, von einem 
fogenannten Geldſchraukknacker oder Klingelfabrer eingenommen 
wird, glaubte man an die Unfchuld des ſchwarzen Karl Leinen 
Augenblick. Man erzählte dort, er babe das Kapital zur Eröffnung 
bed Mufenhains lediglich durch Erprefiung zuſammengebracht. 

Man fürchtete übrigend allgemein den Jaͤhzorn und bie Rach⸗ 
fucht des ſchwarzen Karl, ber oft ſchon durch ein ganz harm⸗ 
loſes Wort in feiner Ehre verletzt werben lounte. Es kam bin, 
daß er, wie viele Verbrechernaturen, feusig und im gleichen 
Mafe von Eitelfeit, gefchlechtlicher Gier und Geldgier erfüllt, 
ein gefürchteter Abgott ber kaͤuflichen Mädchen war: eine Stellung, 
die er entfchloffen behauptete. 
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Schweſter Hedwig, die den Wirt jegt breitbeinig in ber Nähe 
bed langen Tiſches daſtehen und trog aller Beſchwichtigungs⸗ 
verfuche der Kellnerinnen, bald Duint, bald Dominik feſt aufs 
Korn nehmen fah, geriet in Angſt und bat Doktor Hulſebuſch, 
daß er ihre Zeche begleichen und ihr bis am die Pforte bes 
Kranteubaufes das Geleit geben möchte. Da ber Pianiſt wieder 
keife fpielte, ja zuweilen die Haͤnde ganz von ben Taflen nahm 
und übrigend alle Verſtaͤndigen dieſer Tafelrunde bie Unterhaltung 
in vernäuftige Grenzen zurüdienten und Dominik Eutgleifung 
vertufchen wollten, fo ſchwirrten nun allerhand religiößshiftorifche 
Doktorfragen durch die Luft. Der Parakletus, Kirchendaͤter Namen 
vieler chriftlichen Sekten wurden Durcheinander genanst und, vom 
Syundertften in das Taufendfte, mit ben Tagen ber früheren Chriſten⸗ 
gemeinben angefangen, Effäer, Therapeuten, Nazarener, Ebisniten, 
Donatiten und Montaniſten und Chiliaſten durchgenommen. 

„Dieſe beſonders — bie Chiliaſten“ — ſagte ein Student in 
ben legten Semeſtern, ein Freund von Huͤlſebuſch, „richten mit 
ihrer Erwartung bed taufendjährigen Reiches immer wieder in 
ben Köpfen töhlergläubiger Menfchen das aͤrgſte Unheil an.” Ein 
anderer rief und fügte hmim: „ie denn überhaupt der Glaube 
an Chriſti Wiederkunft, feit den Tagen ber erſten Ehriften, bie 
Stärfe des chriſtlichen Wahnſinus und trog aller jahrtaufendes 
langer Enttäufhung wech heute feine Stärke und bamit der 
ſchlimmſte Feind einer Geſundung unferes geiſligen Lebens if.” 

Plöglih trat eine Stille ein. Der fehwarge Karl war mit 
eimer unbheitgerfändenden Bläffe im Geficht big zu Dominik durchs 
gebeungen und hatte fi) vor dem fchönen Süugling, der vom 
Sitze emporgefprungen war, aufgepflanst. „Ich möchte bloß 
wiſſen,“ fragte er, „ob Sie gefagt haben, daß ich ein Ausbeuter 
bin.” „Ich Habe nicht ſpeziell Sie gemeint,” erwiderte Dominik, 
der nicht wenig erſchrocken war und ben bie beifere und gemeine 
Stimme des Kerls und überhaupt der ganze Menfch anelelte. 
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Da batte ibn aber bie Fauſt des Wirtes bereits mit beutalem 
Griffe vorn an ber Gurgel und hinten im Naden gepadt und 
er lag, eins, zwei, drei, auf der Gaſſe draußen. 

Der Profeſſor und die meiften Teilnehmer diefer nächtlichen 
Sitzung, Weißländer und einige andere ausgenommen, erhoben 
fih. Ihre Rufe der Entrüflung und ber Mifbilligung riefen 
indeffien am einigen anderen Tifichen und in ben Nebenlofalen 
für den Wirt eine wahre Salve des Beifalls mach. Dazwiſchen 
wurden Worte wie: Sosialifienbagage! und Anarchifiengefindel! 
ausgefprochen. Durch folhe Worte und feinen Beifall warb 
aber der ſchwarze Karl auf dem Wege feiner Ehrenrettung noch 
weiter geführt, wobei auch feine Wut Durch den Aufbruch dee 
Tafelrunde gefleigert wurde. Er fchrie, dieſes Yüngelchen babe 
er ſchon längft auf dem Striche gehabt. Es fei ein Schüler, 
der, flatt zu lernen, fich herumtreibe und ein Verhältnis zu einer 
Kellnerin angefangen babe, einem Menſch, das ee ibm am 
tiebften gleich auf Die Straße nachſchmeißen möchte. 

„Und Sie!" — mit diefen Worten trat jeht dee Wirt Dicht 
vor Duint, deſſen Miene fich nicht verändert hatte — „wagen 
Sie fih noch einmal mit Ihrem Gefindel in mein Lokal herein, 
unterfiehen Sie fi) noch ein eingiged Mal..." er ſchwieg. In 
dem ganzen Lokal aber war bie Stille fo tief geworben, daß 
man plöglich die Stimme eines Harzer Kanarienvogels vernahm, 
ber irgendwo in einen Wirtſchaftsraume der Kueipe herrlich trillerte. 

Nach einigen bangen Augenblicken hörte man Duintens 
Stimme fagen: „Womit habe ih Ihnen Böfed getan! Dies 
jenigen aber, die, in der nun wiederum folgenden Stille, bie 
entftellten Züge des Wirtes betrachteten, hatten eine Empfindung, 
als ob diefer Menfch den anderen, ben armen Narren in Chriſto, 
der immer noch, nicht ohne Ruhe und Hoheit, vor ihm fiand, 
mit einem tödlichen Haſſe gehaßt Haben müßte, bis zu Diefem 
erfehnten Augenblide, Jahrtaufende lang. 
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Leider fagte der Maler Kurz jegt ein Wort, das feiner 
Tapferkeit und feiner Empfindung zwar Ehre machte, aber das 
böfe Verhängnis bes Wuftrittes ward: „NRähren Sie diefen 
Menfhen nicht an, fon werben Sie es zu bereuen haben.” 
Dielen drohend und ſchneidig gefprochenen Worten folgte als 
einzige, fchrediiche Antwort des Wirtes ein Fauflfchlag mitten 
in Quintens Geficht. | 

Emanuel fchwanfte. Das linfe getroffene Auge fchloß fich 
zu und es raun daraus Blut und Wafler über die im Augens 
blick unfoͤrmlich aufgefchwollene Wange herunter. Während aber 
der Wirt, wahrfcheinlich rot vor den Augen fehend, hochatmend 
und aufgeriffienen Mundes noch die Befinnung nicht wieber ers 
langt hatte, beugte Quint fein furchtbar verfchwollenes Antlitz, 
fhon wieder vollfommen feiner Herr, vor ihm hinab und Füßte 
dem fchlechten Halunken die ruchlofe Sand. 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel 


n bdiefer Nacht, ald Quint mit naffen Komprefien um den 

Kopf im „Grünen Baum‘ zur Ruhe gegangen war, hielten 
bie Jünger, im binteren Zimmer bes Wirtshauſes, bis sum 
Morgen Nat miteinander. Sie konnten ed vereinander nicht 
mehr verbergen, daß ihr Glaube an Duint, feit file in der Stadt 
lebten, von leifen Zweifeln geträbt und durch bie Ereiguifie 
diefer legten Nacht mehr noch als durch die jünsfle Feldpredigt 
und den mit ihe verfnäpften Steinhagel, gerabeu erfchätttert 
worden tar, 

Mit wachfender Unruhe, ja mit Beforgnis, waren fie Duint 
in die Stabt gefolgt, und, zwar gehorſam, aber doch aͤngſtlich 
von Tag zu Tag eine Difenbarung erwartend, feinen Sußftapfen 
nachgegangen und feinen Befehlen nachgelommen. Das unbeirrte, 
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täglich erneute Treiben ber großen Stadt, bad jeden Morgen, 
als ob es Leine Erdbeben, keine Poſaune des jängfien Gerichts, 
fein nahes Weltende, feinen Heiland und feinen Emanuel Duint 
gäbe, wit Wagengeraftel, Gefchrei, Happernden Menfchenfchritten, 
heulenden Dampfpfeifen von frifchem begann, trug Dam bei, fie 
iere zu machen. In diefem allen, das ihnen neu war, lag ein 
gewaltiger Lebensmut und etwas mie eine kuͤhne, entfchloffene 
Frendigkeit. Es war mit ihrem ftillen, befchränften Seelen, aͤhn⸗ 
lich wie es mit einem Heinen Weiher fein wiürbe, wenn plößlich 
ein flarter und breiter Bergficom fich feinen Weg durch ihn bin 
gebahnt hätte: der ruhige Spiegel ihres Innern ward gleichſam 
gerbrachen und in eine firudelbafte Bewegung zerſtückt. 

As die Jünger nun, anfänglich furchtfam und flüfernd, im 
Hinterzimmer des „Seinen Baum” beim Schein einer Kerze Rat 
bielten, hatten fie ſich in kurzer Zeit, nachdem erſt dad Eid ger 
brochen war, nicht minder im Zweifel als früher im Glauben 
geftärkt, wobei Emanuel nicht zum einfachen Menſchen, fondern 
weit mehr zum Seind, zum Dämon, zum böfen Geiſte fih ums 
bildete. Emanuel wollte nichts willen von einem fogenannten 
Kirchenlied. Er meinte: die fchlichte, fruchtbare Einfalt der Lehre 
leide unter einem weichlich aufgeſchwemmien Gefühl, das in 
einer fumpfiger Zräbfat dahinficdere. Dies bekannte er eines 
Tages, in Gegenwart wielee, Dominik. Diefe Anſicht deutete 
mar ihm nun als Werbrechen aus. Duint batte gefagt: „Buße? 
Was Dußer Tut meine Worte!” Er hatte es zu dem zerknirſchten 
Weber Schubert gefagt, der fich vieler beimlicher Sünden ans 
Hagte. Ex bedeutete Dibieg, wie der öffentliche Sundenbekenntnis⸗ 
drang eine oͤde Falle des Satans fe. Seine Worte waren: 
„Der Teufel fündigt, fo lange der Teufel in Euch if; mag ber 
Teufel dem Teufel Sünden vergeben! Gott aber, wenn er in 
Euch ik, fündige nicht: fo kann er fich auch nicht Sünden vers 
geben, noch kann er in Euren Seelen Buße tun.” War nicht, 
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fragten Die angfivollen, ja entfebten Augen ber “jünger unters 
einander, auch biefe Auficht teufliſch und ketzeriſch? 

Am allermeiften bildete aber der Verkehr Emanueld mit einer 
wachſenden Anzahl gebildbeter Menichen für bie Seinen ein 
Ärgernis. Sie fahen erfiens, nach Art ihrer Sektengenoſſen, 
Zeufelewer! in allee Bildung und Wiffenfchaft und befaßen 
außerdem jenen Haß gegen befiere Kleider, ebleres Ausſehen 
und überlegene Lebensform, die dem Paria der Gefellfchaft eigen 
if. Zudem war auf Grund des Glaubensreſtes, der ihnen ges 
blieben war, die Angſt, fie könnten durch jene Elemente auch 
im kommenden Meich um ihren Vorrang geprellt werden und 
zugleich die Eiferfncht auf den perfänlich geliebten Emanuel 
Quint erwacht und alles dies wirkte in jenen Stunden dahin, 
daß fie, aufs heftigſte gegen ihren Meifter erregt, zu entſchloſſenem 
Handeln bewogen wurden. 

„Es geht nicht anders!” fagte Kresig, der Handelsmaun. 
„Bir müflen ibm fagen, wir wollen enblich beſtimmt Beſcheid 
wiſſen.“ 

Dennoch mußten drei oder vier Tage vergehen, bis ſie ſich 
gegen den Meiſter herauswagten. Dieſer blieb inzwiſchen meiſt 
allein, empfing auch die wenigen Leute nicht, bie jet noch kamen 
um feinen Rat in Lebensnäten zu erbitten, machte einfam weite 
Spaziergänge, einige Male mit Dominik, aber nur ein einziges 
Mal mit den Juüngern, bie indeſſen im Abfland Hinter ihm 
bleiben mußten und kanm eines Wortes teilbaftig wurden, und 
ſchien in Sorgen und Grübeleien verfunten zu fein. 


an befand fich im Wirtsgarten eines ländlichen Gafkhaufes, 
ettva zwei deutſche Meilen entfernt von ber Stadt und 
auf Veranlaffung Quints war das Mittagefien durch die Seinen 
in einem fleinen, mit frifchem Sand befirenten Tansfälchen bes 
fiellt worden, da8 nach dem Garten zu offen fiand. Während 
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man unter den Kaflanien auf und nieder ging, twar dad Ges 
fiüfter der Jüůnger zu gegenfeitiger Aufmunterung flärfer und 
färfer geworden und Kresig hatte fich eben gefaßt gemacht, eine 
vorbereitende Frage au Duint zu tun, als zur größten Bers 
wunderung, ja zur Freude aller, die Geftalt bes -böhmifchen 
Joſef Durch ein Hintertürchen im Garten erfchien. 

Nachdem ber Sturm bed Empfanges vorüber war, Joſef 
etwas ſprunghaft auf die Menge an ihn gerichteter Fragen ges 
antwortet batte und Emanuel bad verlorene, fcheinbar wieder⸗ 
gefundene Schaf feiner Herde begrüßt und mit einem durch⸗ 
dringenden Blicke gemuflert hatte, fing dad Geflühler von neuem 
an, Quint mußte bemerken, wie bie Kreife, die feine Jünger 
in lebhaft geflitulierenden Gruppen um ihn befchrieben, weiter 
wurden, ja er befand fich fchließlich im Garten allein, indeſſen 
bie Seinen außerhalb um das ganıe Anweſen berumfirichen. 

Er fegte fich nieder und laufchte dem Bienengefumm, ver; 
folgte den Lärm einer Spaßengefellfchaft, den Schwalbeuflug, 
ſog Duft von Refeda und Goldlad ein und bielt einen Mais 
fäfer in der Syaud, der abtwechfelnd über ihre innere und äußere 
Flaͤche krabbelte. Endlich flog der Käfer davon, Schubert, bie 
Scharfe, Schmied John und die anderen tauchten auf und 
Duinten Sam plöglich das alte unendliche Mitleid mit diefen ihn 
bündifch verfolgenden Leuten an. 

Inzwiſchen hatten jene fich mit Hilfe des böhmifchen Joſef, 
auf deſſen in der Ziegelei geäußerte Zweifel fie jeht puruck⸗ 
gelommen waren, einen Mut gemacht und, indem fie vor ihren 
Verführer und Abgort als feierliche Gefamtheit bintraten, ers 
baten fie die Erlaubnis von ihm, eine Anzahl Fragen fiellen zu 
dürfen, Sie ward ihnen unverzüglich gewährt. 

„Wer biſt Dur" fragte alfo der erfie Sprecher, Handels⸗ 
mann Krezig, Emanuel, 

„Erftlich der, der ich mit Dir rede!” war die Antwort. 
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„Iſt es wahr, daß Du gottgefendet biſt?“ hieß bie zweite 
Frage. Die Antwort: „Meint Ihe, Daß der Satan fih gegen 
fein eigenes Reich ſelbſt bewaffnen wird?” 

„Du haft gefagt, Du biſt Chriſtus! Biſt Du es wirklich?” 
Hieß es weiter. — Die Antwort war: „Du fagft ed, und Du 
ſagſt recht Daran!“ 

Da fprachen fie zu ihm, indem fle faſt alle bleich wurden: 
Bas tuſt Du für ein Zeichen, auf daß wir fehen und glauben 
Dirt Was wirkeſt Du?" — „Habt Ihr nicht gehört, was ges 
fchrieben flieht: es wird dieſem böfen und miralelfüchtigen Ge⸗ 
ſchlecht, das die Zeichen ber Zeit nicht ſiehet, fein Zeichen gegeben? 
Barum forfchet Ihr nicht in der Schrift, wo Ihr boch felber 
meinet, Ahr babet Das ewige Leben darin?" fagte Duint. 

Schmied John aber fagte: „Auf das Wort des Heilands 
find böfe Geifter aus den Menfchen in Säue gefahren. Er bat 
des Jairus Tochter, den Füngling zu Nain und Lazarus von 
den Toten auferweckt. Lazarus roch bereits, er hatte vier Tage 
im Grabe gelegen. Jeſus verrichtete viele Wunder. Er machte 
Blinde fehen, Lahme gehen, Ausſaͤtzige rein.“ 

„Ihr feid Toren,“ fagte Emanuel, Ihr, die Ihr felber ein 
zeichen Gottes feid, begehret Zeichen! Das macht der Feind: er 
bat Euch gegen die Zeichen Gottes überall im Himmel und auf 
Erden blind gemacht. Wurdet Ihr glauben, wenn ich trocknen 
Fußes über Das Wafler ber Der ginge, die dort fließt? Es 
ſtehet geſchrieben, des Menſchen Sohn fpeifete mit fünf Gerſten⸗ 
broten und zween Fiſchen fünftaufend Mann und ed wurden 
davon zwoͤlf Körbe mit Brocken gefammelt, er ging trodenen 
Fußes über das aufgeregte Meer gen Capernaum und danach 
glaubten fie doch nicht an ihn, denn im ſechſten Kapitel des 
Evangelium Johannes fieht zu lefen, gleich nachdem dieſe Wunder 
befchrieben find, im breißigfien Vers, eben das, was Ihr zu 
mir gefagt habt: ‚Da fprachen fie zn ihm: was tuf Du für ein 
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Zeichen, auf daß wir fehen und glauben Die? Was wirken Du?‘ 
Die Männer riefen: „Wir würden glauben! Wir würden glauben! 
Berfuche es!“ 

Quint redete weiter: „Höret, der Satan fprach eines Tages 
mm mir: ‚Mache, daß dieſe Steine Brot werben‘. Des Menfchen 
Sohn aber antwortete ibm: ‚Der Menfch lebet wicht vom Brot 
allein. Des Menfchen Sohn bat niemals fünftaufend Mann 
mit fünf Gerftendroten und zween Bifchen gefpeifet. Ihr Satandı 
finder! Warum verfucht Ahr mich? Des Menſchen Sohn hat 
ihnen aber Brot vom Himmel zu effen gegeben und bat Eu 
Brot vom Himmel gereicht unb Ihe Habt es in die Pfügen ge 
worfen!““ — Gie riefen mit Ungeduld: „Zeige uns diefes Brot!“ 

Mit einem tiefen Grauen im Yusdrud, als ob er einem 
Sefpenft, dem ewigen Urfeinb aus den Xiefen ber Zeiten ber 
unerwartet twieber ind Auge fäbe, fagte Quint: „Ich... ih... 
ich! Ich Hin das Brot des Lebens!“ 

Auf diefe Worte des Narren in Ehrifto trat ein verlegenes 
Schweigen ein; Kresig aber hatte den Mut es auszufprechen, 
wie er fih nicht erinnern koͤnne an irgendein Beot, das Duint 
ihnen jemals zu eſſen gegeben, gefchweige, Daß fie es in eine 
Pfübe geworfen hätten. Alle, ausgenommen die Scharfs, blieben 
dabei, der Heiland habe Wunder getan, ſowohl an anderen tie 
an fich ſelbſt: denn er fei am dritten Tage nach feiner Kreuzigung 
und nach feinem Begräbnis fogar von ben Toten auferflanden. 

„Des Menſchen Sohn hat gefagt: ‚Ich bin die Auferfichung 
und Das Lehen! Er iſt es! Aber er it niemals als ein körper 
licher Leichnam aus einem Grabe hervorgegangen,” fagte Quint. 
„Ich bin die Auferfiehung und das Leben! Wer es faffen mag, 
falle es! Wem es aber der Vater gegeben bat, daß er biefe 
Worte zu begreifen imſtande iſt, der und ber Water, ber und 
der Sohn, ja dere und der Geiſt find eind.“ 

„Herr,“ fagte Martin Scharf, „rebe deutlich mit und. Wir 
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find arme, ungelebrte Leute und verficehen Deine raͤtſelhaften 
Worte nicht. Bit Du von Deinem Vater gefenbet, fo kann es 
nicht Dein irdifcher Vater fein, den Du meinft, fondern nur der 
bimmtifche. Öffne ung einmal nur den Himmel für einen einzigen 
Augenblid und zeige uns Deinen Bater in feiner Herrlichkeit, 
fo fallen wir nieder und beten Dich an.“ 

„Martin, fo lange bin ich bei Euch,” fagte Duint, „und Du 
kennſt mich nicht? Wie ſprichſt Du denn: zeige ung ben Vater? 
Wer mich fiehet, der fiehet den Bater. Glaubet Ihr nicht, daß 
ih im Water und der Vater in mir iſt?“ 

Sie riefen: „Tue das kleinſte Zeichen, fo glauben wir! Tue 
bag Heinfte Zeichen, fo fallen wir nieder und beten Dich an!“ 

„Selig find, die nicht ſehen und boch glauben,“ antwortete 
Duint. „Und mer mich fiebet, der ſtehet nicht mich, fondern den, 
der mich gefandt hat. Wer aber.den, der mich gefandt bat, nicht 
fiehet, der fiehet auch nicht mich. Wer aber den fieher, ber mich 
gefandt hat, der betet nicht an, außer den Vater, und betet nicht 
anders an, als der Sohn, und fein Geber iſt die Kraft der 
Wahrheit und des Geifted allein. Der Satan ift ein Gewalt 
täter, der Vater aber iſt kein Gemalttäter! Und wie Ihr noch 
beute vor Gemwalttätern anbetet und im Staube liegt vor den 
Königen, die da Kinder des Satans find, und vor Satan felbfl 
anbetet, fo follt Ihr vor dem Water nicht anbeten. Der Bater 
iſt in Euch oder der Feind, und mo er in Euch ift, nämlich der 
Vater, fo weiß er, weilen Ihr bedürfet in Ewigkeit.“ 

Anton Scharf tobte jegt in einer überſtürzten Verlegenheit. 
„Wie haben geglaubt und wir find Dir nachgefolgt. Wir haben 
dag Unſere zu Geld gemacht und viele von uns haben ihre Ges 
werbe und ihr Haus vernachläffig. Wir baden Tag für Tag 
gehofft und find des feſten Vertrauens auf eine Dffenbarung 
gewefen. Warum haft Du und in bie Stadt geführt? Wozu 
baden wir unfer Geld zufeten mäfen? Warum find wir -in 
X. 29 
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Diefe Löcher des Laſters binuntergefliegen? Warum umgibfl Du 
Di mit den Studierten und Vornehmen? Warum baft Du 
dem Schuft, der Dich fehlug, bie Hand geküßt und nicht lieber 
Fener vom Himmel gerufen, ihn und die ganze Höhle der Uns 
sucht zu verbrennen und auszutilgen?” 

„Wiſſet Ihr nicht,” fagte Emanuel Auint, „wes Geiſtes Kind 
ich bin?” Es war überrafchend anzuſehen wie burch biefe ent 
täufchten Männer geflelit, diefer in bie Enge getriebene Tiſchlers⸗ 
fohn trotzdem fein Meffiasgewand nicht ablegen Fonnte. 

„Es iſt wahr, Ihr habt mie Euer irdifches Brot zu eflen 
gegeben und ich babe Euch weder Gold noch irdifhes Brot 
dafür zurückgeſchenkt. Verdammt mic, denn, verleugnet mid. 
Und wenn hr meine Worte zwar höre, aber nicht glauben, 
fondern verwerfen wollt, fo werde ich Euch nicht richten. Denn 
ich bin nicht gefommen, baß ich die Welt richte, fondern felig 
mache. Sch babe weder Silber noch Bold, noch Brot, das ich 
Euch zurüchaffen könnte, aber meinen Frieden laſſe ich Euch. 
‚Nicht gebe ich Euch, wie die Welt gibt‘ und nicht fo, wie Ihr 
mir gegeben habt. Wer aber nehmen will, mas ich gebe, der 
nehme und babe meinen Frieden.” 

Es war zu erkennen, wie Durch alle dieſe Neben der wankende, 
ja faft gerflörte Glaube der Landleute nicht geflärkt tworden mar. 
„tue ein Zeichen,” riefen fie durcheinander. Tue ein noch fo 
geringes Zeichen, an dem wir ertennen, daß Du wirklich der 
von Gott Gefendete bit!" Da fland Emanuel von dem Gartens 
finhle auf, wo er geſeſſen hatte, und ſprach: „D, Ihr Ungläubigen, 
bes Menfchen Sohn iſt fein Wundertäter, das heißt, fein Gewalt 
täter. Der Wunbdertäter iſt ein Gewalttaͤter. Siehe, die Gerech⸗ 
tigkeit Gottes umgibt Euch wie ein Gewand zum Schug vor ber 
Kälte. Sie ift wie ein Dach über Eurem Kopf, zum Schuß vor 
Hagel, Regen und Schnee und vor flürgenden Felsmaſſen. Die 
Gerechtigkeit Gottes ift wie ein ficheres Hans, fie macht, daß 
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Ihr aufrecht geht und ſteht und Ihr vor Schwindel und Wahns 
finn bewahrt bleibe. Der Wundertäter ift ber Gewalttäter. Nur 
ber Feind will die Mauern der Gerechtigkeit Gottes gerfchlagen 
und bie Dämme vor der Sintflut durchbrechen, ber Sintflut, 
darin Ihr alle erfanfen müßte. Nur der Feind, fage ich Euch, 
il Wunder tun. Des Menfchen Sohn iſt aber kein Wunder; 
täter und alfo fein Gewalttaͤter, fondern ein Wohltaͤter. Sollte 
er wohl die Wohltat bee Gerechtigkeit Gottes antaften wollen? 
Wolle Ahr den Sohn gegen den Vater beiwaffnen, wo doch der 
Bater den Sohn am Herjen trägt? 

Der Zürft diefer Welt ift ein Gemalttäter. Gott aber ift fein 
Gemwalttäter. Wenn Ihe Augen hättet zu fehen und Ohren u 
hören, fo wurdet Ihr die Hölle diefer Welt, die Hölle des Abs 
grundes dieſer Welt, die Hölle des Gewalttaͤters durch die Jahr⸗ 
tanfende ächzen, flähnen und heulen hören. Nun alfo: die Ges 
walttäter haſſen mich, denn ich bringe den Frieden; meil ich aber 
den Frieden bringe, fo haflen fie mich one Urſache. Ihr aber 
ſollt mich lieben und nicht verwerfen, wie ber Fürſt Diefer Belt, 
denn ich liebe Euch. Werdet Gottes Kinder! 

Ich fage Euch: entzündet Euer Licht an dem Licht, folange 
das Licht bei Euch iſt! Nur eine Heine Zeit iſt es noch bei Euch, 
dann überfällt Euch die alte Finſternis. Släubet an das Licht, 
dieweil hr es habt, anf daß Ihr des Lichtes Kinder feib.” 

Alle diefe Worte Hatten nicht ben geringftien Eindrud auf 
Duintens Jünger gemacht: zu lange war ihre Hoffnung bins 
gehalten, ihre Erwartung und ihre Neugier getäufcht worden. 
„Rede deutlich! Wenn Du wirflich bift, was Du zu fein behaupteſt: 
der König in Zion, der König des taufenbjährigen Reichs, fo 
kannſt Du es und durch ein Wort, durch einen Wink Deiner 
Hand beweifen.” 

„Brechet alle diefe Kirchen ab,” fagte lächelnd Duint, „deren 
Tfieme dort aus der Berne heräberblidten und in zween Tagen 
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will ich eine neue Kirche aufrichten, Daß man der alten nur mit 
Grauſen gedenten foll.” 

Die Jünger riefen: „Wie föunen wir deun die Kirchen abs 
brechen?’ „Da liegt es!“ ſchloß Emanuel Quint mit einer aus 
dem Lächeln in tiefen Eruſt fich verkehrenden Zuflimmung. 

Diefe mißverfiandenen Worte hatten nun wieder auf ben 
Kreis der acht einen gewiffen Eindrud gemacht. „So fage ung 
wenigſtens endlich,” fchrie Weber Schubert, „was es mit dem 
Geheimnis des Reiches Gottes, das Du ung vorenthältft, für 
eine Bewandtnis hat!” „Und was heißt das?” fragte der Weber 
John: „Wir haben dies alles hingeopfert und dafür foll ung 
Finſternis wie Du fagft, überfallen 7” 

Emanuel griff fich, wie in Verzweiflung gen Himmel bliddend, 
mit beiden Händen gegen den Kopf. „Es ſteht nicht in meiner 
Macht,“ fagte er, „Euch aufinklären. Sch will meinen Vater 
bitten, daß er Eure Herzen erieuchten fol. Wenn Ihr Euch aber 
bermaleinft befehret und fehend feid, wie Ihr jegt verfinflert feid, 
fo werdet Ahr Euch erinnern und werdet erfennen und begreifen 
alles dag, was ich Euch gefagt babe.” 

„Werben wir fierben oder werden wir, die wir Dir nach⸗ 
gefolgt find, mit dieſen unferen leiblichen Augen die Herrlichkeit 
Gottes und dag neue Zion berablommen fehn?“ fragten einige. 

Quint fprach: „Habe ich Euch nicht immer wieder gefagt: 
ohne daß hr von neuem geboren werbet, könnt Ahr das Himmel 
reich nicht feben? Und feib Ihr von neuem geboren worden? 
Seid Ihr, geheiligt durch den Geift, zu heiligen Menfchen Gottes 
geworden? ch habe mich für Euch geheiligt durch den Geiſt 
und die Wahrheit, Damit auch Ihr durch den Geiſt und die Wahrs 
beit geheilige werdet. Aber Ihr feid nicht geheiliget worden und 
babt Euch felbft nicht gebeiliget. Deshalb feid Ihr Knechte der 
Welt, Aber ich bin Fein Knecht ber Welt. Und ich bin micht 
mehr in der Welt, während ich mit Euch rede, die Ihr nichts 
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anderes feib als Kinder der Well. Wahrlich, Ihr babe dem 
Menfchenfohne gedient, aber Ihr habt ihm gebient um des Feindes 
voillen, Habt ihm gedient um des Fürften willen diefer Welt. 
Des Menfhen Sohn aber bat Euch gedient um Gottes willen. 
Denn auch ich bin gefommen, nicht Daß ich berrfche, fonbern diene! 
Ich bin dazu geboren und in die Welt gefommen, daß ich bie 
Wahrheit zeugen foll. Aber nur wer aus der Wahrheit iſt, hoͤret 
meine Stimme. Ihr aber habt Ohren, bie nicht hören und Augen, 
die nicht zu ſehen vermögen. Meine Rede fafiet darum nicht 
Boden unter Euch. . .” 

„Es iſt nicht wahr,” Lärmten fie wütend untereinander, „Daß 
feine Rede nicht Boden gefaßt hat unter und. Nur zu fehr hat 
fie Boden gefaßt. Und jeder von und hat ihm gedient um Gottes 
willen und nicht gedient um des Teufels willen.” Krejig rief: 
„Vielleicht haben wir Dir gedient, ohne gu wiſſen, um bes Teufels 
willen, denn Du bift vielleicht felber dee Antichriſt.“ „Er ift ein 
Narr, er iſt ein Verführer, er ift der verrüdte, verbummelte 
Tiſchlersſohn äußerte etwas im Hintergrunde ber boͤhmiſche 
Joſef, der mager und flarf verändert war, „er bat uns alle ing 
Elend gebracht.‘ 

„Ber mir dienet, Klang bie fefte Stimme Emanuels, „der 
bienet nicht mir, fonbern dem, der mich gefandt bat. Und ich 
wiederhole Euch: niemand hat teil an bes Menfchen Sohn, der nicht 
von Vater mwiedergeboren if. Was vom Fleifch geboren wird, 
das ift Fleifch, und was vom Geift geboren wird, das ik Geiſt. 
Gott aber ift nicht aus dem Fleiſch geboren. Bott iſt Geil. Der 
erfie Menfch ift gemacht in das natürliche Leben und der lebte 
Menfch, des Menfchen Sohn, ift gemacht in das geiftliche Leben.‘ 

So redete Duint, alles sufammengefaßt vor ihnen ausbreitend, 
was er fie jemals gelehrt hatte, mit Dringlichkeit. Aber feine 
Bebränger warfen ihm vor, er babe fie hingehalten, er habe fie 
mit Ausflüchten abgefpeifl, er habe niemals anders, als in zweis 
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deutigen Gleichniſſen zu ihnen gerebet. Und fie forderten immer 
wieder, er möge ihnen feine Legitimation vom Gott vorlegen und 
wenn Gott wirklich fein Vater wäre, fo müſſe es ihm doc ein 
Leichtes fein, fie etwas von feiner Herrlichkeit fehen zu laffen. 
„zäge uns endlich den Vater!“ riefen fie. 

Und Emanuel rang die Hände. „Seid Ihr denn immer noch 
unverſtaͤndig!“ feufjte er. „Habe ich nicht zu Euch gefagt: wer 
mich fiebet, iebet den Vater? So lange bin ich bei Euch und Ihr 
fennt mich doch wicht! Wiſſet Ihe nicht, Daß der Vater in mir 
it? Der Bater iſt Geil und niemand kann den Vater ſehen 
oder der felber vom Vater if. Niemand komme gu mir, außer 
daß der Bater ihn au mich ziehet. Niemand fichet den Vater, 
als den er felber verfläret bat. Sollte ich einem Blinden mit 
leiblichen Singer den Bater zeigen? ‚Der Wind bläfet, wo er 
will und Du böref fein Saufen wohl, aber Du weißt nicht, von 
mannen er kommt und wohin er fährt‘.“ 


Achtundzwanzigſtes Kapitel 


inige Dorfleute blichten über den Gartenzaun und mußten 

nicht, was fie aus dieſer bald lärmenden, bald flüſternden 
Menfchengruppe machen follten, deren betragen fie befremdete. 
Plöglih wurde der Weber Schubert burch den Wirt vor die 
Tür des Hauſes binausgernfen, wo feine Tochter Warta, bieich 
und atemlos, ihn erwartete. Die Polizei habe Duintens Zimmer 
im „Grünen Baum” um und um gekehrt und eine wachſende 
Vollemenge rotte ih drobend um das Wirtshaus zuſammen. 
Man höre Rufe ausfiopen, daß Quint ein Verbrecher, ein Mörder 
fei. Er müſſe fliehen, er dürfe nicht in die Stadt zurückkehren 
fagte fie Man würde ihn fonfl unfehlbar totfchlagen. 
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Während draußen der Weber Schubert mit feiner Tochter 
verbanbelte, hatte Emanuel feine Rede fortgefeht. 

„Zanket nicht, lieben Kinder, liebet Euch untereinander! Hadert 
nicht mit mir, der ich Euch liebe und geliebt babe, von Ewigkeit. 
Dber bat jemand größere Liebe als ber, der fein Leben lafien 
twird für feine Feinde? Wahrlich, es wird die Zeit kommen und 
it gefommen, wo Ihr mich alle allein laſſen werdet. Aber ich 
bin nicht allein, denn der Bater if bei mir. Die Stunde wird 
kommen und ift fchon gelommen, wo Ahr zerfireuet werdet, ein 
jeglicher in das Seine, und werdet mich um meiner Liebe willen 
verwänfchen, verfluchen, verleugnen, die ich zu Euch getragen 
babe. Kommt, laffet und niederfiten und efien, denn die Stunde 
ft da und der Abfchied iſt da, den ich vom Euch und der Welt 
nehmen muß: fie tötet bie Propheten und fleinigt, die gu ihr 
gefandt werben, die Kinder Gottes zu verfammeln. Lebet wohl. 
Laſſet uns diefe legte Stunde einträchtig beieinander fein. Gebet, 
thon bin ich nicht mehr in der Welt, Ihr aber feib in der Welt. 
Bürchtet Euch aber nicht! Die Welt kaun Euch nicht haffen, mich 
aber haſſet fie, deun ich zeuge von ihre, daß ihre Werke böfe find! 
Kommt! Was Hätte ich Euch nicht alles zu fagen, aber Eure 
ſchwachen Seelen ertragen es nicht.” 

Aus biefen Worten bed Narren in Chriſto firdmte eine fo 
volle, reine Güte und Zärtlichkeit, daß für den Augenblid ber 
Sturm bed Aufſtands befchwichtigt wurde. Duint faßte Anton 
Scharf bei der Hand und legte ben freien Arm um Schmied 
Johns Schultern, des flarken Mannes, dem fogleich Träne um 
Träne der Rährung fiber die rauben, bebaarten Wangen raun: 
fo aber fchritt er um das von vielen Juſekten belebte, buche; 
baumumgebene, bunte und duftende Blumenbeet und nahm ale 
erſter am Tifche Platz, den Wirtin und Wirt nun fertig gebedt 
hatten. 
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N: böhmifche Joſef, den es aus irgendeinem Grunde zu 
wiſſen zog, was es mit ber Nachricht, die Schubert erhielt, 
für eine Bewandtnis hatte, erfuhr nım, vor die Haustär gelangt, 
von Marte Schubert das gleiche wiederum, was ihr Bater 
foeben erfahren hatte. Wunderlich war die Art, wie er die Nach⸗ 
richt fchweigend und mit bem vergeblich angefirengten Verfuch, 
irgendein Wort darauf zu fagen, entgegennahm. Noch waren 
bie drei nicht von der Steinplatte vor der Schwelle ind Innere 
des Hauſes zurückgetreten, als bereitd Dominik und feine Geliebte 
in fehnellee Gangart gelaufen kamen. Sie hatten etwas in Ers 
fabrung gebracht von einem gewiflen Ehepaar, bag, begleitet von 
einem Seheimtommiffar, im „Sränen Baum” erfchienen war, und 
wie es fih darum handelte, daß ein junges Mädchen feit einigen 
Tagen verfhwunden tar, und man feltfamermweife von Quint 
eine Auskunft über ihr Verbleiben zu erhalten hoffte. 

Diefe Nachricht indeſſen mußte die ältere fein, benn, wie 
Marta zitternd behauptete, war in ber Menge bereit von dem 
Mord eined Mädchens geſprochen tworden: was fchon in ber 
gleichen Minute von Therefe Katzmarek beftätigt wurde, die nad) 
einem verzweifelten, breiviertelftündigen Lauf über Feld, auf der 
Steinbanf neben dem Haufe, mit einem balbunterdrädten Schrei 
ber Erfchöpfung, zuſammenſank. 

Sie Hatte in der Fabrik, nichts ahnend, wie immer ihre 
Mafchine bedient, ald man den Polizeibericht eines ſcheußlichen 
Mordes um fie ber zu erörtern begann. Wan hatte ein etwa 
fünfjehnjähriges, augenfcheinlich den fogenannten befferen Stäns 
den angehöriges Mädchen, tot, wicht weit von bem Weichbild ber 
Stadt entfernt, unter den Erlen eines Baches aufgefunden. Zwar 
jeigte die Leiche Feine Verſtümmelung, aber ed war doch uns 
smweifelhaft, daß an ihr Mord und zwar mit beftialifchen Begleit⸗ 
umfländen verübt worden war. 

Als die Kagmaref fi) wieder ermannt und Dominit und den 
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übrigen im einer gewiſſen Entfernung vom Haufe dies alles 
erzählt hatte, wußten mit einem Schlag ber Weber Schubert 
und feine Tochter, Elife Schuhbrich und Dominik, nicht minder 
Joſef, daß der Verdacht, der Täter zu fein, fich auf niemand als 
ihren Meifter gelenkt hatte, ebenfo gewiß aber wußten fie: ihr 
Meifter konnte der Täter nicht fein. Der Befchluß, den fie faßten, 
ging dahin, die Nachricht Quinten zunächft zu verfchweigen, und 
da eine Berfolgung im Augenblick nicht zu befürchten mar, 
Duinten erft auf dem fpäteren Gange einzumweihen. Die wirk⸗ 
liche Durchführung dieſes Befchiuffes berubte auf der Entſchieden⸗ 
beit Dominiks, der ferner durchfehte, daß man Emanuel bie Aufs 
klaͤrung berer, die noch nichts mußten, allein überließ. 

So fihmwebte denn über der Mahlzeit, die fchon begonnen 
batte, ale die Neuangelommenen in den Saal traten, von An: 
fang an eine gewiffe Beklommenheit und diefe nahm zu, als 
Therefe Katzmarek, Marta Schubert, Elife Schuhbrich, die das 
bunte Sommerkoſtüm einer Dame trug, Schubert felbfl, ſowie 
Joſef und Dominik ſich ebenfalls an der Tafel niedergelaflen 
hatten. 


wifhen Quint und Dominik, Auint und Elife Schuhbrich 
3 wurden herzliche Worte ber Begrüßung ausgetauſcht. In 
Kleidung und Betragen der Liebesleute lag unverkennbar eine 
befondere Feierlichkeit. Ihre Weſen hatte etwas Feſttägliches. Sie 
fchienen gleichermaßen von tiefſtem Ernft und von einem beiteren 
Glück durchdrungen zu fein. 

Außer auf ihnen lag uur noch über Duint die gleiche ruhig⸗ 
ernfte Zeierlichkeit, die durch Außerungen eines geheimnisvollen 
Städs adgelöft wurden. Dominik feßte fih zur Linfen Quints, 
während Elife Schubbrich, die Kellnerin, den Platz an feiner 
Rechten einnehmen durfte. 

Schon im Anfang der Mabkeit Löfte fich die herrſchende 
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Schwüle des fommerlichen Fruhlingstags draußen gleichfam im 
das erfie Murren des Donners auf. Die Jünger, die fich feit 
langem felbfi als die Gemeinfchaft des Gebeimmifies bezeichnet 
batten, fchienen num wirklich bie Mitglieder einer folchen Ge⸗ 
meinfchaft geworden zu fein. Nicht derjenige unter ihnen, ber 
das fchwerfie Geheimnis in fi trug und über dem fich ein 
anderes Geheimnis wie eine ſchwere Wolle zuſammenzog, nämlich 
Duint, erfchien am meiften geheimnisvoll, auch nicht Dominik und 
bie Kellnerin, die außer bem Schrecken, der über Duinten heraufzog, 
auch noch ein eigenes für fie felber verhaͤngnisvolles Ereignid zu 
verbergen hatten, das ihnen infolge eigenen Entfchluffes nahe 
war: fondern die übrigen nicht Betroffenen, die einander mit 
mmfletem Blick, angflvoll und fchen, wie Derurteilte, anfaben, 
bevor nicht ber Wein, den Dominif von dem Gelde der Kellnerin 
auftragen ließ, ihr Weſen ein wenig zum Guten veränderte. 
Nach einiger Zeit, noch ehe draußen der erſte Blitz geguckt 
batte, ber erſte Regentropfen gefallen war, erhob ſich Dominif 
plöglih, das volle Weinglas haltend, mit einer leuchtenden 
Sreudigfeit. Er fagte: „Die Welt ift fchlecht, die Welt ik auf 
Verbrechen geflellt und was bie Menfchen Tugenden nennen, 
ift faſt immer nichts als faule Bequemlichkeit. Das Weltwelen 
wird von Henkern gebildet und das, wodurch es aufrecht ers 
balten wird, find Galgen und Kreu. Es war aber Kaiphas 
der ben Juden riet, ed wäre gut, daß ein Menfch würde ums 
gebracht für dad Voll Es iſt nicht wahr, daß fie Halleluja 
fingen. Ich Habe gehorcht Tag und Nacht, Monate, Jahre lang, - 
aber ed war wie ein Sturm, ben ich immer wieber von allen 
Seiten, millionenffimmig zu bören befam: Kreuzige, freuzgige!“ 
Und Dominik fuhr zu entmwideln fort, inwiefern die Melt 
ihm von Kindesbeinen an feindlich gegenübergeflanden habe. „Es 
iſt eine Fremdheit,“ fagte er, „zroifchen Menfch und Menfch, und 
ich bin ſelbſt im Hauſe meiner Eltern fremd geblieben. Ich vers 


458 


fiebe den Sinn des Lebens, das fie führen, nicht und fie vers 
eben den Siun jenes anderen Lebens nicht, wohin es mich mis 
. allen Kräften ber Seele zieht. ch will eher alles andere dran⸗ 
geben, aber ich möchte nicht den reineu Beſitz meiner Seele 
Drangeben, um angenehm unter den Rindern der Welt zu fein. 
Man hatte mich in einen Kerker geftedt und unbarmbersige 
Kerfermeifter haben mir meine Seele verfiämmeln wollen! fie 
baden fich vergriffen an mir! Sie wollten mich in den gemeinen, 
bäßlichen Schlamm ihres elenden Dafeins herabzwingen. Ich 
babe Flügel und Ehrgefühl, fie aber Haben weder Flügel noch 
Ehrgefühl. Bor Gott find fie Pariad und vor den Gewaltigen 
dieſer Welt find fie ebenfalls Parias. Ich Habe Parias zu 
Lehrern gehabt, die wir meine Flügel abfchneiden, mich vor 
Got und Menfchen zum Paria machen wollten. Ich babe 
ſchlechte, kalte, gleichgültige, bösartige, verruchte, verberbte, gott 
loſe und niederträchtige Lehrer gehabt, eb ich dieſen erhabenen 
Lehrer erhielt, der zur Mechten neben mir figt.” — Er ſprach 
es in jünglingehaft naiver Überfchwenglichfeit. — „Diefer Mann 
bat mir den freien Gebrauch des Lebens gelehrt, zur Ehre Gottes, 
des Baters in und. Durch biefen Mann ift mir und meiner 
Geliebten, unter dem felfenhaften Drud der Kucchtfchaft und 
Sflaverei, in der wie fchmachteten, das Myſterium der Freiheit 
aufgegangen. Die Welt wennt uns Phantafken: wäre bie Welt 
boch voll folcher Phantaften! Jeder ift dem Philifier ein Phantaſt 
und ihren matten und platten Gefühlen ein Schwärmer, der in 
einer menfchlich geoßen Empfindung glüht. Wir find keine Pferde 
für Söpelmafchinen, auch nicht für Drofchken, auch nicht Autos 
maten für Pofifchalter oder Auwaltsbureang, weder Unteroffijiere 
noch Babnfchaffner, wir find weder praftifch noch entfprechen wir 
dem Philiſterbegriff der Nuützlichkeit. Sie nennen uns leere 
Enthuſiaſten und doch if das wenige, was das Leben für alle 
möglich und erträglich macht, Durch Enthuſiasmus und burch dem 
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Geiſt erfiritten worden. Wir find ihnen untüchtig, aber ich ſchwanke 
nicht, wenn ich mich zu entfcheidben habe, im Sinne der Welt 
oder im Sinne Gottes tüchtig zu fein. Du Haft mich gelehrt, 
Meiſter, unbehindert von Menfchenfefleln und Menfchenfurcht, 
in Gott frei zu fein und heiter bie Welt und den Tod zu vers 
achten. 

Und fo will ich denn meine Flügel gebrauchen, und bie ich 
lieb babe, fchwebt mit mir.“ 

Er tranf. Die Jünger Duintens begriffen ihn nicht, aber 
diefer felbft und befonders Elife Schuhbrich, taten Beſcheid, an 
ben Glaͤſern nippend und, wie es fchien, verfianden fie ibn, 

Der Schneider und Schmuggler Schwabe fprang nun auf, 
der ein wenig geteunfen hatte und den es feit langem wiederum 
das erfiemal zum Neben tried, Er fprach davon, und war 
mit machfender Leidenfchaft, wie fie Emanuel zuerſt in der Hütte 
der fierbenden Greifin getroffen und dann feine Straße treulich 
verfolgt hätten. Er entwickelte ganz nach deu glähenden Phantaflen 
feines eigenen Gehirns, welche Hoffuungen Duint in ihnen ges 
nährt hätte und wie das Beſte um biefer Hoffnungen willen 
durch jeden von ihnen geleiftet und getan worden war. Der 
Wahrheit zumider behauptete er, daß Duint fie immer wieder 
von Woche zu Woche, von Monat zu Monat, auf Erfüllung ihrer 
Hoffnung, auf die Einloͤſung feines Berfprechens vertröftet hätte: 
auf nichts Geringeres als die Dffenbarung feiner himmliſchen 
Herrlichkeit. So hätten fie denn nur immer gewartet, aber es 
fei nichts eingetreten. 

„Glaubt Ihr vielleicht,” rief mit Entrüftung Dominik, „daß 
dieſer Mann Gottes ausſchließlich dazu in die Welt gekommen 
if, Euren acht blöden Köpfen den Star zu ſtechen?“ 

Anf diefe Worte bin brach unter den Talbrüdern ein all 
gemeines Toben los. Es war, als habe ſich ein lange geflauter 
Strom von Wut, Angſt, Enttäufchung und Verzweiflung Luft 
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gemacht und vafe über ein Wehr hinunter. Ad wenn eine 
Meute, die mit der ganzen Gier des Blutinſtinktes ſtundenlang 
ruhelos auf ber Faͤhrte geweſen if, ſich plöglich durch das Wild 
gefoppt und um feine Beute betrogen ficht, Eläfften, bellten, 
ſchrien und heulten fie durcheinander, Beſonders Kreig, der 
Handelsmann, kannte fi) vor Entrüflung nicht. Es war, als 
feien fie alle gleichzeitig nüchtern und auf eine neue Weife vers 
rüct geworben. Es hatte den Anfchein, als hielten fie über 
ihren Meifter von chebem, als über einen gemeinen Betrüger, 
das furchtbarfte Strafgericht, wobei Worte wie: „Er hat Bott 
geläftert! Er hat die Heilige Schrift entehrt! Er hat Kirchen 
geichändet, Abendmahlskelche zerfiört!” und viele ähnliche Reden 
laut wurben. 

Wer weiß, ob fich die Empsrung der Seinen nicht bis zur 
Mißhandlung Auintens, Dominiks und feiner Belieben gefteigert 
hätte, wenn nicht die erfte befchwichtigende und zugleich gebieterifche 
Bewegung Des falfchen Propheten zufälligerweife durch einen ges 
waltig praſſelnden Donuerfchlag, bei kaum fichtbarem Blig, unters 
fügt worden wäre. Allein nun wurde es lautlos fill, während 
Draußen ein leiſer Regen riefelte. 

„Bott vergibt Euch, denn Ihr wiſſet nicht, was Ihr tut,“ 
fagte Duint — und während die lautlofe Stille andauerte, bes 
gann er mittel eines Waſchbeckens ruhig jene Zeremonie aus⸗ 
wmäben, bie an vielen Orten unter der römifchskatbolifchen fowie 
ber griechifch-katholifchen Kirche Ablich ifl: nämlich das fogenannte 
Fußwaſchen. Die Jünger waren durch den Domnerfchlag in ihren 
abergläubifchen Herzen eingefchüchtert und diesmal in Unglauben 
wiederum ſchwankend geworden. Eine Art Grauen bielt fie ges 
bannt, was durch die Handlung des Meifterd in Hilflofigfeit und 
Beſchaͤmung vertvandelt wurde. Es war offenbar, daß die eigens 
tümlihe Macht feiner Perfon noch einmal in alter Weife zu 
wirken begann. 
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Ye Emanuel nach der Reihe bis m den Füßen des böbs 
mifchen Joſef gefommen war, ſtartte ihm diefer zuerſt wit furcht⸗ 
baren Augen an, rannte aber, fchon von den erſten Waffertropfen, 
wie von Weißgtut berührt, gleich darauf mit Entſetzen bavon. 

Dies waren Emanuels letzte Worte, als bie durch Schrift 
und Gebrauch überlieferte Zeremonie ihr Ende erreicht batte: 
„Ihr nanntet mich Meifler und Herr. So nım ich, den Ihr 
Herr und Meifter nauntet, mich erniebrige, fo follen fich bie 
Herren, Meifter und Gewalttäter diefer Welt vor einander ers 
niedrigen! So follt Ihr Euch voreinander erniedrigen: denn ich 
fage Euch, wie der Knecht wicht niedriger iſt als fein Herr, fo 
iſt auch ber Here nicht größer als fein Knecht. Und wer ber 
Geringfie iſt in der Welt, der wirb den ewigen Tag ded Reiches 
Gottes in Ihm heraufkommen fehen! Wer aber der Sewaltigſte 
it in der Welt, beſſen Sonne geht unter.” 


Neunundzwanzigſtes Kapitel 


manuel trat in den Sarten hinaus, der in der lauen Frucht 

barkeit des Pfingfiregend dampfte. Nachdem Dominif und 
bie übrigen alle Angelegenheiten im Gaſthaus geordnet hatten, 
folgten fie ihm. Sie fielen, vor das Gartenpförtchen gelangt, 
alsbald, durch Duint geführt, in den üblichen Wanbderfchritt, der 
aber nicht in der Richtung auf Breslau einfebte. 

Nach ruhigem Gleichmaß, während man noch im Dorfe ging, 
befchleunigten ih die Schritte Duintd. Bald waren, aufer 
Dominik, alle hinter dem Meifter gurücgeblieben. Auch Eliſe 
Schubbrich ging fill für fih, um die Eroͤffnung nicht gu flören, 
bie der Primaner Quinten gu machen hatte. Über den Seldern 
hing Lerchengeſang. 

Emanuel ſprach: 
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„Man füllt nicht neuen Wein in alte Schläuche, fonft zer⸗ 
reißt der Moft bie Schläuche und geht verloren. Was ich vor 
dieſen getan und geredet habe, habe ich getan ald Menfchenfohn. 
Haben fie nicht begriffen, was ich als Menfchenfohn getan und 
geredet habe, wie hätten fie erſt begreifen wollen, wenn ich als 
der Sohn Gottes vor ihnen gerebet und gehandelt hätte. Das 
Fleiſch ift willig in ihnen, aber der Seiſt ift ſchwach. 

Sch habe Dich lieb und ich weiß, was Du vor haft“, fagte 
Emanuel zu Dominit, „Siehe, ich bin in Gott neu und fung, 
aber in der Welt bin ich müde. Ich babe geredet vor tauben 
Öhren und ber Lärm der Welt ift wie ein Meer, das eines 
verfchlagenen Schiffer Stimme verfchlingt. Ich bin ihr fremd 
und fie iſt mir fremb geblieben. 

Mein Leben in diefer Wele it unnütz, nur mein Leben in 
Gott ift nicht unnutz. Ich babe des Rufes gewartet, der da ev; 
sehen follte, vom Vater an des Menfchen Sohn, damit er feine 
Beſtimmung vollende. Ich habe immer twieder gefragt: wann 
ſoll ich mein Blut ausgiefen, meine ſtarke Liebe in Die ewige 
Glut des Haſſes diefer Welt? Ich habe gefragt: jetzt? jegt? doch 
mein Opfer wurde nicht angenommen. 

Mit Dir wird Gott fein, denn wo Du auch hingehſt, treibt 
Dich die Sehnfucht gu Gott! Aber mich jammert derer, bie ich 
lieb habe und bie ich im Ungewiſſen zurücklaſſe. 

Aber alles iſt mäßig! Meine Worte find ohne Kraft vor 
ihnen. Sie bafteten au Gewalttat, Aberglauben und Inechtifchem 
Goͤtzendienſt.“ 

Er ſchwieg und Dominif fing nun erſt mit Vorſicht, dann in 
beftimmteren Ausdrüden zu berichten an, was fich inzwifchen im 
Wirtshaus zum grünen Baum ereignet hatte. Emanuel rief 
Marta Schubert und die Katzmarek heran, aus deren Mitteilungen 
es ihm wahrfcheinlich wurde, daß das vermißte und möglichers 
weiſe getötete Mädchen niemand anders ald Ruth Heidebrand 
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fein könne und daß es ihre Eltern, der Dbergärtuer und feine Frau 
geweſen fein möchten, die ihn im „Grünen Baum” gefucht hatten. 

Mittlerweile hatte der Weber Schubert, gegen die Abrede, 
den DBerdacht, der auf Duinten laflete, ruchbar gemacht und wie 
die Volksmenge fih Rache hHeifchend um das Gaſthaus zum 
grünen Baum sufammengerottet habe und als nun Emanuel 
nach den Seinen zurückblickte und fie herbei winken wollte, fah 
er bereits in großer Entfernung einige Männer quer über Feld 
bavonlaufen und erfannte, wie ihm, außer Dominif und den 
Frauensleuten, nur noch Martin und Anton Scharf geblieben 
waren. 

Diefe traten an Quinten beran, deſſen Autlis, man könnte 
fagen einen Ausdruck bitterer, mitleibsnoller Güte zeigte. Sein 
Auge verfolgte bie Sliehenden kummervoll. Zu den Scharfe aber, 
die geblieben waren, fprach er die Worte: „Wie denkt hr: vers 
möget Ihe den Feinden das gu glauben, weſſen ich jetzt bes 
ſchuldigt Bin?" Die Scharfe aber fchienen in Angft verflört und 
kaum noch, vor Furcht, Herr ihrer felbft zu fein. Sie ließen 
Emanuel ohne Antwort. 

Da lächelte Quint, nahm jeden von ihnen im einen Arm 
und drücke fie mehrmals an fich, zwiſchen ihnen mit einem 
traurigen und faft väterlichen Lächeln daſtehend. „Was habt Ihr 
doch,“ rief er mit einer gewiffermaßen rührenden Luftigfeit, „ſo⸗ 
viel Liebe, Treue, Stauden, Hoffuung und Tätigkeit an einen 
Narren in Chriſto vergeuden müſſen!“ Darauf fagten fie nur 
mehrere Male: „Fliehe, Emanuel, fliehe!“ zu ihm. 

„Bolt Ihr wicht Euer Kreuz ebenfalls auf Euch nehmen 
und mit mir gehen?” fragte Duint und fie gitterten, flatt gu ant⸗ 
worten. Er z0g feine Arme von ihnen zurück, wendete ſich zu 
Dominik, fagte die Worte: „Wer nicht mit mir iſt, der iſt wider 
mich!" und ſchloß, abermals zu den Brüdern gewendet: „Padt 
Euch! Seht! und Laßt mich allein!“ 
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Allein noch konnten die beiden nicht fchläffig werben. Zwar 
faben fie in Emanuel num wirklich beinahe nur noch den Höllens 
fürften, den Antichriſt, der fie, flatt au die Pforte des Himmels, 
an ben Rand des Höllifchen Abgrunds gelockt Hatte. Sie ſchau⸗ 
derten, fie entſetzten fich. Noch hielt fie jedoch die alte innige 
Zuneigung, die fie zuerſt an Duinten gebunden hatte. Nachdem 
fie jedoch eine weitere Biertelfiunde in ber Gefolgſchaft Duintens 
gefchritten, vergrößerte fich der innegehaltene Abſtand gwifchen 
ben Brüdern und ihm immer mehr, fo daß, als Emanuel fpäter 
ſich ummendete, auch von diefen, feinen erfien und leuten Jüngern, 
feine Spur mehr zu finden war. 


>, einem gewiflen Meilenftein, der zwiſchen alten Pappeln 
nicht weit von der Mauer eined Gutshofes fand, fagten 
fih Dominif und Duint mit einer Umarmung, Duint und Elife 
Schuhbrih mit einem Haͤndedruck Lebewohl. Das Mädchen 
wollte von Duint nicht ablaffen. Dominif aber fagte: „Er will 
es fo, und wir mäflen dem Sohne Gottes gehorfam fein.” 
„Lebewohl,“ fagte Duint, „und doch kommt bie Zeit, da wird 
auch diefe alte, herrliche, von knechtiſchem Ungeziefer entehrte 
Erde von Söhnen und Töchtern Gottes bewohnt werden.“ 
Nach diefen Worten veränderte, ja verfinfterte ſich Emanuels 
Angeficht und die Strenge feiner Mienen, fowie fein gebieterifches 
Wort feheuchten, ald Dominit und die Kellnerin ihn verlaffen 
hatten, num auch Therefe Katzmarek und Marta Schubert ders 
maßen zurüd, daß fie ihm nur aus ber Ferne nachichleichen 
fonnten. Dabei rüdten fich feine Schultern zurück, er terug feinen 
Naden, wie niemals bisher, gerade und trotzig aufgerichtet und 
fhien von dee Stadt, der er fich mit entfchlofiener Wendung 
wiederum zugekehrt hatte und wo boch fein fchwerfted Verhängnis 
wartete, wie von etwas lange Erfehntem angezogen zu fein. 
Es war ein ungeheurer mpfteriöfer Triumph in ihm, ald er 
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fih ungeduldig, faft eilend Breslau annäberte. Es ſprach in 
ihm: „Ihr Samen im Lande, wißt ihe wicht, daß der heilige Geiſt 
mit Braufen kommt?“ Und als er in das Bereich der Gaſſen 
fam: „Feinde, Beinde, wohin ich blicke! Ich bin als Opfer ge 
würdigt worden!" Kurz, ihn erfüllte die Wolluft über die Ohn⸗ 
macht der Welt, angefichts des Schreis, den feine Seele tat, 
nach Peinigung, nad) dem Martprium. 

In diefem Zuſtand wurde ber Narr in Ehrifto, ald er am 
Tore eines wundervollen Gartens vorüberging, unerwartet von 
dem Maler Bernhard Kurz und von Hedwig Kraufe feftgehalten 
Er war, kaum wußte er wie, alsbald ins Innere des Gartens 
eingeführt und an einem Teetifch, der umter einer gewaltigen 
Buche fand, einem bebrillten Herrn und einer fchön gekleideten 
Dame in mittleren Jahren vorgeſtellt. Es war dag Ehepaar 
Mendel, das anf diefe Weife feinen Wunfch verwirklicht ſah, ben 
„neuen Meſſias“ Fennenzulernen. Aber es fchien in dem Manne, 
den fie faben und ber mit Freiheit fich der grünen MWiefen, ber 
mandelnden Perihähner, der Rofenbeden und der flammenden 
Blumenbeete freute, keine Spur von angemaßtem Meffiastum 
und Fanatismus vorhanden zu fein. Es entwickelte fich, auf 
eine Zeit von hoͤchſtens zwanzig Minuten snfammengedrängt, ein 
Gartenidyll, das in diefem Kreife fpäter noch oftmals befprochen 
wurde. Es war eine Fleine Dohle da, bie mit ihren geſtutzten 
Flügeln in unerhörter Neugier um Duint berumbüpfte Quint 
teanf etwas Tee, und Mendel erzählte ihm aufgeräumt, wie 
Hedwig Krauſe wohl bie befie Schweſter feines Krankenhauſes 
ſei. Es war zu bemerken: fie ſahen die Gegenwart Hedwigs 
gern und der junge und kluge Maler Kurz nahm womoͤglich ein 
noch größeres Sntereffe daran. Frau Mendel führte Emanuel 
Quint in den mit guten Malereien behaͤngten Räumen ihres 
Haufes herum und nachbem fie ihm manchen Runftgegenfland 
ihrer reichen Sammlung hbeiteren Herzens gezeigt hatte, brachte 
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fie eine kleine goldene Dofe auf die Wiefe unter bie Bäume bes 
Gartens heraus. 

Dos Döschen, in deſſen kunftvollem Goldfiligran die Sonne 
funtelte, barg ein Feines Wunber in fih, Das Duinten alsbald 
in Entzücken verfette. Nämlich ein winziges, buntes, kaum über 
erbiengroßes Vögelchen erichien auf der goldenen Oberflaͤche bes 
Käftchens, nach einem geheimen Fingerdruck der Beſitzerin und 
fing fogleich da und dorthin komplimentierend, in melodifcher 
kuſtigkeit, früblingshaft zu flöten und zu trillern an, bie es blitz⸗ 
ſchnell verfhwand und ein Golddeckelchen zufchnappte. 

Oft fprachen fpäter der Maler Kurz und Hedwig Kraufe, die 
ein Ehepaar wurden, Davon, welchen Eindrud das Doͤschen und 
der Fünftliche, Kleine Säuger auf Duinten gemacht und warum 
es ihn fo gerührt haben mochte. Er konnte nicht müde werben, 
immer wieder den Heinen, flägelfchlagenden Stieglig erfcheinen 
zu ſehen und feinem tapferen Liedchen zu laufchen. Es war, ale 
borche er mit einer befonderen Spannung darauf hin, als waͤre 
etwas vom Inhalt des allertiefien Geheimniſſes in diefem Doͤs⸗ 
chen nnd Liedchen verborgen geweſen. 


Dreifigftes Kapitel 


uint erreichte, nachdem er fich plöglich und überrafchend aus 

dem Kreife der Mendels losgemacht hatte, unerfannt von 
ber das Gaſthaus umlagernden Menfchenmenge und mitten Durch 
fie bindurchgebend, den „Grünen Baum“. Er wurde fogleich 
feftgenommen und wiederum durch die Menfchenmenge, die ihm 
bedrohte und mißhandelte, abgeführt. Sie drobten ihm mit dem 
Faͤuſten, Me ſchlugen, ja fie ſpieen nach ihm, weil fie ihn andere 
nicht erreichen fonnten, denn fie weinten, daß er unter ber 
Maske frommer SHeuchelei zu den veißenden Wölfen im 
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Schafspelz gehöre und der umnathrlihe Mörder des fünfschus 
jährigen Mädchens fei. 

Auf dem Poliseifommiffariat wurde ber Gefangene den ins 
zwifchen berbeigerufenen Eitern der kleinen Ruth vorgeftellt, Die 
natürlich ihren chemaligen Pflegling fogleich erfannten. Diefe 
beiden, in ihrer Gebrochenheit, erfchütterten Duint, freilich, ohne 
daß man bei der Totenbläfle feines ruhigen Angeſichts und da 
er auf alle Fragen fchwieg, äußerlich etwas davon bemerken 
tonnte. Selbverfkändlich wurde das Schweigen burchans nicht 
in feinen Guuften ausgelegt. 

Man war im Milsfcher Kreife wie von einem Drude befreit 
geweſen, als der Narr des Gurauer Fraͤuleius unmittelbar nach 
feiner Selbpredigt, aus der Gegend verfchwunden war. Einige 
fagten, feine Mutter babe ihn abgeholt, andere, ein Methodiſten⸗ 
prediger babe ibn aufgegriffen und nach Amerifa übergefübet, 
wo folhe Befenner, wie er, fehr gefchäßt fein. Nach einigen 
Wochen redete man nur noch bei den Heibebrands und beim 
Lehrer Kraufe zumeilen von ibm. 

Ruth war in das Haus ihrer Eltern zurückgekommen. Aber 
fie trug ein befangenes und verfchleiertes Weſen zur Schau, das 
ihre Eltern in Sorgen hielt und alle Bemühungen des jungen 
DBeleites, wieder auf dem alten vertraulichen Fuß des Verkehrs mit 
ide zu gelangen, vereitelte. Die Leibenfchaft dieſes armen Jungen 
wuchs, je träumerifcher und mufterisfer das Kind ihm begegnete. 
Das Mädchen war aber undurchdringlich in feiner Verſchloſſenheit. 

So geſchah es, daß man von dem Verſchwinden der Heinen 
Ruth eines Tages volllommen überrafcht werden konnte. AS 
man fie eined Morgens weden wollte, fand man nämlich ihr 
Bimmerchen leer, ihe Bett unberührt und konnte, trotz allen vers 
zweifelten Suchens, das man fogleich allgemein auftellte, nirgends 
wo, weder im Gafthof, noch im Park, weder in Gcheunen, 
Ställen, noch Dberböden eine Spur von ihr auffinden. 
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Auf einem gewiffen Balten, hoch oben in einer mit Weizen 
angefüllten Scheune, ſaß nämlich das Mädchen, das überhaupt 
gern verſteckte Plaͤtze auffuchte, ein Bein übers andere gefchlagen, 
Stunden, ja halbe Tage lang. Sie las dort, bei einem ſchmalen 
Strahl, der durch eine Luke des Daches drang, in einem mit 
Goldſchnitt verfehenen, burch viele Fromme Buchgeichen gefehmückten 
Teflament, das Paſtor Beleites ihr zum Fee der Konfirmation 
gefchentt Hatte. Man kannte zum großen Teil die Lieblingspläge, 
die fie in ihrer Neigung zur Einſamkeit und zu ungeftörter Lektüre 
bevorsugte, hatte aber fchließlich doch alle vergeblich nach einer 
Spur des Mädchens burchfucht. 

Man fagte fih, da man von Anfang an mit ber fchlimmften 
der Möglichkeiten, dem Tode des Mädchens, rechnete, fie möchte 
vielleicht auf dem Balken der Scheune eingefchlafen und in die 
wohl dreißig Meter tiefen Getreibelagen, in denen ja Höhlen vor; 
handen waren, hinabgerntſcht und verfchättet fein. Man fandte 
Knechte und Mägde hinauf und ließ viele taufend Garben abs 
tragen. Man durchfuchte den Schloßteich, weil man auch ben 
Gedanken an einen Anfall ſchwerer Melancholie und Geiſtes⸗ 
umnachtung nicht gänzlich abweiſen durfte. Auch fonnte Ruth, 
die zuweilen im Machen die Schwäne fütterte, an der fogenannten 
tiefen Stelle des Weihers verunglückt fein. Gärtner und Foͤrſter 
durchfuchten ben Wald, weil es bekannt war, wie Ruth zuweilen 
lefend in irgendeinem alten Baumwipfel, ebeufo wie in ber 
Scheune, Stunden zubrachte. 

Endlich verfielen alle auf Duint und man hielt es für wahrs 
ſcheinlich, Ruth Fönne in ihrer Schwärmerei aufs Geratewohl 
in Die Fremde gezogen fein, um ihr Idol wieder aufjufuchen. 

Leider fand man, wie es in ähnlichen Fällen zu geben pflegt, 
ben einzigen Anbalt nicht, der vielleicht zur Entdeckung der kleinen 
Ruth umd zu ihrer Rettung geführt hätte. Es hatte fich nämlich 
ein überaus Häßlicher Kerl vor Wochen anf dem Gutshofe eins 
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gefiellt und war in Arbeit genommen worden. Man hätte ihn 
eigentlich kennen mäflen, da es derſelbe böhmifche Joſef war, 
der Duinten ehemals in das Gaͤrtnerhaus eine Nachricht gebracht 
und den man auch am Tage des großen Sandals in Duintend 
Nähe bemerkt hatte: aber da er nur auffallend Häßlich, im übrigen 
nichts als ein fliller, tüchtiger Arbeiter war, auch, als er erfchien, 
bereitd der Dftervorfall nicht mehr erörtert wurde, achtete man 
feiner weiter nicht. 

Es fiel auch nicht auf — Ruths Flucht mar am Sonntags 
morgen entdeckt worden! — daß der häßliche, Kleine Wicht, der 
am Sonnabendabend feinen Wocheniohn, wie alle übrigen Gutes 
arbeiter, empfangen hatte, am Montagmorgen nicht miederfam. 
Rand doch ein immerwährender Wechfel flatt, fo daß ein fehlens 
der Arbeiter zuweilen durch drei bie vier neue, die frifch eintraten, 
erfegt wurde. Hätte man aber am Montagmorgen das Fern⸗ 
bleiben jenes Budelmenfchen bemerkt und mit dem Berfchwinden 
Ruths in Verbindung gebracht, fo wäre man, wie ſich fpäter 
ergab, wahrſcheinlich ihrer, noch lebend, am gleichen Tag auf ber 
Spur des Halunken habhaft geworden. So aber wußte man 
am Dienstagabend weder etwas von ibm, noch von Ruch, noch 
von Emanuel Quint, als die telegraphiſche Nachricht von ber 
Ermordung eines jungen Mädchens in der Nähe von “Breslau 
alle Zweifel auf einmal durch die kalte, grauenvolle Gewißheit 
verfiummen ließ. 

Die Nachricht, die begreiflichermeife von den Eltern und dem 
ungen Beleites in einem an Wahuſinn grenzenden Zuftand 
mũhſam entsiffert wurde, machte über die Kleidung der Toten 
Augaben. Schwarze Knoͤpfſtiefel, braune Stefimpfe, weiße Strumpfs 
bänder, Unters und Dberfleider twaren genannt. Ein grüner, fußs 
freier Lodenrock, ein Jackettchen von gleichem Stoff und derſelben 
Farbe. Braune Handſchuhe, ein brauner Hut, fo und fo gezeichs 
netes Hemd, fo und fo gezeichnetes Taſchentuch bildeten weitere 
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Erfennungszeichen. Das Alter der Toten wurde zwifchen vierzehn 
und fiebjehn, ihre Geſtalt als ſchlank und mittelgroß angegeben. 
Endlich hatte man, nach dem Bericht, in ihrer Nähe ein Neues 
Teſtament, das Gefchent eines Paflors Beleites an Ruth Heides 
brand, aufgefunden. 

Diefes Stückchen Papier mit den blauen Scriftzägen ſchlug 
wie mit furchtbaren eifernen Hämmern auf die Köpfe und Herzen 
derer Io8, die e8 in Syänden hielten. Ein Kragen and Katzenfell 
war genannt. Frau Heidebrand eilte fofort, mehrmals zuſammen⸗ 
brechend, die Treppe hinauf, nach Ruths Kieiderfchrant. Der 
Kragen war fort. Sie fah die Freude des Kindes aufhüpfen 
an jenem elften Geburtstag Ruths, wo das befcheibene Fellchen 
unter den anderen Gefchenten auf dem Tifch zwiſchen den elf 
Drennenden Kerzen und der größten, dem fogenanuten Lebens⸗ 
lichte des Töchterchens, lag. Für immer waren nun das Lebens 
licht fowie alle übrigen Kerzen ausgeblafen. 

Da nun alfo bie Sragen der fehmwergeprüften Eltern von 
Emanuel auf dem Poligeiburean nur durch Schweigen beant⸗ 
twortet wurden, beflärkte ſich der Verdacht ganz allgemein, er 
mäffe, fofern er nicht felber der Mörder war, jedenfalls irgend⸗ 
wie mit dem Morde in Verbindung fliehen. Es war herner⸗ 
reißend, wie die verwaiſte Mutter, Grau Heibebrand, ihre ums 
wieberbringlich verlorene Tochter in allen Tönen der Verzweiflung 
und qualvollen Wut von Duint gurüdforderte. Herr Heidebrand 
ſelbſt war ill und gefaßt und ſah, mie er fagte, dieſe ſchreckliche 
Syeimfuchung als eine verdiente Strafe des Himmels an. 


manuel wurde in das luterfuchungsgefängnis, das fi in 
einem Ziegeleohban, dem fogenannten Inquiſitoriat, befand, 
eingeliefert, wo er gebadet und in eine Zelle allein geſteckt wurde. 
An mehreren folgenden Tagen warb er bem mit IUnterfuchung 
des Falles betrauten Richter vorgeführt, der aber nicht einmal 
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das Unumgängliche über feinen Namen, Geburtsort und stag 
aus ihm herausbrachte. „Wenn Sie nicht veben,” fagte ber 
Richter zu ihm, „fo kann das, falls Sie unfculdig fein follten, 
hoͤchſtens zu Ihrem Schaden fein.” Hätte Emanuel auch nur 
einen Namen aus dem Kreis feiner Jünger genannt, fo wäre 
ein Anhalt gegeben und die Unterfuchung befchlennigt worden, 
Je genauer und je ausführlicher er feine Angaben gemacht haben 
würde, um fo eher hätte man feine Unfchuld au den Tag ges 
bracht. Allein es fchien beinahe, als ob er wünfche, unfchuldig 
für fchuldig erklärt gu fein. 

Da Emanuel einen privaten Anwalt für feine Sache, ja 
überhaupt einen Anwalt nicht heranziehen wollte, hatte man 
ihm, mie es üblich iſt, einen Verteidiger von Amts wegen jur 
Seite geftellt. Aber auch biefer Mann konnte aus Quinten 
sicht herausbringen. Zwar fagte er nicht, daß er ſchuldig 
wäre, aber ebenfowenig irgend etwas, wodurch unzweidentig auf 
ein Bewußtſein von Unfchuld zu fchließen war. 

Der Staatsanwalt glaubte an feine Schuld. Er hatte viele 
Zeugen verhört und es war ihm gelungen, bie feltfame Laufs 
bahn Emanuel Quints wenigſtens teilmeife aufsulichten. Die 
Scharfs, die Haſſenpflugs, der Agitator Kurowski, “Bruder 
Nathanael Schwarz der Müller Straube, die Paftoren Schimmels 
mann und Schuch fianden bereits in feinen Akten und er hatte, 
in einer erheblichen Anzahl von Protokollen, fehr viele, wenig 
günflige Zeugniffe gegen Duint zuſammengebracht. 

Der Kern feiner Meinung über Duint batte fo ungefähr 
diefe Geflalt gewonnen: 

Der Delinquent hatte außerebelih das Licht der Welt er⸗ 
blidt. Der Bater wurde von feiner Mutter nicht genannt und 
blieb alfo unbekannt. Man weiß, wie die geoße Mehrzahl biefer 
nicht wohlgeborenen Kinder auf verfchiedenen Wegen, beſonders 
auf dem Wege des Verbrechens, zugrunde gebt. Auch ber 
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Staatsanwalt mußte das. Mit Arheitsfchen, alias Faulheit, war 
nun im alle, der vorlag, wie fo oft, der erfie Schritt auf ber 
Bahn des Verbrechens gemacht tworden. Der Stiefoater Quints, 
ber Bruder Duints, ja felbft die rechte Mutter bes Menfchen, 
biefe unter einem nicht endenwolleuden Tränenfirom, erbrachten 
bafür Die Beſtaͤtigung. 

Der Müßiggänger, der zu Haufe nicht gerne fein mochte, 
weil er dort zur Arbeit angehalten zu werben fürchten mußte, 
fing zu vagabondieren an. Dies war ihm aber endlich eben, 
falls unbequem und er fagte fich, vielleicht durch fchlechte Geſell⸗ 
ſchaft angeregt, dab er die gläubige Einfalt feiner Mitmenfchen 
durch irgendeinen dreiften Schwindel fich nußbar machen müſſe. 
Dies gelang ihm über Erwarten und er niftete fich in zyniſcher 
Weife bei den Brüdern Scharf ale Schmarotzer ein. Mit fofles 
matifchen Schwindeleien hatte er num bie leichtgläubigen Webers, 
leute feinen Zwecken bienfibar gemacht, fo daß er fie in ihrer 
Verblendung nach und nach, dem raffiniertefien Hochſtapler gleich, 
um ihr ganzes Vermögen prellen konnte. Er wurde gefaßt und 
per Schub nach feiner Heimatsgemeinde zurückgebracht. Er hatte 
fih irgendwie den Beruf eines Heilkunſtlers angemaßt, wie denn 
folche Leute und geborene Scharlatane, einmal entlarbt, um neue 
Mittel zu neuen Betrügereien niemals verlegen find. Er ging 
noch weiter, ee gab fih, in feinem Zynismus ſelbſt vor dem 
Heiligfien wicht zurückweichend, für einen Wunbertäter, für einen 
Apoftel, ja für deu wiedergekommenen Chriſtus felber aus, womit 
er fich, obgleich im befchräntten Kreife, den größten Betrügern 
aller Zeiten anreibte. Da aber empörte ſich ber gefunde Sinn 
feines Heimatsorts, fo daß er über einen Denkfjettel, leider einen, 
der nicht durchgreifenb war, gu quittieren hatte. 

Jetzt nahm fich eine allgemein verehrte Dame in chriftlicher 
Liebe feiner an und man fuchte den Menfchen, unverdienters 
weife, mittelft der Langmut vieler ebrenmwerter und geachteter 
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Derfönlichkeiten, in ein befcheidenes und geordnetes Dafein zurüds 
suleiten. Man umgab ihn in Milsfch und Umgebung mit vieler, 
zwecklos vergenbeter Licbesmäh. War doch die Geſtunung des 
entſchloſſenen Parvenus — was er in jenen Tagen war! — ins 
zwiſchen durch foziatififche, anarchiſtiſche und nipilififche Ideen 
heimlich noch tiefer vergiftet worden. Zum Dank für genoflene 
Wohltat Inüpfte diefer Dorftartuff eine unerlaubte Beziehung 
mit der faum Eonfirmierten Tochter feiner Wohltäter an (sic! 
ber Beamte zögerte nicht, zugunſten feines Kalkuls auf die Tote 
einen Schatten zu werfen), bie er, mit der ihm eigenen Routine, 
auf Grund ihrer kindlich gläubigen Urteilsloſigkeit ganz im feine 
Gewalt befam. 

Aus dem weiteren Berlauf der Lebensſchickſale Quints ſchloß 
ber oͤffentliche Ankläger auf feine Gefährlichkeit. Er hatte ſtaats⸗ 
gefährliche Außerungen, die der Betrüger lant vieler beſtimmter 
Zengenausfagen öffentlich immer wieder getan hatte, forgfam 
infammengetragen. Sie waren unter ben Spitzmarken: Gegen 
bie Monarchie! Gegen die Religion! Gegen die Kirche! Gegen 
ben Staat! rubriziert. Duint hatte fih für die freie Liebe erflärt 
und mit Entfchiebenheit gegen das Privateigentum, wobei, was 
die Sache nur noch verfchlimmerte, das chriſtliche Mäntelchen 
herhalten mußte. 

Der Staatsanwalt hatte den Schlächtermeifter und Wirt vom 
„Grünen Baum”, ſowie deu Reſtaurateur und Gefchäftsinhaber 
des „Muſenhain“ verhört oder verhören laffen und befouders das 
Protokoll des fogenannten fchwargen Karl war von allen für 
Duint Das am meiften belaftende. Der Beamte fagte, ſelbſt das 
Gefühl diefes nicht gerade mufterhaften Ehriften habe fich gegen 
die Blasphemien dieſes Menfchen aufgebäumt. 

Der unterfuchende Richter fowie der offisielle Anwalt waren 
von ber Schuld Emanuels nicht überzeugt, trogbem man bei 
der Leiche Ruhe, umd zwar umter bem Hemd, auf biofer Brufl, 
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einen Brief gefunden batte, der „Emanuel Quint“ unterfchrieben 
war und das Mädchen nach Breslau in Quintens Umgebung, 
mit einigen fchmälfiigen, überfpannten Phrafen, die von der 
Nähe des neuen Zions fafelten, Ind. Der Staatdanwalt gab 
zwar zu, der Brief fei vou dem Delinquenten felbft vielleicht nicht 
gefchrieben, da er eine unbeholfene Hand zeigte, die den Duintfchen 
Schriftproben unähnlich war, aber er meinte, er wäre diktiert 
worden. Er behauptete ferner: es fei dezeichnend für die tiefe 
Verderbnis Duints, wenn er wirflih nur durch Gelegenheit zu 
dem widernatärlichen, beflialifchen Morde gelommen fei, Daß er 
den traurigen Mut befeffen babe, das mohlerzogene Kind in jene 
Laſterhoͤhlen herbeisuloden, jenen Sumpf, dee hier in der Stadt 
das Element feines Dafeins geweſen war. . 

Nun alfo: Unterfuchungsrichter und Verteidiger teilten dieſe 
Anfichten nicht. Man hatte Duinten den Brief gezeigt und auch 
daraufhin nur ein Schweigen zur Antwort erhalten. Eines 
Tages boten fih Nittergutsbefiger Glaſer, Gcheinrat Mendel 
und Maler Kurz als Zeugen dafür an, daß fie Emanuel Duint 
der ihm zur Laſt gelegten Tat nicht für fähig hielten. Dies 
tat Here Slafer, obgleich fein Sohn durch Duint, au jenem 
Abend im „Mufenhein”, arg vertwirrt und betört worden war. 
Er hatte nämlich von Benjamin am mächfien Tage einen aus; 
führlichen Brief erhalten, worin er in allee Form auf feine 
fünftige große Erbſchaft verzichten wollte, twar daraufhin nach 
Breslau gereift und hatte gefunden, wie fein Sohn in feinen 
Entänßerungsdrange bereits den Inhalt feiner hübſchen Wohnung 
wur Hälfte verfchenkt Hatte. Er lachte, padte ihn auf und fchickte 
ben jungen Menfchen mit einem feiner Freunde, einem jungen 
Arzt — und zwar unter defien Verantwortung! — nach dem 
Haag und ſpater auf eine Nordlandreiſe. 

Dominik und Eliſe Schuhbrich waren tot in einem kleinen 
Wäldchen draußen, unweit der Oder, gefunden worden. Sie hatten, 
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nach Übereinkunft, mit eigenem Willen dort ihrem Leben ein Ziel 
geſetzt. Eine Kugel aus dem Revolver Dominiks hatte bie Ge⸗ 
fiebte, eine zweite ihn felber hingerafft. Er lag, als beide, erſt 
einige Tage nach der Tat, von polnifchen Floͤßern entdeckt wurden, 
mit feiner Stirn auf Elifens Bruſt. 

Natürlich belaftete diefer Vorfall Duint, befonderd als man 
nach einiger Zeit genügenbe Anhaltepunkte zu haben meinte, in 
Quint ben Verderber und Verführer auch diefer Jünglingsſeele 
zu fehben. Der Häftling wurde denn eines Tages auch dem 
Vater Dominikg, einem Poſtbeamten, vorgeftellt, der übrigens: 
ohne fichtbare Zeichen der Trauer, ausgenommen den ſchwarzen 
Krepp um den rechten Arm, ben Toten und feine Handlungs 
weiſe mit trockenen, harten Schlüffen verurteilte. 

Wie er den Sohn nun einmal betrachtete, fchien er eher 
durch feinen Tob von einer quälenden Sorge befreit, ald betrübt 
wu fein. So lange er lebte, hatte er einen Teil feines ſchmalen 
Gehalts für feine Erziehung abtreten müſſen, was ihm ein immers 
twährender Anlaß zur Entfagung, fowie des Kummers und Arger⸗ 
niſſes war: eine Tatfache, die er dem Sohne bei jeder Gelegen; 
beit ohne Umſchweife deutlich machte. 

Quint fchättelte fich, nachdem der rechtliche und Forrefte Bes 
amte gegangen war, als ob ihn ein phyſiſcher Ekel anwandele. 
Seine Auffeber gaben an, er babe bei diefer Gelegenheit laut 
gefagt, daß nichts den Menfchen fo klein und verrucht mach, 
als die Sorge ums tägliche Brot. 

Diefelben Auffeber konnten bei einer andren Gelegenheit, in 
ber Gebundenheit ihrer Meldungspflicht, ihrer Euträflung über 
ben Empfang, ben Duint im Sprechgimmer feiner verzweifelten 
Mutter bereitet hatte, kaum genügenden Ansdruck verleihen. Die 
Mutter ſchrie und fragte den Sohn ein übers andere Mal: 
unge, baft Du das wirflich getan?” womit fie den Mord bes 
Mädchens meinte. Ohne daß fie nun aber eine Antwort ers 
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halten hatte, nahm fie, nach ihren Neben zu fchließen, die Schuld 
als erwiefen an und überbäufte deu Sohn mit Anklagen, fomwie 
mit Vorwürfen wegen feiner leider von jeher an den Tag ges 
legten Unfolgfamfeit. Alles fei num, behauptete fie, eingetroffen, 
wie es der Stiefoater, twie ed der Bruder, ja wie fie felbft es 
ihm propbezeit habe und er könne darüber nun nicht weiter vers 
wundert fein. | 

AS fie num fagte: „Du haft es Dir gusufchreiben, wenn Deine 
arme Mutter mit Schande und Bram in die Grube fährt,“ rief 
der gefeflelte Häftling plöglich: „Weib, wer bift Dur Sch fenne 
Dich nicht! Ich bin von oben herab und Du biſt von unten ber! 
Willſt Du den Leichnam wieder nehmen, ben Du geboren bafl, 
fo gedulde Dich! Bald werfe ich anch das lebte, was .an mir 
iedifch if, hinter mich.” Er bat dann die Wärter, fie möchten 
ihn in bie Zelle zurädbringen. 


an weiß, wie Gefaugene durch die Wände, von Zelle zu 

Zelle fich mittelft Klopfens verfländigen. Die fechgunds 
zwanzig Buchflaben des Alphabets werben, je nach Bebarf, mit 
fo viel Schlägen bezeichnet, ald die Nummer beträgt, Die jeder 
von ihnen in der gefamten Reihe inne bat. So wurden bie 
unfreiwilligen Bewohner des Interfuchungsgefängniffes und vieler 
anderer Zellen auf Flügel B. duch die feltfame Nachricht eine 
Zeitlang beluſtigt unb aufgeregt, die mit Kiopffignalen von unten, 
bon oben, von rechts und von links durch die Wände drang: 
nämlich, daß Chriſtus felbft in einer ber Zellen zugegen wäre. 
Die humoriſtiſche Tatfache hatte allmählich ihren Weg über 
die Auffeber zum Bureau bes Juſpektors gemacht, der fie ge 
legentlich feinem Schtwiegerfohn, einem Mafuren, der an dem 
gleichen Sinquifitoriat Gefängnisgeiftlicher war, lachend mitteilte. 
Lange wußte man nicht, in welcher Zelle ber Urfprung des Uns 
fugs zu fuchen war, Es ging hier mit dem gebenedeiten Namen 
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ähnlich, wie es mit dem Maulwurf in ber Tragödie geht: „ic 
et ubique, wählft fo hurtig fort, o trefflicher Minierer!“ Er 
war bier und da und war Aberall, ohne Daß man ben gefpenftifchen 
Träger betreten konnte, 

Endlich fiel es dem Geiftlihen ein, ben des Mordes vers 
daͤchtigen Duint in fein Amtszimmer führen gu laſſen, einen 
überaus bebaglichen Raum, der natürlich innerhalb des Inquiſi⸗ 
toriates gelegen war. Der Geiftliche liebte Gefaͤngniskoſt und 
verfäumte felten fih von dem allgemeinen Graupengericht zur 
Stilung feines mafurifchen Appetits etwas auftragen zu laflen. 
Er Löffelte gerade, das Tafchentuch vor die Bruſt geſteckt, als 
Emanuel zwiſchen zwei Aufſehern bei ihm erfchien. 

„Kinder,“ rief er, „folche Suppe! Ihr wißt ja gar nicht, wie 
gut Ihr es habt. Früher legte man Euch auf Latten und 
fürterte Euch mit unfauberem Wafler und ſchimmligem Brot. 
Er war aufgeräumt und wollte verfuchen herauszubekommen, 
ob Emanuel nicht der Urheber des Ehrifiusunfuge wäre, der 
nachgerade das ganze Gefängnis rabiat machte, Vielleicht legte 
der, wie aus ben Akten erfichtlich war, verfiodte Menfch, bei 
feinem chriftlichen Tick, dem Geifllichen fogar in der fchiweren 
Schuldfrage am eheften ein Geſtändnis ab. 

Einftweilen hatte er aber noch die Seelforge eined Mädchend 
gu vollenden, die wegen Mord ihres Kindes zu zwölf Jahren 
Zuchthaus verurteilt worden war. Nur mit fnapper Not war 
die Ärmfte dem Henker entgangen. Man hatte ihr und ihrem 
Kinde in fünf, ſechs Gemeinden rundiveg das Domizil verweigert. 
Für die Not und die Tat des einfachen Landmädchens trugen 
Gefellfchaft und Staat die Verantwortung, ohne fich deſſen, ganı 
wie ein gewiſſenloſes Individuum, in Trägheit und Gleichgältig: 
keit betwußt zu werden. Der Staat aber hatte feine Schuld 
durchaus nur durch ein neues Verbrechen, das er fich ſelbſt 
fanftionierte, an dem Mädchen mwettsumachen gewußt. 
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Die Berurteilte weinte feit vielen Wochen. Sie wollte nicht 
leben und hatte verfchiedene Selbftentleibungsperfuche gemacht. 
Zum Paſtor geführt, hatte fie nur immer zerknirſchte und vers 
zweifelte Bragen an ihn wiederholt, ob fie wohl irgendwie Aus⸗ 
ficht habe, ihr Kindchen im Jenſeits wiederzuſehen. Alles andere 
erfchien ihr gleichgültig. Sehnſucht nach ihrem Kinde allein war 
es, was immer neue Tränenficöme in ihre vom Weinen fafl 
erblindeten Augen trieb. Der fogenannte Kalfaktor, ein Sträfs 
ling, brachte die Sraupenfuppe hinaus und als fich der Paſtor, 
ſchon in Gedanken bei Duint, der Verbrecherin zuwandte, fagte 
diefe feufjend: „Ich weiß nicht, warum gerade mich das Schidfal 
fo gefchleudert Hat?" — „Was? Schickſal gefchlenbert?” donnerte 
baraufbin der Paſtor und im nächſten Augenblick flog, von feinem 
beriulifchen Arm gefchleudert, ein Stuhl buchfäblich gegen bie 
Wand. „Ih kann einen Stuhl ſchleudern,“ fagte er, „aber Das 
Schidfal kann keinen Menfchen fehlendern. Gott hat ihm dazu 
die Macht nicht gegeben. Aber er bat dem Menfchen ben freien 
Willen gegeben, hinter das Boͤſe die Strafe, hinter das Gute 
aber den Lohn gefegt. Nicht das Schickſal trägt, fondern Du 
allein trägft vor Gott und Menfchen, Deines Verbrechens wegen, 
die Berantiwortung. Dein Kind wird am fjüngften Gericht gegen 
Dich zeugen.“ 

Der Paftor og einen elfenbeinernen Zahnftocher aus feiner 
bis an ben Hals zugeknoͤpften ſchwarzen Wefte hervor und reinigte 
fein prachtuoll weißes, negerhaft gefundes Gebiß Damit, während 
das Mädchen, das in Verzweiflung ihr Kind getötet hatte, er: 
ſchrocken mit plöglich trockenen Augen voll Grauen in fich zuſammen⸗ 
kroch. Bor einem jahre war die arme swansigjährige Jungfrau 
noch ſchoͤn geweſen, Heute erfchien file zufammengefrochen, Endchern, 
unfchön und greifenhaft ausgehöhlt. War es nun deshalb, weil 
bie feltfam twoiffenden, großen Augen des anderen Steäflings, 
Emanuels, unverwandt auf ihr geruht hatten, ober hatte fie 
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überhaupt das wirre Bebürfnis, bei irgend jemandem um Gnade 
zu fliehen: fur; indem fie abgeführt wurde, hatte fie unverſehens 
ihre brennend fangenden Lippen auf Emanuel Quintens gefeffelte 
Hände gedrüdt. 

Der Paſtor war fprachlog, Er hielt den Zahnſtocher wie einen 
gen Simmel weifenden Finger in der Hand. Es war ihm ges 
weſen, als wenn jemand bie deutlichen Worte: „Weib, Deine 
Sünden find bir vergeben!” gefprochen hätte. „Das wäre noch 
beſſer,“ fuhr er log, ‚wenn bier, im Zimmer bed Paſtors ein 
Sclingel, der beinahe bed Mordes überwieſen ifl, die ungeheure 
Dreifligfeit haben wollte, mit dem Worte Gottes Unfug zu treiben. 
Berfieht Er mich? Er Kujon! Er Patron!” — und er brachte 
fein glattraflerted, mit breiten Backenknochen und SKinnladen 
verfebenes Angeficht Dicht an Duint — „verfieht Er mi? Schinds 
Inder treiben wir bier mit dem heiligſten Dingen nicht!” 

„Raus!“ fchrie er. „Das gebt denn Doch über alles, was mir 
irgendein Zuchthäusler jemals in dieſem Raume geboten bat, 
weit hinaus. Lanek,” wandte er fi au den Dberauffeber, „bitte, 
melden Sie diefe Perfon! Raus mit dem Menfchen, ich kann 
ihm niche ſehen! Soll ich mir etwa von dieſem Abfchaum das 
Heiligſte in den Kot sieben laffen? das Erbabenfte, was über⸗ 
haupt in mir iſt? Nein! Das liegt außerhalb meiner Amts⸗ 
pflichten.” 

„Schauen Sie Doch mal unten nach,” fagte ber Paſtor gleich 
darauf fehr ruhig zum Kalfaktor, als er allein mit ibm im 
Zimmer war, „ob meine Frau beim Seren Inſpektor if; fie 
wollte mich nämlich zum Gartenfonzert in den ‚Zwinger‘ abs 
holen.” Der Kalfaktor ging und der Kiechenmann zündete mit 
Behaglichkeit feine Zigarre am. 

Und es wurde noch einige Wochen lang unterirdiſch von Zelle 
zu Zelle Die Nachricht gepocht, daß Chriſtus ſelbſt im Gefängnis 
sugegen wäre. Die Wände vibrierten unb bebten eine Zeitlang, 
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and der myſterisſen Duelle gefpeift, von den Worten bes echten 
Syellandes, unter denen der Sat „Was ihr getan habt einem 
meiner geringen Brüber, das habt ihr mir getan!’ immer 
wieder kam. Die Steine fprachen: „FZärwabhr, er trug umfere 
Krankheit und nahm auf fich unfere Schmersen, aber wir bielten 
ihn für ben, ber von Gott gefchlagen und gemartert wurde.“ 
Die Steine fprachen: „Sie haben Chriſtus verachtet, gebaßt, vers 
faunt, verfolgt, verflucht, verhoͤhnt, gefchlagen, angefpien, uns 
ſchuldig eingeferfert und and Kreuz geheftet! Er ward zwifchen 
den Mörbern aufgehängt und unter die Verbrecher gerechnet.” 
Sp und Ähnlich fprachen die Steine fort; aber der Direftor ber 
Auftalt meinte, man tue am beflen, des im Grunde barmlofen 
Unfugs nicht weiter zu achten. 


en wurden durch eine Fabrikarbeiterin, namens 
Katzmarek, gewiſſe Tatfachen zur Kenntnis der Behörde 
gebracht, die nach und mach den Verdacht des Mordes einiger 
maßen von Emanuel ablenkten. Eines Tages fragte man ihn, 
ob er einen gewiffen Menfchen, der nach der Schilderung mit 
dem böhmifchen Joſef identifch war, kenne und ihn bed Mordes 
für fähig halte. Quint fagte zwar, er kenne ihn, daß er aber 
ben Mord nicht verübt habe, fei ihm gewiß, Trotz des Still 
fchtoeigens, befien Quint fich leider befleißigte und das man 
fhlechterbings nur als Ausfluß feines Schuldbewußtſeins deuten 
fonnte, waren doch aber nun bie Zweifel ber Auflagebebörde 
rege gemacht, und nachdem bie Unterfuchung eine Zeitlang anch 
in einer anderen Richtung betrieben worden war, hatten fich bie 
Reſultate der Nachforſchung endlich zu einem faſt lüdenlofen 
Entlaftungsbeweife für Duint sufammengeorbuet. Man hatte 
die Spuren des böhmifchen Joſef genau verfolgt und wußte, we 
ee an jebem Tage der legten Wochen vor Begehung ber fcheußs 
tichen Tat geweien war. Er war um bie Apotbefe gefchlichen, 
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is der bie kleine Ruth bei Freunden der Eltern feinerzeit, 
le auf andere Gedanken zu bringen, untergebracht worben 
Er hatte bann auf dem Milsiger Dominium Arbeit gefunden. 
Eine Anzahl Zeugen meldeten fich, denen ber haͤßliche Meuſch im 
Begleitung bes lieblichen Mädchens aufgefallen war, eis er fir, 
meiſtens auf Feldwegen, gen Breslau führte. Den Menſchen 
ſelber aufınfinden, gelang indeflen trog aller Bemühungen wicht. 

As man Quint, defien Alibi allmählich durch Zeugen durch⸗ 


und ihm die Ausſicht auf feine nahe Freiheit wicht vorenchieit 
legte der Narr zum Schreden bes Anwalts und zur wicht ges 
fingen Verlegenheit ber Behörde das Geſtaͤndnis des Morbes ab. 

Das Geſtändnis konnte indeſſen nicht Stich halten. Mau 
ſtand auf dem Punkt, den Narren dennoch in Freiheit zu ſetzen, 
als man eben an der Stelle, wo ber Mord ber kleinen Bes 
fammerusiwerten Ruth verübt werben war, die Leiche bes boh⸗ 
mifchen Joſef fand, ber fih am Aſt einer Weide crhängt Kette. 
Es hätte kaum der Selbſtbezichtigung mehr behurft, die man im 
feiner Taſche fand, ebenſo unbebolfen als umfändig niedess 
selchrieben, um feine Schuld über allen Zweifel erwirfen gm 
fehen. 


ie Kunde von ber Eutdedung des wahren Täters draug 

natuͤrlich fogleic, zu den Heidebrands und von ba zu kehrer 
Krauſe hinüber, wo fie im Befinden Mariens eine Wandlung 
sum Beſſeren bervorbeachte. Das Maͤdchen hatte ihre Tage feit 
dem VBerfchwinden Emannels in Abſonderung vom allem Beriche 
jugebeacht, und als der allgemein geteilte Verdacht ihn sum 
Berbrecher fiempelte, war ihre Geſundheit buchſtaͤblich uſammen⸗ 
gebrochen. Es kamen Arzte, man rief ben Mischer Schäfer 
berbei, man verfuchte ed wiederum mit bem ſogenannten Geſund⸗ 
beten, ohne daß es gelang, den Zufland des Maͤdchens zu vers 
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befiern. Sie erbrach die Speifen, fo oft man fie etwas zu eſſen 
zwang, fie Utt an einer ſchrecklichen Blutleere, ſchließlich vermochte 
fie kaum noch vor Schwindel und Herzklopfen die wenigen 
Schritte von ihrem Bett bis ans Fenſter zu gehen, wo fie in 
einem Korbfiuhl figend einige Stunden täglich Luft atmen mußte. 

Man hatte hier die bee von einem fchlimmen Lotterbafein 
belommen, das Quint in der Sroßſtadt geführt und Das ihn ins 
Verderben geſturzt Haben ſollte. Man fing diefe Anficht, als bie 
Unſchuld Quints an dem Moede befannt wurde, gu modifizieren 
an. Und num, wie gefagt, geſchah es, daß ſich Die Geſundheit 
Mariens zuſehende beſſerte Sie ap, Me ſprach, ihre Wangen 
nahmen ein wenig Farbe an. Bald unternahm fie feine Spatier⸗ 
gänge. Sie richtete einen Brief au ihre Schweſter Hedwig, die 
noch immer Im Krankenhaus Profeffor Mendels beſchaͤftigt war, 
worin fie den Tag zu wiſſen mäufdee, an Dem Emanuel aus 
dem Gefängnis vermutlich entlaffen werben würde. 

Für die Emlaſſung war ber erfie Dktober feſtzeſetzt und das 
Datum Emanuel mitgeteilt worden. Er hatte alſo den ganzen 
Sommer in Unterfuchungshaft zugebracht. In feiner Aukwort 
auf einen Brief, dar er in feiner Zelle erhieit, ein Schreiben, 
in dem Hedwig Kraufe Mariens Frage au ihn weitergab und 
pagleich mitteilte, daß ihre Sthweſter Matie, Fe ſelbſt nad ihr 
Braͤutigum, Bernhatd Kurz, Quinten am Gefaͤngnistore erwarten 
und in Empfang nehmen tosben ... im feiner Antwort auf 
dieſe Nachricht ſagte Quint eine Unwahrheit: er gab auf bag 
allerbeſtimmteſte als den Tag feiner Entiaffang nicht den erſten 
DMober, fondern den weiten an. 

US am zweiten Dftsber der Maler Rur; mit ben beiden 
Mabchen weittags zwölf Uhr am Eingang des Inquifttoriats ers 
ſthien, fing für fie ein langes vergebliches Warten unb Nachfragen 
an, wodurch fie am Ende zu der Überzeugung gelangen mußten, 
daß fie Emanuel Duint verfehlt hatten. Sie glaubten zunächft 
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natlirlich, ihn, womöglich am gleichen Tage, noch irgendwo im 
der Stabt gu entbedien, eine Vermutung, die leider wicht zutreffend 
war. Sie haben ihn nicht nur au dieſem und am den folgenden 
Tagen vergeblich gefucht, fondern ihn überhaupt niemals wieder 
gefehen. 


umt batte fi) am Tage vorher fillfchtweigend davongemacht. 

Da fein Prozeß nicht verhandelt tworben war, hatte man 
feiner in der befchräuften Sffentlichkeit, die fein Fall erlangt hatte, 
(äusft vergeſſen, als er wieder auf freiem Fuße ſtand. 

In der Nähe des Platzes, an dem die Fleine Ruth ihr Cude 
gefunden hatte, erfchien am erſten Dftober ein lang aufgefchoffener, 
durftig gefleibeter, rotblonder und bleicher Meuſch, der von einigen 
Leuten gefehen wurde. Er trieb fich lange in der Gegend ber 
Morbtat herum. Er pochte kur; darauf an bie Tuͤre des Käfer 
leife an, toorauf Das Weib des Küfters, einen Bettler vermutend 
öffnete. Ich bin Chriſtus! Gib mir ein Nachtlager!“ Da ſchlug 
fie ihm ſelbſtverſtaͤndlich, tief erſchrocken, ſogleich mit ganzer Kraft 
Die Tür vor der Naſe gm. 

So ging ed auch im Haufe des Lehrers einige Tage fpäter, 
wo eimft Emanuel Quint im Schulimmer Bruder Nathanaels 
Bußpredigt gelaufcht hatte. Die Lebrersieute ſaßen bei Tiſch und 
ein Falter Herbſtwind bucchbeaufte draußen bie Dunkelheit. Man 
boͤrte einen Schritt auf der Hausſchwelle und hernach ein Pochen 
gegen bie Tür. Die Frau wollte nicht Sffuen, fie fürchtete ich. 
Nachdem, aus irgendeinem Grunde ängftlich geworden, Der fromme 
Lehrer feine Seele dem Herrn empfohlen batte, Sffuete er und 
fragte durch den Türſpalt: „Wer ik bier?” EChriſtus!“ kam ee 
leife zur Antwort. Und fofort ſchlug mit einer Gewalt, bie bag 
Häuschen erbeben machte, von der Hand bes Lehrers geriffem, 
die Tür ind Schloß. Er kam ſchlotternd herein gu feiner Frau 
und behauptete, draußen fände ein Wahnfinniger. 
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